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Vorwort. 


Mer Herausgeber fann ſich darauf befehränfen, dieſe 
neue Folge der „Ddemofkratifhen Studien” mit wenigen 
aphoriftifchen Bemerkungen einzuleiten. 

Der erfte Band, aus dem Einverftändniffe einander 
gefinnungsbefreundeteglutoren hervorgegangen, war eigent- 
lich nur ein Experiment, ein Wedruf an die Durch den Rüd- 
Schlag des Jahres 1848 aus dem lebendigen Parteizufam- 
menhang geriffenen Parteigenoffen, wiederum an der ge: 
meinfamen Arbeit des demofratifchen Gedankens, gleichviel 
ob produeirend ob empfangend, Theil zu nehmen und in 
fofcher Theilnahme ihre Zufammengehörigfeit zu befunden. 

Der Wedruf ift gehört worden. 

Das Ericheinen des gegenwärtigen Bandes tft fein 
Experiment mehr — e8 ift eine Nothwendigfeit. 

Die Kritik forderte und erwartete eine Fortfegung 
des begonnenen Unternehmens; mehr aber noch machte es 
die Aufnahme, welche der erfte Band in der Partei gefun- 
den — wenn anders das raſche Bergriffenfein eines in ftar- 
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ker Auflage erſchienenen und, ſeines bogenreichen Volumens 
wegen, mit hohem Ladenpreiſe notirten Buches kein falſches 
Kriterium für die Sympathie des Publicums iſt — zur 
Pflicht, aus der Schoͤpfung eines glücklichen Einfalls ein 
Organ zu geſtalten, das der Demokratie angehört und 
bleibt. 


Brauche ich hinzuzufügen, mit welcher freudigen Be⸗— 
reitwilligkeit die Mitarbeiter und Mitbegründer der, demo— 
kratiſchen Studien” dieſe fie ehrende Pflicht einer weiteren 
gemeinfamen Wirkfamfeit auf fih genommen? — Sie find 
Alle, ohne Ausnahme, auch Diejenigen, von denen der vor- 
liegende Band feinen Beitrag enthält, dem Unternehmen 
treu geblieben, während neu hinzugetretene publiciftifche 
Kräfte Die Lifte der Mitarbeiter um Namen vermehrt haben, 
die fiher von unfern Lefern mit einem herzlichen „Will⸗ 
fommen!“ begrüßt werden dürften, 


Vielleicht werden aber auch unfere politifchen Gegner 
es nicht verfchmähen, auf dieſem Sammelplaße demofratifcher 
Kräfte und Sympathieen fi) über Geift und Streben der 

Demokratie zu unterrichten. Denn unfer Bud) wird auch aus 
dem geheimſten demokratiſchen Gedanken kein Hehl machen. 
Es ſei denn, daB unſere Gegner es vorziehen eine Demo⸗ 
kratie ihrer Fiction zu bekämpfen, ſtatt einer Demokratie, 
wie ſie in Wahrheit iſt. Wenigſtens ſcheinen die officiellen 
Gegner der Demokratie, welche dieſelbe durch phyſiſche Ge⸗ 
waltmittel zur Verheimlichung ihrer Grund- und Glaubens⸗ 
ſätze zwingen oder zu zwingen verſuchen, einen ſolchen 
Kampf für bequemer zu halten. 
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Einige Kritiker haben in dem vorjährigen Bande ein 
demokratiſches Programm vermißt. Sie werden es auch 
in dem diesjährigen vergebens ſuchen. Für unſer vorge— 
ſetztes Wirken iſt jenes Princip, von dem die Demokratie 
unwandelbar ausgeht, und auf das fie unwandelbar zurück⸗ 
fommt: „Alles für das Voll und Alles durch das Volk,“ 
Programm genug. — Innerhalb dieſes Princips bewegt 
ſich Die demofratifche Ueberzeugung, feiner aufgenöthigten 
theoretifchen Echablone, feiner erftarrten Doctrin fih un⸗ 
terwerfend,, in voller fubjectiver Kreiheit, darum auch um fo 
fräftiger dem Prinzipe dienend, welchem alfe diefe vielge- 
ftalteten Thätigfeiten als dem Endziele zuftreben, in dem fie 
fich einig wiederfinden. 


Ein Andres it es, wenn die demofratifche Partei in 
geordneter Maffe auf dem politifchen Schauplage erfheint, 
um in voller Parteidisciplin ihre Betheiligung an einem 
concreten Acte des Stantslebens zu einer dDurchgreifenden, 
wo möglich fiegreichen, zu geftalten. Dann ift ihr ein 
ftrictes politifches Programm nicht zu erlaffen, und dann 
wird fie ſich's nicht erlaffen. 


Aus demfelben Gefihtspunfte dürfte auch der Vorwurf 
der redactionellen Planlofigfeit in der Aufnahme der in 
Form wie Anhalt heterogenften Artikel, den Diefer oder 
jener Kritifer unferm Buche oder mir Dem Herausgeber zu 
machen verfucht wäre, abzuweifen fein. Denn fo mannig- 
faltig das Mitgetheilte, fo giebt doch jede Seite, jede Zeile 
diefes Buches Zeugniß, Daß das Prinzip der Demokratie 
Allem und Zedem als Richtmaaß gedient habe. Und das ift 
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planmäßig genug. Einer methodifcheren Anordnung und 
Sichtung hätte der Herausgeber den Reichthum des Inhalts 


“opfern müflen. Die Lefer werden ihm. dafür dankbar fein 


fönnen, daß er’s nicht gethan. 


Schließlich muß ich an diefer Stelle, wie in meinem 
Vorworte zum vorigen Jahrgange, mein Bedauern gegen 
einige meiner Mitarbeiter ausiprechen, daß ich ihre mir bes 
reits vor geraumer Zeit zugegangenen Artifel erft fo fpät der 
Oeffentlichkeit ühergeben konnte. Befonders beflage ich es, 
daß die Skizze aus dem italienifchen Feldzuge, welche mein 
verehrter Freund Wilhelm Rüftow, auf meine an ihn 
gerichtete Bitte, mit Tiebenswürdiger Bereitwilligfeit fofort, 
in feinem Hauptquartier Caſerta, noch unter dem ganzen 
frifchen Eindrude des £riegerifchen Lebens, das ihn umgab, 
gewiffermaßen auf der Trommel für die demofkratifchen 
Studien fchrieb-, faft eine kleine horaziiche Quarantaine — 
die Jahre auf Monate reducirt — bis zum Erfcheinen Die- 
ſes Bandes dDurchmachen mußte. — 


Die Erklärung, vielleicht auch die Entfehuldigung Die: 
ſes Webelftandes liegt darin, Daß die Herausgabe eines 
voluminöfen Sammelwerkes, wegen Der nicht von allen 
Seiten mit gleicher Rafchheit eingehenden Mitarbeiten, ja 
wegen der Natur mancher Artifel, welche eine definitive Ge— 
ftaltung fehwebender politifcher Fragen oft noch abwarten 
müflen, um zum Schluß zu kommen, gewöhnlid länger ver- 
tagt werden muß. als es vielen Mitarbeitern erwünſcht tft 
und der Herausgeber ſich vorgefegt hat. 
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Es Tieße ſich diefer Uebelftand allerdings dur eine 
gemeffene, etwa vierteljährliche “Periodicität für. die Zu: 
funft befeitigen, und es hat auch einer meiner geehrten Mit- 
arbeiter und Mitbegründer der demofratifchen Studien ſchon 
feit ange dieſe Anficht eifrig gegen mich geltend gemacht. 
Doch fonnte ich mich bisher derfelben nicht zuftimmig er- 
flären. Ich bin nämlich der Meinung, daB zwanglos er- 
Iheinende, gewiffermaßen fpontan aus der Zeit hervorgehende 
politifche Schriften — ich ſpreche natürlich nicht von Zei— 
tungen und was in Diefes Bereich gehört — weit anregen- 
der wirken als folche, Die an Den unabänderlihen Gang der 
Geftirne gefnüpft, in fireng gemefjenen Kulenderperioden 
erſcheinen müffen. Die lepteren mögen immerhin ihre 
Gewohnheitslefer und einen Kreis beftimmter Abnehmer fi 
erwerben und erhalten. Aber Die Gewohnheit ftumpft Teicht 
Das rege Interefje ab und der gefchloffene Abonnentenfreis 
ift nicht die Oeffentlichfeit, die wir ſuchen. Ich erinnere 
an die mächtige Wirkung der politifchen Flugfchrift. Und 
iſt unfer Buch nicht recht eigentlich ein Convolut politifcher 
Flugſchriften, wenn auch nicht im flüchtigen Sinne des 
Worts? — Etwas Andres ift.es mit periodifchen Schriften 
ftreng wiifenfchaftlihen Inhalts, die für Fachleſer gefchrie- 
ben find, oder mit belletriftifchen, der Unterhaltung ge 
mwidmeten Erfceheinungen, denen. allerdings eine bequeme, 
öfonomifche Periodicität zu Gute kommt. — Sch glaube 
auch nicht, Daß eine zwanglofe Fortſetzung der demo: 
fratifhen Studien in Widerfpruch mit dem tritt, was fie 
von nun ab fein follen — ein Organ der Demokratie, 
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Es wäre mir aber wünſchenswerth, wenn Fritifche Be- 
fprehungen des vorliegenden neuen Bandes auch diefen 
Umftand in Erwägung ziehen und mic) eines Beſſern be- 
lehren möchten, da es mir nicht daran liegt, Recht zu behal- 
ten, fondern im Intereſſe meiner Mitarbeiter und des Publi⸗ 
cums das Richtige zu thun. 

Hamburg im Juni 1861. 


Ludwig Walesrode. 
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Der 
preußiſche Conſtitutionalismus. 
Von | 


Ludwig Simon. 











+ 
. . 
eo 0 
. . 
9 .. 
I. . 22 332557* ..+ 
.s. ® .., . o ... .o.,® 
. - ...o .. . .. .o.. . 
‘o. . o„..,._. 


Die kluge Lehre von der Theilung der Gemwalten tft 
eitel Theorie. In der Wirklichkeit ftellt fih die 
Sache fo: Entweder fißt die legte entfcheidende Kraft in 
der Krone, oder fie figt im Volke und deffen Vertretung. 
Alles, was dazwifchen fällt, ift bloßer Uebergangszu— 
ftand, der mit Naturnothiwendigfeit zu einem oder dem 
andern diefer Endpunkte hinführt. 

In England, Holland, Belgien, Schweden und Nor: 
wegen fit die lebte entfcheidende Kraft im Wolfe und 
deſſen Vertretung. Durd) nahdrüdliche, oft blutige Volfs- 
anftrengungen wurde Dies Ergebniß gewonnen und in wei- 
jen Einrichtungen befeftigt. Die Volfsvertretung befibt 
nicht nur die theoretifche Macht des Wortes, fondern 
fie beherrfcht auch den praftifhen Nerv der Dinge, 
Geld und Waffen, welde gegen ihren Willen nicht in 
 Thätigfeit gefeßt werden können. Nicht nur neue Auf: 
lagen, fondern auch die bisherigen gewöhnlichen 
Steuern fönnen ohne vorherige Bewilligung nicht erhoben 
werden, und fein Minifterium vermag fid) gegen ein Miß- 
frauensvotum der Vollsvertretung zu halten, es fei denn, 
daß das Volk felbft mittelft neuer Wahlen fich gegen feine 
früheren Vertreter auf Seiten des Minifteriums ftelle. Der- 
felben Autorität unterliegen mittelbar auch alle Beamten 
des Civil- und Militairftandes. Wenn ein Volk einmal 
feine Kraft und Reife durch Thaten nachdrücklich erhärtet 
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hat, und zwar nur um dieſen Preis, verwandeln ſich die 
Beamten von' ſelbſt aus übermüthigen Vormündern in 
pflichtſchuldige Beauftragte. Der Fürſt ſelbſt iſt alsdann 
nicht Mehr und nicht Weniger als der erbliche Vertreter der 


Kraft, und: Würde der Nation und der Vollſtrecker ihres 


Wilfens.: Sehe hohe Stellung fihert ihm ohne Zweifel, 


- ZT Felbſt bei nur gewöhnlicher Begabung, einen erheblichen 


Einfluß auf den Lauf der Dinge. Aber die Mittel zur 
Durchführung feines Eigenmwillens gegen den Willen 
der Nation find ihm abgefchnitten. Selbft das abfolute 
Veto mitſammt dem Rechte der Kammerauflöfung, wenn ihm 
die Waffe der Steuerverweigerung wiederholt und aus- 
dauernd entgegengefeßt wird, ift Doch nur einem in einer 
Feſtung ohne Proviant belagerten Gegner vergleichbar. Der 
Stantsftreih aber fommt von felbft aus der Mode, wenn 
derfelbe vorausfichtlich zum Verluft der Krone oder gar auf 
den Richtplag führt. Das ift der Inhalt des Conftitutionalis- 
mus bei miindigen Bölfern. 

In Deutſchland, insbefondere in Preußen, ift das Ver⸗ 
hältniß ein ganz anderes. Da figt die letzte entfcheidende 
Kraft unzweifelhaft in der Krone, Zwar enthält die 
preußifche Verfaffungs-Urfunde verfchiedene, theoretifch 
verbürgte Rechte. Aber um Ddiefelben in einem etwaigen 
Conflicte mit der Krone aufrecht zu erhalten und Ddurchzu- 
fegen, dazu fehlen rechtlich wie thatjächlich Die Mittel. Zu- 

nächſt befißt das Haus der Abgeordneten nicht das Recht der 

_ Steuerverweigerung, wenigfteng nicht hinfichtlich der 
bereits beftehbenden Steuern, welche vielmehr auch 
ohne vorherige Bewilligung laut der Verfaffung ftets fort- 
erhoben werden können *). Das Gegentheil, meinen ängft- 
*) Art. 109 der Berf.: „Die beftehenden Steuern und Abgaben wer: 


den forterhoben und alle Beftimmungen der beitehenten Gefeßbücher,_ ein: 
zelnen Gefeße und Verordnungen, welche der gegenwärtigen Verfaff jung 
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fihe Gemüther, wäre ja die helle Anarchie. Als ob dies 
jenigen, welche ein arbeitendes Volk nach allen Richtungen 
des Lebens hin vertreten, nicht ein höheres Intereſſe daran 
hätten, daß feine Anarchie eintrete, denn ein einzelner 
‚wohlverproviantirter Fürft! Als ob man es ihnen nicht 
ruhig überlaſſen könnte, zu beurtheilen, wo und wann 
Diefes Mittel in Anwendung zu bringen fei, was erfahrungs- 
mäßig. immer nur in dem Außerften Falle gefchieht, wenn 
die weir gefährlichere Anarchie der abfoluten Willfür von 
Oben einzubrechen droht! Doc bleiben wir bei unferem 
Thema. Der Regierung find alfo Die bereits beftehenden 
Stenern unter allen Umſtänden gefihert. Aber auch zur 
Beihaffung außerordentliher Mittel ift fie Durch den 
‚befannten Detroyirungs: Artikel in Stand gefeßt, nad 
welchem fie in dringenden Fällen einfeitig von ſich aus 
Berordnungen mit Geſetzeskraft erlaffen kann ). Auf 
diefe Weiſe fönnen vollendete Thatfachen in's Xeben gefebt 
werden, gegen welche nachhinfende Beredtfamfeit Nichts mehr 
vermag. Es ift alfo dem Abſolutismus felbft innerhalb der 
Gränzen der Berfaffung möglichft bequem gemadt. Sollte 


m — — — — 


nicht zuwiderlaufen, bleiben in Kraft, bis ſie durch ein Geſetz abgeändert 
werden.” | 


*) Art. 63 der Verf.: „Nur in dem Falle, wenn die Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Sicherheit oder die Befeitigung eines ungewöhnlichen 
Nothſtandes es Dringend erfordert, fünnen, infofern die Kammern nicht 
verfammelt find, unter Verantwortlichkeit des geſammten Staatsminiftes 
riums, Verordnungen, die der Verfaflung nicht zuwiderlaufen, mit Geſetzes⸗ 
fraft erlaffen werden. Diefelben find aber den Kammern bei ihrem nächſten 
Zufammentritte zur Genehmigung vorzulegen.” — Nah Art. 76 werden 
die Kammern regelmäßig im November jeden Jahres und außerdem, jo oft 
es die Umſtaͤnde erheifchen, zufammenberufen. Es kann aljo ein volles 
Jahr verfließen , bevor die ftattgehabten Ortroyirungen zur Vorlage an 
die Volksvertretung gelangen. 
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er aber trogdem einmal das Bedürfniß empfinden, Diele 
Gränzen zu verlaffen, und über die Verfaffung felbft ge- 
fpornten Stiefeld hinwegzufchreiten, fo find auch dazu Die 
erforderlichen Mittel zur Hand. Mit Hülfe der Reviftons- 
fammer des Jahres 1849, der Erftgeburt des Dreiflaffen- 
wahlgefeßes, wurde die in den früheren Verfaſſungsentwürfen 
angeordnete Bereidigung des Heeres auf die Ver— 
faſſung beſeitigt)y. Man ſagt, es könne dem einzelnen 
Offiziere und Soldaten unmöglich geſtattet werden, bei 
jedem ihm ertheilten Befehle ſelbſt zu unterſuchen, ob derſelbe 
auch verfaſſungsgemäß ſei. Als ob dieſe Frage von irgend 
welcher praktiſchen Bedeutung wäre, außer in großen 
Kataſtrophen, wo die Volksvertretung ſelbſt mit 
einem klaren Ausſpruche vorangeht, deſſen unbe— 
achtetes Meberhören jedesmal nothwendig den Verfaſſungs⸗ 
umſturz zur Folge hat. Freilich wird die bloße Form des 
Eides wenig nützen, wenn nicht zugleich der Inhalt des 
bürgerlichen Verfaſſungslebens bis in Die Armee hineinge— 
drungen iſt. Und umgekehrt wird die Armee auch ohne 
förnliche Vereidigung fein blindes Werkzeug des Abfolutis: 
mug fein, wenn der Geift der bürgerlichen Geſellſchaft in ihr 
lebt. Es gibt nun wohl feinen monarchiſchen Staat, in 
welchem die Armee weniger fpezififch foldatifhen Geiftes 
wäre und der bürgerlichen Gefellfhaft verwandter bliebe, 
als in Preußen. Der Bürger und Bauer, welcher in die 
Armee tritt, ergreift ja Damit nicht einen neuen Stand, er 
genügt nur feiner Dienftpflicht, um nad 2 bis 3 Jahren 
wieder an fein Gewerbe oder feinen Pflug zurüdzukehren. 
Hieran vermag weder die Ausdehnung der Aushebung auf 
den Zuwachs der geftiegenen Bevölkerung, noch felbft Die 


*) Art. 108 der Barf.: „Eine Vereidigung des Heeres auf 
Die Berfaffung findet niht Statt.“ 
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Berlängerung der Refervepflicht Etwas zu ändem. Die 
Mehrausgehobenen find eben immer die Söhne des Volfes, 
und der einberufene Reſerviſt bringt im 7. oder 8. Jahre 
ebenfowohl, ja noch mehr den Geift der bürgerlichen Gefell- 
haft, in der er gelebt hat, mit in Die Armee, wie im 
A. oder 5. Gefährlich für die bürgerliche Freiheit Dagegen 
ift das Zurüddrängen des reiferen Alters und das vorzugs- 
weife Heranziehen der unüberlegten Jugend, welche er: 
fahrungsmäßig leicht am Befehlen und Herrenfpielen Ge⸗ 
fallen findet, und wäre es auch auf Koften der eignen Neltern 
und Berwandten. Am allergefährlichften aber ift der 
excluſive Geift der Offiziercorps, unter deren 
Leitung und Befehl die junge Mannichaft geftellt wird, und 


- in diefer Hinficht ift in Preußen reichlich dafür vorgeforgt, 


daß der volfsthümliche Charafter der Armee in den der 
Krone zufagenden Schranken gehalten werde. In Preußen 
ſucht ſchon ohnehin der Adel in größerer Anzahl den Kriegs- 
dienft als der Bürgerftand, worüber fich natürlich Niemand 
zu beflagen hat, Da dies von dem freien Willen jedes Ein: 
zelnen abhängt. Darüber aber darf man billig Klage führen, 
Daß troß des Artikels A der Berfaffung der Adel bei dem 
Avancement entichieden bevorzugt erfheint*). Schon bei 
der Beförderung von Cadetten zu Fähnrichen und der Letz⸗ 
teren zu Seconde- Lieutenants ift eine Bevorzugung Des 
Adels erfichtlih. Ganz abnorm wird aber dies Verhältniß 
beim Auffteigen vom Seconde- Lieutenant durch die ver: 
fehiedenen Rangftufen hindurch bis zur Generalswürde. 
Eine genaue Zufammenftellung nad) der Rang- und Quar- 
tierlifte von 1853 und nah dem bei der Mobilmahung 


*) Art. A der Verf.: „Standesvorrechte finden nicht Statt. Die 
öffentlichen Aemter find unter Ginhaftung der von den Geſetzen feitge: 
fteflten Bedingungen für alle dazu Befähigten gleich zugänglich.“ 
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von 1859 ftattgefundenen Dffizier-Avancement liefert fol- 
gendes Ergebniß: Ä 
1853 Seconde-Lieutenants 61%, Adeliche 


Stabsoffiziere 1% 
Senerale 90%, u 
1859 Seconde-Lieutenants 65%, u 
Stabsoffiziere 780 u 
Generale 91% u 


Das urfprüngliche Procentverhältniß von Bürgerlichen 
und Adelihen in den niederen Chargen feßt ſich alfo im 
Auffteigen zu den höheren Chargen nicht fort, fondern fchlägt 
in ein offenbares Zurückſetzen der Bürgerlichen gegen Die 
Adelichen um. Nun könnte man glauben, Die Adelichen be- 
wiefen etwa mehr Befähigung zum Kriegsdienfte. Dagegen 
aber fpricht das ausnahmsweife Vorwiegen des bürgerlichen 
Elementes im Artillerie = und Ingenieur=- Corps, d. i. grade 
in denjenigen Waffen, bei welchen am meiften auf Befähi- 
gung ankommt. Der Adel befleidete in diefen Corps über- 
haupt nur 249%, der Offiziersitellen nad) der Rang- und 
Quartierlifte von 1853 und 300/, zufolge des Avancements 
von 1859. Und doch zeigt fich auch hier wieder ein unver- 
hältnigmäßiges Wachfen der Adelsprocente in den höheren 
Ehargen. 

1853 finden wir unter den Secondelieutenants. nur 
26°/, Adeliche, Dagegen unter den Oberften 35%/,; — 1859 
nur 270/, unter den Secondelieutenants, dagegen 60%, 
unter den Oberften. Alfo felbft in diefen Waffen wieder 
eine entichiedene Bevorzugung des Adels beim Avancenent, 
und zwar in ‚gefteigertem Maßſtabe feit der neuen Aera. 
Im Civilftaatsdienfte begegnen wir derfelben Erfeheinung. 
Die Regierungsräthe und Abtheilungsdirectoren bilden be— 
fanntlich die Unterftufe zu den Regierungspräfidenten und 
Oberpräfidenten. Nun zeigt und das Sahr 1858 z. B.: 


— - 
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bei 23 0/, adelicher Regierungsräthe und 340/, adelicher Ab- 
theilungsdirectoren — 78, fage achtundfiebenzig. Procent 
adelicher Regierungs- und Oberpräfidenten, alfo eine Bevor⸗ 
zugung des Adels um mehr als 150 Procente. — Auch in 
dem Durch feine Ddirecte Berührung mit den Zocalverhält- 
niffen, befonders auf dem platten Zaude fo wichtigen Amte 
der Landräthe wiegt der Adel entfchieden. vor. Im Jahre 
1858 hatte derjelbe nicht weniger ald 64°), fämmtlicher 
Landrathftellen inne. Diefemnac ift es wohl erlaubt, Die 
preußifche Verfaſſung einem Schifflein zu vergleichen, wel- 
ches von den Wogen des Feudalismus bei heitrem Himmel 
getragen wird, aber beim erften Sturme fpurlos verfchlun- 
gen und in der Ziefe begraben werden fann. 


II. 


Allerdings- hat der König die Berfaffung beſchworen, 
und es mag, troß der bittern Erfahrungen des preußifchen 
und deutfchen Volkes feit 1813 bis auf den heutigen Tag, 


gerne zugegeben werden „ daß die Perfönlichkeit des gegen= . 


wärtigen preußifchen Monarchen feinen Grund zu der Ans 
nahme darbietet, fein Wort fei ihm nicht ebenfo heilig, wie 
jedem anderen Ehrenmanne Aber einmal darf Die Ga- 
rantie einer Verfaſſung nicht lediglich in der Perfon des 
Monarchen ruhen, welcher ja nicht unſterblich ift und minder 
würdige Nachfolger haben fann; vielmehr verdient nur die- 
jenige Berfaffung eine folide genannt zu werden, welche auf 
der ganzen Breite des thatfächlichen Staatsorganismus 
ruht. Sodann vergißt man zu leicht, daß die großen Con 
fliete fich zumeift aus entgegengefegten Auffaffun- 
gen übrigens unbeftrittener Beftimmungen 
herleiten, wobei die Krone durch die Wärme des dynaſti—⸗ 
ſchen Intereſſes fi) leicht in ein Rechtsgefühl hineinverirren 


⸗ 
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kann, welches mit dem objectiven Geſetzesinhalte nicht im 
Einklange ſteht. In ſolchem Falle aber pflegt wenigſtens 
für die Gegenwart diejenige Auslegung ſich als die maß— 
gebende zu erweiſen, welcher die materielle Macht zur 
Seite ſteht. 

Der felige Erzherzog Johann, unfer ehemaliger Reichs⸗ 
verwefer, diefer Urtypus fürftlicher Biederfeit, hatte auch das 
Gefeß über die proviforifche Gentralgewalt in der Pauls- 
£irche feierlich befchworen. Durch diefes Gefeß war die Er- 
richtung des Berfaffungswerfes von der Wirffamfeit der 
Gentralgewalt ausdrüdlich ausgefchloffen und dem Parla- 
mente allein vorbehalten worden. Die Eentralgewalt hatte 
nur für deffen Ausführung zu forgen. Als nun im wunder: 
fhönen Monat Mai 1849 eine Deputation der National- 
verfammlung fih in Die Efchenheimer Gaſſe begab, um den 
Herrn Reichöverwefer um die Ernennung eines Minifteri- 
ums zu bitten, welches die reichsverfaffungsgetreuen Länder 
gegen Zwang und Unterdrüdung in Schuß nehme, da 
hätte Derfelbe wohl antworten fönnen, daß er als Habspur- 
ger feinen Beruf dazu empfinde, einem Hohenzollern zur 
deutſchen Kaiferfrone zu verhelfen; er hätte vielleicht aud) 
fagen können, daß er die ihm zu Gebote ftebenden Erecu- 
tionsmittel nicht für ausreichend erachte, um unferen Wüns 
fhen zu willfahren. Kurz! er hätte von jeinem Poften 
einfach und fchlicht zurücktreten fönnen. Uber das fagte, 
das that er nicht; vielmehr erwiederte er dem feligen 
Raveaux, welcher fi), aus alter Gemüthlichkeit von der Ein- - 
holungsdeputation her, mit dem offenen Gefeßesterte in 
der Hand, etwas nahe an ihn herangemacht hatte: „Das 
find Principien, Sie handeln nad Ihren, ih nach mei- 
nen, und ih werde ein Minifterium bilden, welches nad 
meiner Anfiht den Bedürfniffen der Zeit gemäß han 
deln wird.” Bald darauf befamen wir denn auch das 
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Minifterium Grävell, welches auf Antrag des Abgeordne- 
ten Welder fofort „für eine Beleidigung der National Re- 
präfentation“ erflärt wurde, jedoch, unbeirrt durch dieſes 
theoretifche Urtheil, Leife den Faden zu Ipinnen begann, 
welcher hernach ftarf genug wurde, um die Leiche des Bun- 
destages wieder aus der Gruft emporzubeben, in die er nad) 
fheinbarer Selbitentleibung verfenft worden war, Der 
felige Raveaux, welcher von dem Herrn Erzherzoge immer 
fo gut gedacht und geſprochen hatte, konnte fich vor Erftau: 
nen faum erholen und damit war die Tyroler Jdylle zu Ende. 

Auch ift es ja noch gar nicht Tange her, daß in Preußen 
felbft die Erfahrung gemacht wurde, bis zu welcher Bedeus 
tungslofigfeit eine Berfaflung herabfinken fann, welche in 
den Schooß. ihr feindlicher Gewalten gebettet ift. Die 
heutige preußifche Verfaffung war fo gut von dem verftor- 
benen Könige befhworen, als fie es heute if. Und doch 
weiß Jedermann, daß diefelbe unter dem Minifterium Man- 
teuffel durch verfchrobene Auslegung und willfürlihe Be- 
amtenpraxis in ihren wefentlichiten Beftimmungen über Die 
Freiheit der Preſſe, die Sicherheit .der Perfon und die 
Gleichberedhtigung der Religionsbefenntniffe jahrelang voll: 
ftändig gelähmt war. Selbſt die Kammer mußte dieſe Be- 
einträchfigung mit chriftlicher Demuth über fich ergehen 
laffen, wollte fie fi nicht der Gefahr ausfeßen, „ mobi- 
fifirt zu werden,“ wie. Die Junker fi) damals in be 
baglicher Wachtftubenlaune auszudrüden pflegten. 

Diefe Beeinträchtigungen find nun freilid feit der 
Regentſchaft großentheils wieder befeitigt worden und zwar 
bei guter Zeit, aus innerem freien Antriebe, ohne erſicht—⸗ 
lihen äußeren Zwang. Dies zeugt ohne Zweifel von wohl 
verftandenem. Intereſſe und gefundem politifhem Tact. 
Die Schlachten von Magenta und Solferino würden unter 
Manteuffel’ihem Regimente gewiß ganz andere Geifter in 





12 


Preußen gewedt haben, als diejenigen, welche gegenwärtig 
Dafelbft rege find. Das Volk nahm die ihm gewährten 
Erleichterungen mit dankbarem Aufathmen, faft wie ein 
Gnadengefchenf entgegen. Ya es Ichien einen Augenblid, 
als ob nun weiter gar Nichts mehr zu wünfchen übrig bleibe, 
Jedenfalls erachtete man es für unangemefjen, weitergehende 
Wünſche in Geftalt von Forderungen zu äußern. Wenn 
ih einen Bettler einen Thaler ſchenke, fo 
ſchickt ſich's allerdings nit, Daß er mir zwei 
fordere. In dieſer Lage befindet ſich aber 
Das Volk gottlob! doch nicht. Schon vor nahezu 
einem halben Jahrhundert waren dem deutſchen und preu- 
Bifchen Bolfe Rechte und Freiheiten verfprochen worden, die 
es noch heute faum befigt, obwohl es durch die unfäglichen 
Opfer, mittelft deren es die Throne feiner Fürſten wieder 
aufrichtete, wahrlich ein heiliges Recht auf die verjprochenen 
Gegenleiftungen erworben hatte. Als aber die Gefahr vor- 
über war, da hieß es, die Erfahrungen anderer Länder 
hätten bewieſen, wie gefährlih conftitutionelle Ber: 
faſſungen für das Volkswohl feien, desgleichen die Freiheit 
der Preſſe. Die gegebenen BVerfprechungen blieben fort und 
fort unerfüllt, ja noch furz vor der Märzrevolution erfolgte 
in Preußen auf erneute Mahnung die fategorifche Antwort, 
es dürfe fih niemals ein Stüd Papier zwiſchen 
den Füriten und den lieben Herrgottdrängen! 
Darum handelte es fih nun freilich nicht, nicht um einen 
gefchriebenen Pact zwifchen dem Fürsten und dem lieben 
Herrgott. Ein folder möchte der Unförperlichfeit des 
einen ZTheiles willen etwas jchwer zu vereinbaren fein, 
Vielmehr handelte es fich einfach um eime gefchriebene Ver- 
faffung zwifhen Fürſt und Bolf, wie alle ciilifirten 
Völker des Erdballs fie gegenwärtig befigen. So fam das 
Jahr 1848 heran und fand ein enttäufchtes, tief verſtimmtes 
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Boll. Der franzöfifhe Februarfturm wedte Die Deutfche 
Märzrevolution, über deren eigentliche Kraft die Meinungen 
noch heute fo verfchieden find, Die Einen behaupten, es 
habe nur eines ſtrammeren Militaircommando’s bedurft, 
um den ganzen „Krawall“ gänzlich zu Boden zu Schlagen. 
Andere find der Meinung, daß die rüdfichtslofe Anwendung 
der Gewalt mit dem gänzlichen Umfturze der Throne geendet 
haben würde. Es wäre unnäß, Darüber heute noch zu 
ftreiten, In Diefer Ungewißheit liegt das Geheimniß der 
heutigen Lage, der wahre Grund unferer halben Zuftände. 
Gewiß iſt nur, Daß Damals überall, auch in Preußen, die 
Krone es gerathen fand, nachzugeben. Gewiß tft, daß ſchon 
die allererften JZugeftändniffe Mehr enthielten, als wir heute 
beſitzen. Gewiß ift, Daß fchon das am 6. April 1848 
auf dem ordentlichen Wege der Gefepgebung zu Stunde ge 
fommene Gefeg die Rautionsbeftellung für Die 
Herausgabe neuer Zeitungen, ebenfo den Ausnahme- 
Gerihtsftand für Staatsverbredben aufbob; 
dagegen volljtändige Breßfreiheit, das Bereins- 
und Berfammlungsreht, die Unabhängigfeit 
der ftaatsbürgerlihen Rechte vom religidfen 
Slaubensbefenntniffe einführte; und endlid) be- 
ftüunmte, „daß den fünftigen Volfsvertretern jedenfalls Die 
Zuffimmung zu allen Gefegen, fowie die Feft- 
fegung des Staatshaushaltsetats und das Steuer- 
bewilligungsrecht zuftehen ſolle.“ Die Unterfcheidung 
und verfchtedenartige Behandlung von bereitsbeftehenden 
Steuern und neuen Auflagen war damals noch nicht 
erfunden. Diefes mit dem vereinigten Landtage ordnungs- 
mäßig verabfchiedete Gefeß enthielt alfo fhon mehr Rechte 
und Freiheiten als die ganze gegenwärtige preußifche Ber- 
faffung , ſelbſt wenn fie niemals eine Beeinträchtigung er- 
litten hätte. Sodann aber ift weiter zu gedenfen der Geſetze 
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über das allgemeine Wahlrecht für Berlin und Frankfurt, 
der aus ihnen rechtlich hervorgegangenen beiden Verſamm⸗ 
lungen, des Berliner Berfaffungsentwurfs und der rechtes 
gültig befchloffenen und verfündeten deutſchen Reichsver- 
faffung, nebft den Grundrechten des deutſchen Volfes. Alles 
Diefes und vieles Andere wurde von der Reaction jählings 
wieder verfehlungen; aber verdaut ift es noch nicht; und 
wohl befommen wird es ihr auch nicht. Wenn man alle 
diefe Verlufte in ihrer ganzen Größe überblidt und übers 
denkt, fo erfcheint Die durch die neue Aera bewirfte Wieder: 
berftellung verfhwindend flein, und es kann darin 
für das Bolf wahrhaftig fein Grund entdecdt werden, in 
Dankbarkeit und Verehrung bis zu dem Grade zu verfinken, 
um darüber das Gefühl eigenen Rechts und eigener Kraft 
gänzlich einzubüßen. Es ift wahr, die Engländer haben 
für ihre Königin eine große Verehrung und die Belgier 
baten im Jahre 1848 ihren König zu bleiben, als er gehen 
wollte. Aber zu Diefer Art von Verehrung ift es in Preußen 
entfchieden noch zu frühe. Die Engländer verehren ihre 
Königin, die Belgier ihren König, weil diefelben dem Volks⸗ 
willen ungehindert feinen Lauf laſſen; weil fie fich als deffen 
bloße Vollftreder anfehen,, ohne jemals, auf höhere Infpis - 
rationen geftüßt, ihren Eigenwillen dem Volkswillen ent⸗ 
gegenzufegen; kurz, weil fie auf den Myſticismus von 
Gottes Gnaden gänzlich verzichtet haben. Da fann fich das 
Volksherz weit aufthun und fehranfenlos hingeben. Aber 
an diefem Punkte halten wir in Preußen nody nicht. In 
Preußen fißt, wenigftens äußerlich, die ganze Macht noch 
in der Krone, die von Gott ftammt, und wenn Diefe Krone 
ja einmal die Verfaffung und ihre eignen Pflichten anders 
auffaffen follte, als Ihr, fo fetd Ihr wahrhaftig nicht ficher, 
daß nicht eines fehönen Morgens das grade Gegentheil 
Eures Willens gefchehe. Einer folhen Krone gilt es viel 
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mehr durch männliche Haltung Achtung, ale durdy Unter: 
würfigfeit Beifall abzugewinnen. Haben wir Doch während 
der neuen Yera den alten Nerv des abfoluten Königthums 
durch alle conftitutionelle Umhüllung hindurd bereits zwei- 
mal deutlich verfpürt, und zwar arade in zwei Haupt- und 
Zebensfragen, von welchen eine jede für ſich allein von der 
höchften und weitreichendften Bedeutung ift. 


III. 


Einmal in der Frage der neuen Armee - Organifation. 
Als in der Seffton Des Jahres 1860 diefe Frage zur Vorlage 
kam, ward faum eine Stimme gegen die Ausdehnung der bis- 
herigen Aushebung auf den eingetretenen Zuwachs der Bevöl⸗ 
ferung laut. Aber in Bollsvertretung, Preſſe und Land äußerte 
fid) alsbald die große Mehrheit entfchieden gegen die drei- 
jährige Dienftpflicht, Deren Beibehaltung man für militairifch 
unnöthig und bei dem größeren Präfenzftande für finanziell 
verderblich erachtete; — fodann auch gegen die Einreihung 
der jüngeren Zahrgänge der Landwehr unter Die Befehle von 
Linienoffizieren, deren Anhänglichfeit an Die beftehende Ver- 
- faffung und deren volksthümliche Entwidlung man bezweifeln 
zu Dürfen glaubte, Unter diefen Umſtänden zog das Minifte- 
rium die neuen Armeevorlagen zurüd, und verlangte den 
außerordentlicdyen Eredit von 9 Millionen Thalen nicht 
etwa zu deren Durhführung, fondern lediglich 
zur Aufrechterhaltung der proviforifchen Kriegs— 
bereitfchaft, welche durch die bedrohliche Lage des Vater: 
landes geboten ſei. Die:Preffe erhob ihre warnende Stimme 
und jprach die Befürchtung aus, daß die 9 Millionen, wenn 
fie einmal bewilligt feien, von dem Kriegsminifter dennod) 
zur Ausführung der von ihm als trefflih, von dem Lande 
aber als verderblich erachteten neuen Organifation verwendet 
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werden möchten. Umfonft! Die Kammer hatte nicht den 
Muth, der Regierung gegenüber einen fihern Standpunft 
einzunehmen, fte beraufchte fi an dem ihr Durch Herrn 
v. Binde fredenzten Becher des Vertrauens, und die 9 Mil- 
Tionen wurden bewilligt. Kaum waren aber die Herren Ab- 
geordneten in Die geliebte Heimath zurüdgefehrt, als der 
Herr Kriegsminifter mit Einführung der neuen Or- 
ganifation thatfählih voranfhritt. Und ein 
Fahr darauf wird nun von Neuem -beiläufig Diefelbe Summe 
verlangt, welche fomit allmählig ing Ordinarium überzu- 
gehen droht. Der Herr Kriegdminifter ift nicht auf Rofen 
gebettet! Das ift ſchon wahr; denn er foll den Lieblings- 
wunfc des Hofes gegen Die beffere Heberzeugung des Landes 
durchfegen. Aber das Land iſt Doch noch viel übler dran. 
Denn es fol mit feinem Schweiße den Boden Dingen, aus 
dem die Ritterfporen emporfproffen ! 

Die zweite Frage betrifft Die Haltung Preußens gegen- 
über dem fich einheitlich verjüngenden Stafien. Da ift ein 
Land, das fchönfte von der Welt, die altehrwärdige Wiege 
von Kunft und Wiffenfchaft, welches feit Jahrhunderten unter 
dem dreifachen Fluche der Sgremdberrfchaft, des Despotismus 
und der Zerfplitterung ſeufzt. Unfägliche Leiden, die e8 er: 
duldet, haben feine Beharrlichfeit nicht gebrochen. Endlich 
gelingt's ihm, Dank der Hülfe eines mächtigen Nachbarn, 
Dank der Hingebung eines hochherzigen Königs, den alten 
Fluch nach und nad von fih abzuſchütteln. Das ift ein 
König! Sein Stammbaum reicht foweit hinauf, wie der 
irgend eines europäifchen Fürftenhaufes. Aber höher als 
Stammbaum und Pergament achtet er den lebendigen Drang 
der Nation, die fruchtbare Idee feiner Zeit. Und er ſchwingt 
ſich auf's Roß und reitet in Die Schlacht und feßt Krone und 
Leben an die Wiedergeburt feines Vaterlandes, Ind was 
nur Treffliches, Tüchtiges und Gefundes in der Nation lebt, 
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jauchzt ihm zu. Die Parteien vergeffen ihren Hader und 
fdaaren ſich um einen König, in deffen Hand felbit ein Re- 
publikaner treuberzig einfchlagen kann. allen aber müffen 
die übrigen Throne, welche fich bis zum legten Augenblide 
als Hinderniffe der nationalen Einheit und Kraft, ald Boll: 
werfe volfsfeindlicher Regierung und fremdherrlichen Ein- 
fluffes bewährt haben. Was haben deren gefrönte Inhaber 
für fib anzurufen? — Das Berftändnig der Bedürfniffe 
ihrer Zeit? — Die auf Das Land ausgeftreuten Wohlthaten ? 
— Die Liebe ihrer Unterthanen? — Daß ſich Gott erbarm’ ! 
Ueberall eine fie bis auf den legten Augenblid anflagende 
Vergangenheit! Die eignen Unterthanen verlaffen fie wie 
Gefangene den Kerfermeifter, um ſich an dem rings erwachten 
Zrühling der nationalen Wiedergeburt zu erfrifchen. Nichts 
fpricht für fie als ihre Stammbäume, ihre Bergamente. Alſo 
Das Zrodenite, Leerfte, Aermſte gegen das Jugendfrifchfte, 
Fruchtbarſte, Reichfte! Wem fanne da die Wahl fchwer 
werden ? | 

Doch wir find Deutſche. Es handelt fi für uns nicht 
bloß um eine Trage des Geſchmacks, es handelt ſich auch 
um unfere eignen Intereifen. Es ift wahr, Frankreich 
hat die ganze Entwicklung entfeflelt, Frankreich, mit dem wir 
leider auch unfreundliche Berührungspunfte haben. Gewiß 
Darf man nicht darauf rechnen, daß Italien jemals das fran- 
zöfifche Blut vergeffen werde, welches auf den Schlachtfeldern 
von Magenta und Solferino für feine Sache gefloffen ift. 
Daswäre nicht nur ſchwarzer Undanf, das wäre auch fehlechte 
Politif. Aber Italien wird aud) nicht vergeffen, was Die 
Hülfe des Freundes ihm gefoftet hat, Savoyen und Nizza, 
Nizza, den Gurten Europa’s, das Baterland feines Gari- 
baldi! Es wird nicht vergeffen, daß die urfprüngliche Ab- 
fiht des Freundes auf eine bloße Eonföderation ge 
richtet war, ähnlich der des deutfchen Bundes, deflen Borbild 
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für Andere wahrhaftig nicht verlodend tft. Es wird nicht 
vergeffen, daß der höhere Schwung der Nation zu fräf- 
tigerer Einheit nicht von dem Beifalle des Freundes be- 
gleitet war. -Mit der Zauft auf der Gurgel, wie in Gaeta 
und Rom, und wär’ e8 auch eine Freundesfauft, athmet fi 
nicht leicht. Die franzöfifche Politik in Stalien zielte von 
jeher darauf ab, den fremden Einfluß durd) den eignen zu 
verdrängen, feineswegs aber ein einheitliches, Fräftiges und 
deshalb unabhängiges Stalten herzuftellen, welches ſich heute 
auf Frankreich gegen Deutfchland, morgen auf Deutichland 
gegen Frankreich ftüben könnte, Noch heute haben franz: 
fiihe Staatsmänner gegen eine ſolche Entwicklung ihre großen 
Bedenken. Wenn man trogdem vor derfelben Schritt für 
Schritt zurüdweicht, fo kommt das daher, daß man fi in 
den Tuilerien auf die lebendigen Zeichen der Zeit verfteht 
und nicht in Brincipien verrennt, um auch dann noch Darauf 
zu beharren, wenn Diefelben bereits leblos geworden find. 
Durch ein gewaltthätiges Durchfeßen des eignen Stand» 
punftes würde der franzöftfche Herrfcher Die allgemeinen 
Bedingungen feiner eignen Exiſtenz gefährden und eine 
Rückbildung befördern, welhe in ihrem Verlaufe den 
glücklich errungenen Einfluß Frankreichs nicht nur in Stalien, 
fondern in ganz Europa wieder in Zrage ftellen fönnte, So 
wählt man denn von zwei Uebeln lieber das Fleinere, 
Dies Eleinere Uebel ift aber Deutfhlands Vortheil, 
fobald nur einmal die Scheidewand gefallen ift, welche 
Deutſche und Staliener jetzt noch feindlich getrennt hält: Die 
öfterreihifhe SewaltherrfhaftinDBenedig. Sit 
diefes Hinderniß erft befeitigt, dann wird Italien gewiß den 
trefflichen Stüßpunft nicht verfennen, welchen ein befreun- 
detes Deutfchland ihm darbietet, um fich dem überwiegenden 
franzöftfchen Einfluffe zu Gunften eigner Selbftftändigfeit zu 
entziehen. Alles Andere ift Nebenfache. Italien mit jeinem 
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Küſtenreichthum braucht Trieſt nicht; für Deutſchland aber 
iſt Trieſt der einzige Fuß am adriatiſchen Meere. Deutſch— 
land braucht Trieſt und Trieſt braucht Deutſchland. Das 
Princip der Rationalität ſpricht für keinen von beiden 
Theilen, da der Landſtrich weder deutſch, noch italieniſch, ſon⸗ 
dern ſlaviſch iſt. Bei Wälſchtyrol handelt ſich's für beide 
Theile um eine ſecundäre Gränz-, nicht um eine Kraft- und 
Lebensfrage. Bei Abtretung Venetiens ließe ſich zwiſchen 
Deutſchland und Italien ſicherlich eine ſolide Friedensbaſis 
gewinnen, durch welche künftigen Streitigkeiten wirkſam vor- 
gebeugt würde. 

Soviel Spectakel deutſche offiziöſe Organe auch von 
dieſen Nebenpunkten machen, um Die gegenſeitigen Beziehun- 
gen zwifchen Deutjchland und Stalien möglichft zu vergif- 
ten; fo erfchredlich fie auch Die Gefahren darftellen, welchen 
die 45 Millionen Deutſchen ausgelegt fein follen, wenn die 
25 Millionen Italiener nur erft eine Nation bilden, fo ift 
doch das der wahre Grumd ihres Mißbehagens nicht. Der 
wahre Grund ift vielmehr die Niederlage des Le— 
gitigpitätsprincips in Italien, Die Coblenzer Octo- 
bersDepefche des Herrn v. Schleinig an den Grafen Cavour 
gibt uns darüber Die fehäßbarften Fingerzeige. In Diefer 
Note findet ſich Herr v. Schleinig vermüßigt, dem Grafen 
Cavour einen Eurfus über öffentliches Recht zu Iefen, Wir 
find ihm Dafür zum aufrichtigften Danfe verpflichtet, wäre 
e8 auch nur um Deswillen, weil er dadurch den entgegenge- 
feßten Eurfus Lord Sohn Ruſſell's nad Battel von der Höhe 
der englifchen Regierung herab provocirt hat. Nie war eine 
Abfertigung gerechtfertigter. Wahrlich! es ift traurig ges 
nug, Daß wir ſelbſt nicht vom Flecke kommen. Aber aud) 
anderen Leuten zumuthen, e8ebenfo zu maden, da— 
mit aud fie nicht vom Flecke fommen, das tft zu 
ftart, Sämmtliche Befchuldigungen, weldhe Herr von Schlei- 
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nitz gegen Victor Emanuel vorbringt, paflen ebenfogut auf 
Friedrich den Großen, und wenn alle preußifhen Staats: 
männer von jeher ebenfo talentvoll gedacht hätten, fo ftäde Die 
ganze preußifche Herrlichfeit noch heute im Sande der Mark 
Brandenburg. Herr von Schleinig betont hauptſächlich Das 
Princip des Rechts, und lebt der Meberzeugung, daß 
allein auf dem legalen Wege der Reform und 
unter Refpectirung der beſtehenden Rechte, es 
einer gefeßmäßigen Regierung geftattet fei, Die gerechten 
Wünſche der Nationen zu befriedigen. Dagegen fcheint es, 
daß man zum entgegengefegten Jwede, d. h. um die gered)- 
ten Wünſche der Nationen nicht zu befriedigen, den legalen 
Weg der Reform auch verlaffen darf. Wenigſtens fehritt 
man bei der reactionären Rüdbildung von den Märzerrun- 
genfchaften zu den heutigen Zuftänden von Octroyirung zu 
Detroyirung, fprengte legal conftitwirte Verfammlungen, 
ftellte fich auf den Boden einfeitiger Gewalt, zerriß Wahlge: 
ſetze, Ichaffte ab und führte ein, Alles nach eigenftem Gut: 
dünfen. Da hieß es: „Das öffentliche Wohl tft das höchſte 
Gefeß, vor dem alle anderen Rüdfichten weichen müſſen!“ 
Wenn aber Das öffentliche Wohl die Befeitigung einer 
hlechten Regierung erfordert, dann darf der Weg der le—⸗ 
galen Reform nicht verlaffen, dann müflen alle be— 
tehenden Rechte refpectirt werden. Dann fept 
man Himmel und Erde in Bewegung, dann eilt man von 
Baden-Baden nach Teplitz und Warfchau, um die Heiligfeit 
beftehender Rechte zu wahren. Und grade nah Warſchau! 
Welche Ironie des Zufalls! Nah Warfhau, der Haupt 
ftadt jenes Reiches, welches durch das fouveraine Be- 
lieben von drei Fürftenhäufern, gegen den Willen der 
mißhandelten Nation, allen beftehenden Rechten zum Hohne, 
dreimal zerriffen, zerfeßt und zertheilt wurde, Wenn fich da— 
gegen ein Volk freiwillig, ja mit einftimmiger Begeifterung 
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an ein Fürftenhaus hingiebt, dann gefchieht himmelfchreien- 
des Unrecht, welches nicht geduldet werden darf! — Die 
italieniſchen Fürſten haben Jeder einen Fetzen Italien recht- 
mäßig von ihren Ahnen ererbt. Davor muß das Bedürf- 
niß der Nation nach einheitlicher Kraft zurüdtreten. Mögen 
dieje Zürften ein Jeder in feinem Fetzen Land fchalten und 
walten, wie fie wollen, gleichviel! ihre Rechte müffen refpec- 
tirt werden! — Aber das heißt denn Doch die Grundfäge des 
Privatrecht auf das itaatliche Gebiet etwas kühn über- 
tragen. ine Heerde Schaafe oder Ochſen, die ih gekauft 
oder ererbt habe, it ohne Zweifel ein Object, worauf ich ein 
unbeftreitbares Recht habe. Den Menfchen aber hält man, 
außer in Sclavenftaaten, Doc allgemein für ein Subject. 
Man fommt doch eigentlich nicht mit der Verpflichtung auf 
die Welt, grade von einer bejtimmten Dynaftie 
regiert zu werden, fondern mit dem Rechte, feine eignen 
Zwede zu verfolgen und ſich zum höchſtmöglichen Grade 
leibliher und moralifher Vollfommenheit zu entwideln. 
Infoweit man dazu einer Regierung bedarf, fommt wahr: 
haftig viel Mehr darauf an, daß fie eine gute, als daß fie 
eme angeftammtefe. Es fei gerne zugegeben, daB das 
Recht auf internationalem wie auf jedem anderen Gebiete 
die Höchite und [hönfte Entwidlungsform menſch— 
lichen Lebens if. Aber es ift doch nur eine Entwicklungs⸗ 
form, nicht das Leben felbft, und wenn fi Gefeß 
und Recht wie eine ew’ge Krankheit forterben, dann foll 
wahrlich der Inhalt nicht aus Nefpect vor der gorm zu 
Grunde gehen. . 

Grade das ift der höchſte Ruhm Victor Emanuel’s vor 
Mit- und Nachwelt, daß er mit feiner lebensvollen Natur 
das Vorurtheil feines fürftlichen Standes durchbrochen hat. 
Er hat feinen Stammbaum in freier Berührung mit dem 
lebendigen Drange der Nation verjüngt und ihm dadurch 
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gewiß eine längere Dauer gefihert, ald wenn er an der 
Solidarität aller fürftlichen Pergamente fefigehalten und in 
der Wahrung der Rechte des Königs von Neapel die Wah- 
rung feiner eignen Rechte erkannt hätte. Das hätte Doch 
eigentlich mit anderen Worten nichts Anderes geheißen, als: 
„Auch ih und meine Nachfommen dürfen gelegentlih ein- 
mal fchlecht regieren, und dann darf und doch Niemand 
Etwas anhaben, weil wir von Gottes Gnaden find.“ Eine 
volksthümliche, gute Regierung hat eine ganz andere Bafis, 
als eine unvolfsthümliche, Ichlechte, und der gefunde Men- 
fhenverftand fann durchaus feinen Grund dafür entdeden, 
daß Die eine mit der anderen ftehe und falle. 


IV. 


So lange nicht auch in Preußen das legitimiftifche 
Vorurtheil überwunden ift, kann diefer Staat weder in 
Deutfhland noch in Europa feinen Beruf thatfächlich er- 
füllen. | 

Preußen, felbft wenn es fich in der freundlichiten Ge: 
ftalt zeigt, hat leider in dem übrigen Deutfchland Antipa- 
thieen genug zu überwinden. Tritt es aber gar in fpezifi- 
iher Schroffheit auf, mit abfolutiftifehen Vorbehalt in der 
Krone, mit wohlbeftalltem Feudalismus in Armee, Verwal: 
fung und Herrenhaus und mit dem fraftvermindernden 
Deftillir » Apparat des Dreiflaffenwahlgefeges, fo wird ihm 
Das Herz des deutichen Volkes gewiß nicht entgegenfchlagen. 
Um einen bloßen Herrenwechfel ift es ja Doch Niemanden zu 
thbun. Am Jahre 1849 nahm man den preußiichen Erb- 
kaiſer als eine unerfreuliche Zugabe mit im den Kauf, welche 
durch Die Grundrechte des deutfchen Volkes, das allgemeine 
Wahlrecht, die Vereidigung der Beamten und Offiziere auf 
die Reichöverfaffung und deren ganzen volksthümlichen In- 
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halt aufgewogen werde, Es ift ganz undenkbar, daß man 
heute den preußifchen Erbfaifer als das einzige Gute an 
dem ganzen Werte der Nationalverfammlung betrachten 
jollte, alles Uebrige aber als Ihädlichen Ballaft. Wohl ift 
in Folge der gegenwärtigen Lage Europa’ die Frage der 
Freiheit vor jener der Einheit etwas zurüdgetreten. 
Bielen erfcheint e8 minder problematifch, daß wir durch die 
Einheit zur Freiheit, als daß wir durch Die Freiheit zur Ein- 
beit gelangen werden. Solche Ueberzeugung, wo fie redlich 
ift, verdient gewiß alle Achtung. Aber man vergeffe doch 
ja nicht, Daß es nicht in der Natur des Volkes liegt, um des 
Entfernten, Reflectirten willen, was erft mittelbar feine heil: 
famen Wirkungen äußern foll, das nächſte Bedürfniß der 
lieben Gewohnheit und Eigenthümlichfeit zum Opfer zu 
bringen. Dem deutfchen Volke wird diefer Prozeß um fo 
ſchwerer, als man ihm zumutbet, wenigftens vorläufig auf 
die Gemeinfchaft mit unferen öfterreichifchen' Brüdern zu ver: 
sihten. Man hält ihm das Beifpiel Italiens entgegen, 
welches nicht fo unweiſe gewefen fei, zu fagen: „Wir wollen 
feine Einheit, in welcher Venetien und Rom nicht gleich, mit 
inbegriffen find!" — Aber Die Lombarden, die Mittel: und 
Süd⸗Italiener hätten dies gewiß gefagt, wenn Victor Ema- 
nmel ſich in Zurin ruhig auf den Weiten feines Stamm- 
baumes gefchaufelt hätte, ſtatt ſich auf's Roß zu ſchwingen 
und für die Idee der Nation in Die Schlacht zu reiten. Auch 
in Deutfchland Tann die nationale Wiedergeburt nicht vor 
fich geben, folange nicht tiefere Kräfte gewedt, folange 
nicht Sreiheitsgefühl und Bürgerftolz zur reinen Zlamme 
der Begeifterung angefacht werden, Nur in Diefem Feuer 
fönnen die Hinderniffe der Einheit zum Schmelzen fommen. 
Bon folcher Temperatur find wir aber leider noch weit ent: 
fernt. Tritt Doch Preußen felbft in der churheſſiſchen Frage 
mit wenig lodenden Vorbehalten auf. Cine neue Bundes- 
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erecution gegen das für fein umgeftürztes Verfaſſungsrecht 
fümpfende Bolt will man zwar nicht Dulden, Dagegen 
wurde ſchon ausdrüdlich in Ausficht geftellt, daß aus der 
Berfaffung von 1831 die fogenaunten „bundeswidrigen* 
Beitimmungen, insbefondere Die Bereidigung der Ar: 
meeauf Die Verfaſſung, binausrevidirt werden müß- 
ten. Das ift aber gerade die Achilledferfe. Grade diefer 
Bereidigung war im Jahre 1850 der glänzende Sieg des 
hurbeffifhen Volkes zu verdanken, welcher nur dur die 
von Außen eindringende Reaction wieder zu Boden ger 
fchlagen werden konnte. In Zukunft foll alfo die Armee 
nur dem Ehurfürften gehorchen,, felbft wenn er fie abermals 
gegen die beſchworne Berfaffung commandirte! Dann würde 
e8 wohl hinfort der Defterreicher und Strafbatern faum wie- 
der bedürfen. Es ift dann aber auch nicht abzufehen, wozu 
al’ der patriotiiche Aufwand, und warum man nicht lieber - 
gleich Alles beiim Alten läßt. Soll die Affimilirung des 
übrigen Deutfchlands auf ſolcher Bafis vor fid) gehen, iſt 
das der Vorgeſchmack der preußiichen Hegemonie, fo möd)- 
ten die übrigen Deutichen fich wohl fchwerlich beeilen, ihre 
Zuftimmung dazu zu erklären. 

Ebenſo bedenklich erfcheint der preußiiche Legitimismus 
im Hinblid auf die enropäifchen Verhältniſſe. ft es uns 
möglich, denſelben im Innern zu überwinden, fo wird 
derjelbe natürlich bei günftiger Gelegenheit nah Außen 
zum Ausbruch fommen. Man braudht die Bedeutung der 
Annahme des von Vincke'ſchen Amendements durch das 
preußifche Abgeordnetenhaus durchaus nicht zu verkleinern. 
Aber damit ift noch feineswegs gefagt, Daß die preußifche 
Regierung dafjelbe auch als maßgebend für ihre Handlungs: 
weife anerkennen werde. In der vorhergehenden Seſſion 
hatte fi die Meinung des Abgeordnnetenhaufes ebenjo un- 
zweideutig gegen die neue Armee» Orgunifation ausgeſpro⸗ 








25 





chen, fo daß die Regierung es fogar rathfam fand, die dar: 
auf bezügliche Vorlage zurückzuziehen und ſich die geforderten 
9 Millionen Thaler angeblih bloß zur Aufrechterhaltung 
der Kriegsbereitfchaft bewilligen zu laſſen. Und doch 
wurde, nachdem die Kammer ſich kaum getrennt hatte, fofort 
mit Einführung der neuen Organifation der Anfang ges 
macht. Es ift daher nicht abzufehen, warum die Regierung 
nicht ebenfogut bei günftiger Gelegenheit ihrer eignen beſ⸗ 
fern Einfichtüber das Berhältniß Preußens zur 
italienifhen Frage folgen follte. Nach der Verfaſ⸗ 
fung hat der König das Recht, Krieg zu erklären und 
Frieden zu ſchließen, obneder JZuftiimmung de 
Bolfsvertretung zu bedürfen*. Die Armee hat 
nad der Berfaffung nur dem Könige zu gehorden, 
unbefümmert um Die Anftchten der Kammern und des Lan⸗ 
des. Die beftebenden Steuern und Abgaben 
werden forterhoben. In dringenden Zällen können 
auch ohne Zuftimmung der Kammern Berordnungen 
mit Gefeßesfraft erlaffen werden, alfo auch Finanz— 
verordnungen zu Beſchaffung außerordentlicher Geld- 
mittel. Es braucht alfo nur noch die gewiffenhafte Leber: 
zeugung der Krone hinzuzutreten, daB das Bedürfniß der 
europäijchen Ordnung ein Einfchreiten gegen die revolutio- 
näre Einheitsbewegung Staliens erfordere, um die Kraft 
des preußiichen Staates in einem, Dem Binde’ichen Amende⸗ 
ment Diametral entgegengefeßten Sinne zu verwenden, ohne 
dadurch die Verfaffung im Mindeften zu verlegen. Ueber 
Sahresfrift, wenn die Kammern wieder zufammentreten, . 


*) Art. 48: „Der König hat dad Recht, Krieg zu erklären und Frie⸗ 
den zu fchließen, auch andere Verträge mit fremden Regierungen zu er: 
richten. Letzttere bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Zuftimmung der 
Kammern, fofern e8 Sandelöverträge find, oder wenn dadurch dem Staate 
Laſten oder einzelnen Staatöbürgern Verpflichtungen auferlegt werden.“ 
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fönnen Schlachten gewonnen und verloren, kann ganz 
Europa aus den Fugen fein. 

Wer an einen Abfchluß Der öfterreichifchen. Staats: 
confufion durch Die ariftofratifch = Elerifale Reichsraths⸗ 
ſchöpfung des Herrn v. Schmerling glaubt, ſcheint mir ein 
holder Schwärmer. Das italieniſche Uebel iſt ohne die Ab- 
tretung Venetiens unheilbar, das ungariſche wird täglich 
ſchwerer zu heilen, und ſelbſt die übrigen Provinzen werden 
von Tag zu Tag tiefer in die allgemeine Bewegung hineinge— 
zogen. Wie kann man auch an eine aufrichtige Bekehrung 
der Regierung zu wahrhaft conſtitutionellen Grundſätzen 
Mauben, fo. lange fie fich nicht entfchließen fann, Venetien 

aufzugeben, welches nur Durch den ftrammften Mili- 
tär-Despotismus feftgehalten werden kann? Die 
habsburgifche Zegitimität hat den härteften Strauß voch zu 
beftehen, ob heute oder morgen, ändert Nichts an der Sache. 
Nun bat es die europäifche Legitimität ſchon Selbftüber- 
windung genug gefoftet, den Dingen bis jetzt ihren Lauf 
zu laffen, unthätig zugufehen, wie in Italien ihr eigenes 
Lebensprincip vor dem der Volksſouverainetät in den Staub 
ſank. Bon Baden über Teplig nah Warfchau zieht fich die 
deutliche Spur Diefes Schmerzes. Preußifche offiziöfe Federn 
leihen ihm fortmährenden Ausdruck. Bisher lag er im 
lähmenden Bann dynaftifcher Rivalitäten. Aber Niemand 
fann dafür -bürgen, daß, wenn die nächlte enticheidende 
Krifis zum Ausbruche kommt, die Tegitimiftifche Coalition 
nicht endlich Doch hervortreten werde. Gefest alfo, der 
Kampf um Venedig entbrennt, von der Erhebung der 
Ungarn begleitet, gefeßt die legitimiftifhe Coalition er: 
Iheint auf dem Plane, die Ruffen gehen über den Pruth, 
die Baiern rüden in Tyrol, die Preußen in Böhmen und 
Ungarn ein, um Defterreidh den Arm zum Schlage gegen 
Italien frei zu machen; — dann gehen die Franzoſen über 
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den Rhein. Nach Details wird ihr gefunder Sinn nicht 
Viel fragen. Genug, wenn fie die europätfchen Brüder der 
Bourbonen, die Feinde von 1789 vorrüden fehen. Für 
Frankreich ift die Sache dann Far, für die legitimiſtiſche 
Goalition auch Aber Niemandiftüblerdran, als 
das Deutfhe Volk. Der Fremde betritt den geheiligten 
Boden des Vaterlandes, überſchwemmt deſſen fchönfte Bros 
vinz. Diefe Provinz ift nicht nur ein Stück von unſerem 
Xeibe, mit Strom, Bergen, Rebenhügeln und Sagen, mit 
ihrer ganzen Geſchichte ift fie der Stolz Deutſchlands. Ihr 
Verluſt wäre ein Stoß in's Herz des Germanismus, ein 
Brechen feiner Kraft. Das deutiche Volk foll fi) alfo dem 
Eindringling wie ein Mann entgegenwerfen. Aber unter 
welcher Fahne? Linter der Fahne Tegitimiftifher Re- 
action fol das deutfche Volk kämpfen gegen Volksherrlich— 
feit und Bolfsfreiheit, gegen Menfchenwürde und Menjchen- 
ftolz, gegen Alles, was ihm heilig tft, was es felbft mit 
Sehnfucht erftrebt? Es foll die Hand dazu bieten, Daß noch— 
mals, wie 1849, Italien erwürgt, Ungarn erdroffelt. und 
dann Deutfchland aufs Neue mit jener Reaction gejegnet 
werde, deren Eiter fo eben erft aus den Wiener und Ber: 
liner Gerichtsfälen berporbrah? — Oder follte der gute 
Michel wirklid glauben, daß die deutichen Landespäter, 
wenn Die Volkskraft wieder in ganz Europa zu Boden ge: 
fchmettert ift, ihn aus Dankbarkeit der Tutel entlaffen und 
für großjährig erklären würden? — Deutfchland bat fi in 
dem lebten Jahrzehnt ftarf mit Naturwiffenichaften - befchäf: 
tigt. An ihrer Hand wird ihm wohl auch das unerbittliche 
Geſetz der Kräfte etwas Elarer geworden fein, als von 1812 
bis 1815. Mit dem. blinden Franzofenhaß, felbit mit dem 
gerechten Zorne gegen den Eindringling allein ift’s nicht 
gethan. Es fragt fich auch, wenn der Kraftfactor Frankreich 
wegfiele, in welches Verhältniß fich dann die übrigen Kräfte 
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feßen würden? Frankreich genießt im Augenblid grade 
feines Uebermaßes von Freiheit. In Preußen, ja im grö- 
Beren Theile von Deutfchland tft die Preſſe freier als in 
Franfreih. Aber die Revolution von 1789 ift der franzö- 
fifchen Gefellfchaft in Fleisch und Blut übergegangen. Die 
Taufgnade ift der Legitimität zu Gunften eines felbftbe- 
wußten Staatsbürgerthums vollftändig abgewaſchen. Der 
Feudalismus it mit der Wurzel ausgervttet, aus Gefeß und 
Sitte. Der Soldat ift befcheiden im Frieden, tapfer im 
Kriege; der Ständehochmuth iſt im Bann der bürgerlichen 
Geſellſchaft; die bürgerliche Gleichheit ift eine vollftändige ; 
es gibt feine Schranke für die Kraft des Einzelnen; ein 
Jeder kann in jeder Richtung das Höchfte erreichen, wozu 
ihn feine Kräfte befähigen; kurz, der lebendige In⸗ 
halt der bürgerlichen Gefellfehaft Frankreichs ift dem der 
meiften Staaten Europas um mehr als ein halbes Jabrhun⸗ 
"dert voran. Der augenblidlihe Mangel freiheitſchützender 
Formen ift freilich jtetS ein Uebel. Aber in Frankreich hat 
diefer Mangel weniger zu bedeuten ald anderwärts, weil 
das fprudelnde Leben Der Nation dem Despotismus doc 
niemals geftattet, fi) behaglich einzurichten. An Stelle der 
mangelnden Berfaffungsfchranfe fteht die ewige Schranfe 
der Revolution, Das Gefühl ihrer Sonverainetät ift aus 
der franzöfifchen Nation nicht mehr auszurotten. Während 
der größere Theil der deutfchen Preſſe troß all ihrer Freiheit 
fi) faum über den Standpunft eines bejchränften Unter 
thbanenftolzes erhebt, fagen Pariſer Journale, ſelbſt 
ſolche, welche dem Hofe nahe ftehen, ungeftraft, daß der 
Pact der franzöfifhen Nation mit dem jeßigen Kaifer, eben- 
fogut wie die früheren Pacte mit anderen Herrichern, bloß 
einer Che zu vergleichen fei, welhe wegen Un— 
verträglidhfeit der Sitten jeden Tag wieder 
aufgelöft werden fönne. Ein faiferliher Prinz ges 
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fteht in offner Senatsfigung, der letzte franzöfifche Staats- 
ftreich feinihtlegalgewefen. Er fügt hinzu: Ja wir 
find Emporfömmlinge unter den Königen Europa’s; aber 
wir find ftolz darauf, als foldye die Principien von 1789 zu 
vertreten. — Der Herrfcher einer ſolchen Nation fann natür- 
lich nichtvon myftifhdummölfter Anmaßung, fondern 
nur von greifbaren Thaten leben. | 
Frankreich war es, welches mit England vereint, im 
Krimkriege den ruffifchen Alp von der europäifchen Bruft 
nahm. Habt Ihr's nicht am freiern Athmen verfpürt? 
Frankreich hat die erfte Brefche in den öfterreichifchen Ab⸗ 
ſolutismus gefchoffen, und Dadurch nicht nur die nationale 
Wiedergeburt Jtaliens angebahnt, nicht nur den Ungarn Das 
Joch erleichtert, fondern auch den erften Anftoß zur öfterreichi- 
ſchen Berfaffungsreform gegeben und fämmtlichen Deutfchen, 
von der Donau bis zum Rheine, von der Iſar bis zur Spree, 
die Saiten ihres heimifchen Regimentes milder geftimmt. 
Dankbar braucht Ihr ihm dafür nicht zu fein. Denn 
Euch zu Liebe hat es das Alles nicht gethan. Aber fragen 
jollt Shr Euch, welche Folgen nothwendtg eintreten, welche 
Kräfte wieder emporfteigen, welche niederfinfen müßten, wenn 
eines Tages die Kraft der franzöfifchen Nation gebrochen 
und aus Der Rechnung geftrichen würde? — Oder fegen wir 
auch den Fall, daß der Kampf nicht ganz zum Austrage käme. 
Niemand wird die Möglichkeit beftreiten, daß Frankreich fich 
vorübergehend des linken Rheinufers bemächtige. In einem 
ſolchen Falle könnte natürlich Preußen nicht an Frieden 
denken. Dagegen böte grade das, Durch Preußen an Frank—⸗ 
reich verlorne linke Rheinufer ein treffliches Objekt dar zu 
Unterhandlungen für Oeſterreich und Rußland, welche durch 
“ Anerkennung diefes Verluftes Shägbare Zugeftändniffe Franf- 
teihs in Stafien und an der Donau erfaufen fönnten. Auf 
dieſe Weiſe fönnte man fih auf unfre Koften mit Vortheil 
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aus eignen Berlegenheiten ziehen, Es wäre ja nicht das 
erfte Mal, daß Defterreich deutſches Reichsland gegen außer: 
deutiche VBortheile Preis gäbe, und Rußland finnt ſchon lange 
an etwas Aehnlichem, wozunur die Kraft des Unternehmungs- 
geiftes mangelt, welcher durch die Nothwendigfeit der Lage 
leicht entbunden werden würde, Daun befäme Michel wieder 
einmal die Zeche allein zu bezahlen. Diefe Gefahr liegt fo 
verflucht nahe, daß nur die blindefte Leidenichaft fie über: 
fehen fann, 

Kurz! von welcher Seite man auch Die Sache betrachten 
mag, ein Zufammenftoß Franfreihs und Deutfchlands wäre 
eines der heillvfeften Ereigniffe, welche dem deutfchen Volke 
widerfahren können. Frankreich wird den Krieg um den Rhein 
fo Teicht nicht eröffnen. So ohne Weiteres eines fehönen 
Morgens an den Rhein zu gehen, füllt ihm nicht ein. Dazu 
ift man in den Zuilerien viel zu gefcheidt. Man weiß, Daß 
man Dadurch Mehr als einen bloßen Cabinets- Krieg, daß 
man einen deutſchen Volkskrieg heraufbefchwören 
würde, in welchem wir die Sympathieen aller Völker auf 
unfter Seite hätten, denen an der Bewahrung der eignen 
Freiheit und Selbftftändigfeit Etwas gelegen ift. Aber wenn 
die deutſchen Fürften fich in eine legitimiftifhe Coa— 
lition verwideln, wenn fie dadurch das deutfche Volfsherz 
fpalten und den Aufſchwung der Volfsbegeifterung lähmen, 
dann hat die verhängnißvolle Stunde gefchlagen. Dies mit 
aller Kraft zu verhindern, ift die Aufgabe eines aufgeflärten 
Patriotismus. — 


‘ 





Nachwort. 


Obige Zeilen waren zum großen Theile bereits nieder- 
gefchrieben, als die fogenannte Amneftie erſchien. Auch 
diefe ift an der ſcharfen Ede der Zegitimität hängen geblieben 
und zum bloßen Gnadenfeßen geworden. Die noch fchweben- 
den Prozeffe, wozu auch Contumacialurtheile gehören, jollen 
erit in Form Rechtens zu Ende geführt werden. Dann fol 
der Juſtizminiſter von Amtöwegen den Nachlaß der erfannten 
Strafen auf dem Gnadenwege beantragen. Die durd 
militärgerihtliche Erfenntniffe PVerurtheilten find 
gänzlich ausgefchloffen, fofern fie nicht felbftausdrüd- 
lid um Gnade flehen. Und das nennt Ihr eine 
Amneftie, und fagt noch gar, der König habe nad) der Ber: 
faffung nicht anders gefonnt! Aber mas gab es denn Ein- 
faheres und Berfuffungsgemäßeres, als bei den Kammern 
einen furzen Gefeßesvorfchlag einzubringen, des Inhaltes: 
„Alle wegen politifcher Verbrechen und Vergeben erfannten 
Strafen und noch fchwebenden Unterfuchungen find hiermit 
völlig niedergefhhlagen.“ Wenn das Herrenhaus wider- 
ſprach, defto beffer, fo ſchlug es damit einen neuen Nagel 
in feinen Sarg, und die Krone konnte nachher immer noch 
von ihrer Prärogative Gebraud) machen und zwar mit 
doppelter Wirkung auf das Volksherz. 

Statt der Krone diefen einfachen Weg zu zeigen, haben 
die Eugen Herm Minifter anders befiebt. Einmal wollte 
man fein Gefeg. Statt deſſen follte die Königlide 
Gnade leuchten, — Doch nur über ein befchränftes 
. Gebiet! Das thun auch die Straßenlatenen. Die 
Eonne aber thront hoch oben und leuchtet über Alle. Ihr 
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Strahl entlodt der Knospe die duftende Blüthe, der Larve 
den elenden Wurm. Was vermag ein elender Wurm gegen 
wahre Majeftät! — Ihr wolltet das Herz des Bolfes durch 
Großmuth gewinnen. Run fo mußtet Ihr auch unterge: 
ordnnete Rüdfichten zu opfern wiſſen. Es fei erlaubt, Kleines 
mit Großem zu vergleihen. Im Sabre 1796 hatte Bo: 
naparte das belagerte Mantua nahezu durch Hunger zur 
Uebergabe gebracht, als Wurmſer mit neuen Kräften anrüdte. 
Hob er Die Belagerung auf, fo verproviantirte fich die 
Feftung von Neuem und die mühfame Frucht langer An- 
firengungen ging gänzlich verloren... Hob er fle nicht auf, fo 
blieben feine Kräfte gefheilt und der Erfolg gegen Wurmfer 
war geführde. Da zeigte fi der wahrhaft überlegene 
Menſch, der in dem Streben nad) dem großen Zwecke die 
fhwächende Spaltung aus ſich auszufcheiden weiß. Gr hob 
die Belagerung auf, zog feine Kräfte zufammen und fehlug 
Burmfer. Nachher fiel ihm Mantua doch zu. — Den 
großen Zwed wollen und nothmendige Opfer feheuen, gebt 
nicht an. Das Gebief der Großmuth und des Danfes ver- 
trägt juriftifhe Unterfcheidungen am allerwenigften. Ganze 
Wirkungen erreicht man nur mit ganzen Maßregeln. 

Noch Tiegt das Manteuffel’fche Regiment erft kurz hinter 
ung. Es bat das Volk tief, tief berabgebracht, entnerpt. 
Der ſchaute nad) Amt und Beförderung, der Andere nad 
feinem Gewerbe, nach Abfag von Kaffee und Zuder. Selbft- 
gefühl und Bürgeritolz fehwanden, das Höhere und Edlere 
im Menfchen wich dem vulgären Intereffe des Tages. Die 
Gefellfchaft verfiel in eine Zonlofigfeit, aus der fte fid) auch 
heute noch nur langfam und fehwer erholt. Und da follen die 
Wenigen, welche vor nun zwölf Sahren der Einheit und Frei- 
heit des Baterlandes, Die heute wieder auf der Tagesordnung 
fteht, ihre ganze Kraft und Exiſtenz weihten, nachdem fie 
länger als ein Decennium in fremdem Lande muthig und 
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ehrenhaft ausgeharrt haben, nun endlich auch herbeifchleichen 
und um Gnade flehen, den reinften Aufichwung ihrer Seele 
wie ein Verbrechen verläugnend! Wahrlih es thut mehr 
Noth, daß Ahr an Energie gewinnt, als daß wir 
daran verlieren. Auch heute befommt Ihr die Einheit 
und Freiheit des Vaterlandes nicht geſchenkt. Durch Opfer 
pill fie errungen fein, und wenn Ihr Eudy nicht bald er- 
mannt, fo werdet Ihr in eine Sackgaſſe hineingerathen, ans 
der Ihr Euch hernach nur mit übermenfchlichen Anftrengungen 
zu befreien vermögt. 

Nach der Abfeßung des Oberfinatsanwaltes Schward 
faßen wir bier in Paris mehrere Deutfche zufammen und 
ipraden über die Wirkung, welche dieſe Maßregel wohl 
hervorbringen werde. Ich kenne weder Herrn Schward, nod) 
deffen Vergangenheit, noch deſſen politifche Anfichten, Aber 
der Mann fam zu Falle um eines großen -Dienftes willen, 
den er dem Lande erwiefen. Ich äußerte die Meinung, das 
preußifche Volk werde ihm die verlorne materielle Unub- 
hängigfeit wiederzugeben und beffer zu begründen wiffen, 
als dies Durch die Gehälter von einem Dußend Oberftaats- 
anwälten zu gefchehen vermöchte. Darauf entgegnete ein 
Deutfcher, der kurz vorher im Baterlande gewefen war: 
„Keine fünfhundert Thaler brachte man zufammen!* Wenn 
Das wahr ift, wenn Ihr nicht einmal eines Fleinen Geldopfers 
fähig feid für einen Mann, der Amt und Einfommen an die 
Verfechtung des gefeßlichen Schußes der Perſon gegen 
polizeiliche Willfür gefegt hat, — dann feid Ihr Gutsbe— 
fißer, Kaufleute, Banquiers und wie Ihr nur Alle heißen 
mögt, die Ihr mehr einnehmt als Ihr braucht, dann feid 
Ihr Alle werth, jeden Augenblic willkürlich in's Loch geftedt 
zu werden. 

Paris im Monate März 1861. 


3 





32 





Strahl entlodt der Knospe die duftende Blüthe, der Larve 
den elenden Wurm. Was vermag ein elender Wurm gegen 
wahre Majeftät! — Ihr wolltet das Herz des Volkes durch 
Großmuth gewinnen. Nun fo mußtet Ihr auch unterge- 
ordnete Rüdfichten zu opfern wiſſen. Es fei erlaubt, Kleines 
mit Großem zu vergleihen. Im Sabre 1796 hutte Bo: 
naparte Das belagerte Mantua nahezu durch Hunger zur 
Uebergabe gebracht, als Wurmfer mit neuen Kräften anrüdte. 
Hob er Die Belagerung auf, fo verproviantirte fich Die 
Feftung von Neuem und die mühfame Frucht langer An- 
ſtrengungen ging gänzlich verloren... Hob er fie nicht auf, fo 
bfieben feine Kräfte gefheilt und der Erfolg gegen Wurmſer 
war geführde. Da zeigte fih der wahrhaft überlegene 
Menſch, der in dem Streben nad) dem großen Zwede Die 
ſchwächende Spaltung aus ſich auszufcheiden weiß, Er hob 
die Belagerung auf, zog feine Kräfte zufammen und ſchlug 
Burmfer. Nachher fiel ibm Manta doch zu. — Den 
großen Zwed wollen und nothmendige Opfer feheuen, gebt 
niht an. Das Gebief der Großmuth und des Dankes ver- 
trägt juriftifde Unterfeheidungen am allerwenigften. Ganze 
Wirkungen erreicht man nur mit ganzen Maßregeln. 

Noch Tiegt Das Manteuffel’fche Regiment erft kurz hinter 
und, Es bat das Volk tief, tief herabgebracht, entnervt. 
Der fchaute nach Amt und Beförderung, der Andere nad) 
feinem Gewerbe, nach Abſatz von Kaffee und Zuder. Selbft- 
gefühl und Bürgerjtolz fehwanden, das Höhere und Edlere 
im Menfchen wich dem vulgären Antereffe Des Tages. Die 
Geſellſchaft verfiel in eine Zonlofigfeit, aus der fte ſich auch 
heute noch nur langfam und fehwer erholt. Und da follen Die 
Wenigen, welche vor nun zwölf Qahren der Einheit und Frei: 
heit des Baterlandes, die heute wieder auf der Tagesordnung 
fteht, ihre ganze Kraft und Exiſtenz weihten, nachdem fie 
länger als ein Decennium in fremdem Lande muthig und 
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ehrenhaft ausgeharrt haben, num endlich auch herbeifchleichen 
und um Gnade flehen,, den reinften Auffchwung ihrer Seele 
wie ein DBerbrechen verläugnend! Wahrlih es thut mehr 
Noth, daß Ihr an Energie gewinnt, ale daß wir 
daran verlieren. Auch heute befommt Ihr die Einheit 
und Freiheit des Baterlandes nicht geſchenkt. Durch Opfer 
pill fie errungen fein, und wenn Ihr Euch nicht bald er- 
mannt, fo werdet Ihr in eine Sackgaſſe hineingerathen, ang 
der Ihr Euch hernach nur mit übermenfchlichen Anftrengungen 
zu befreien vermögt. | 

Nach der Abſetzung des Oberftnatsanwaltes Schward 
faßen wir bier in Paris mehrere Deutfche zufammen und 
ſprachen über die Wirkung, welche diefe Mapregel wohl 
hervorbringen werde. Ich Fenne weder Herrn Schward, nod) 
deffen Vergangenheit, nod) deffen politifche Aufichten. Aber 
der Mann fam zu Falle um eines großen Dienftes willen, 
den er dem Lande erwiefen. Ich äußerte die Meinung, das 
preugifche Volk werde ihm die verlorne materielle Unub- 
hängigfeit wiederzugeben und beffer zu begründen wiſſen, 
als dies durch die Gehälter von einem Dußend Oberftaats- 
anwälten zu gefchehen vermöchte. Darauf entgegnete ein 
Deutfcher, der kurz vorher int Baterlande gewefen war: 
„Keine fünfhundert Thaler brachte man zufammen!* Wenn 
Das wahr ift, wenn Ihr nicht einmal eines Fleinen Geldopfers 
fähig feid für einen Mann, der Amt und Einfommen an die 
Verfehtung des gefeßlichen Schußes der Perſon gegen 
polizeiliche Willkür gefegt hat, — dann feid Ihr Gutsbe- 
fiter, Kaufleute, Banquiers und wie Ihr nur Alle heißen 
mögt, die Ihr mehr einnehmt als Ihr braucht, dann feid 
Ihr Alle werth, jeden Augenblick willfürlich in's Loch geſteckt 
u werden. 

Baris im Monate März 1861. 
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Ueber die 
Kunſt, mit einer Verfaſſung zu regieren. 


Gin Bademecum 
für 


conſtitutionelle Miniſter und Solche, die es 
werden wollen. 


Von 


H. B. Oppenheim. 
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‚Diejenigen, weldje fich allein darauf legen, den Löwen zu fpielen, 
verftehen es nicht.‘ — 
Macchiabelli. 
4 
„Qui ne connaſt l’empire, que les mots, les formules, les apparen- 
ces commencent loujours par exercer? Des articles constilution- 
nels , oà ces droits soient proclame&s, des corps institues pour les 
defendre, un senat, un tribunat, des deputes, des electeurs, des 
jures, des juges dits inamovibles, l’appareil enfin d'un systeme 
representatif frappe tous les regards, tranquillise les esprits et 
discr&dite les premieres alarmes du pelit nombre de citoyens 
qu'il n’a pu seduire.“ — 
Daunou, des garanties individuelles. 


„I n'est pas jusqu’aux gouvernements despotiques, dont le ca- 
raclere propre est la concentration des pouvoirs publics dans 
une seule main, qui ne se croient obliges de sauver les apparences. 
Leurs menteuses constitutions prociament la division des pouvoirs 
aussi formellement, que les chartes les plus liberales. Les trois 
pouvoirs y fgurent, seulement on sait que ce n’esi que pour la 
forme. Le legislatif n'y est pas moins, que lFexecutif et l’adıi- 
nistratif, l’instrument des volontes du mältre.‘‘ — 

Vacherot, de la democralie. 








1. 
Prolog. 


WMarum hat noch fein deutfcher Brofeffor eine Theorie 
des Schein Eonftitutionalismus gefchrieben? Das gäbe 
doch einmal ein wirklich „Praftifches Handbuch." Hofrath 
3. in H., der rüftige BVertheidiger der Luxemburger und 
anderer Staatsftreiche, wäre ganz der Mann dafür, Wo 
ein 3. genügt, bedarf e8 felbftredend feines Macchiavelli. Er 
hätte nur die deutfche und franzöfifche Gefchichte der letzten 
dreißig Jahre mit einiger Aufmerffamfeit zu Tefen. Denn 
in der Doctrin, welche wir meinen, ift die Praxis in aller 
Stille der Theorie weit vorausgeeilt; fie macht noch immer 
felbftftändige Fortfchritte, welche die Theorie aus fulfcher 
Scham einzuregiftriren zaudert. Der zufünftige Theore- 
tifer des wirklich beftehenden „Staatsrechts“ weiß es mir 
vielleicht Dank, wenn ic ihm hier aus meiner eigenen, un- 
mittelbaren Beobachtung einen Kleinen Beitrag Tiefere, der 
durch feine Unverfänglichkeit zu weiteren Studien auf diefem 
Gebiete ermuntern dürfte. — 

Ich hatte einen Kameraden auf dem Gymnaſium zu 
Frankfurt, der eines Bundestagsgeſandten Sohn war. 
Unter dem Drucke pietiſtiſcher oder ſonſt bornirter Lehrer, 
die zum Theile aus gezähmten Burfchenfchäftlern der erſten 
Epoche beftanden, wurden wir durch die Kraft des Gegen- 
faßes, und nicht minder durch den anſteckenden Geift der 
Zeit, zu einem fehr lebhaften politifchen Intereffe herange- 
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zogen. Wir fpielten Zugendbund und Burfhenfchaft, trugen 
die Schwer verpönten deutfchen Karben unter dem Hemde, 
und die Söhne der Bundestagsgefandten, welche uns darin 
fogar mit gutem Beifpiele vorangingen, wollten gerne alle 
Fürften medtatifiren, wenn nur jeder dem feinigen hätte 
die Kaiferfrone retten können. Als die Juli Revolution 
ausbrach, meinte mein Freund, Die Frangofen fingennun 
auch an, liberal zu werden. Bald darauf wurden die Zoll- 
häufer vor den Frankfurter Wartthürmen, mit welchen der 
preußifchs Deutiche Zollverein damals noch die freie Stadt 
einſchloß, von entfeflelten Pöbelhaufen demolirt, Herr von 
Rauſchenplatt ftürmte die fogenannte Konftablerwache, um 
die Bundesverfaffung umzuftürzen, — und Die Reaction 
der Bildung drang, von diefen Schreefensbildern provo- 
zirt, bis in unfere engen Schul- und Studienräume, in 
denen fo wenig Rechtes gelehrt ward. Doc mein Kamerad 
blieb treu, und hat noch etliche Jahre darnah in Göt- 
‚tingen, als das verfaffungvernichtende Patent erfchien 
und die fleben Ehrenmänner proteftirten, mit uns Anderen 
die patriorifchen Kaßenmufifen und Comitate ausgebradht, 
bei Gelegenheit einer Studenten » Deputation von Gervinus 
einen Händedrud empfangen und in einer pro patria- 
Bauferet den adeligen „Zongobarden,* der auf fein Theil 
fam, wader ausgefchmiert. Sein Bater, der in feiner Jugend 
auch einmal gefhwärmt, freiwilliger Zäger gewefen, eine 
Neigungs-Heirath gefchloffen und ſich erft aus der Büreau⸗ 
fratie in die Diplomatie und zum Adelsdiplom binaufge- 
arbeitet hatte, machte nicht viel Lärmens über den unge— 
rathenen Sohn. Er fchien vielmehr die Sache faft in der 
Ordnung zu finden; wo mein Freund ein väterliches Donner: 
wetter nebft obligater Verkürzung feines „ Wechſels“ erwar- 
tet hatte, fand er — neben einer fehr überrafchenden Er—⸗ 
höhung des letzteren — redfelige Betrachtungen über Welt 
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und Zeit, Ideal und Realität, über Zukunft und Praxis. 
Aber der Junge wurde in der Stille aus unferem Kreife ent 
fernt, und fortan auf großftädtifche Univerfitäten geſchickt, 
mit guten Empfehlungen an elegante Familien in München 
und Berlin, und einer fehr weitgehenden väterlichen Toleranz 
für alle Gattungen fafhionablerXiederlichkeit, „ Iugend 
muß austoben!” hieß es. So famen wir auseinander, 
weit auseinander. Mein Augendfreund hat fpäter eine 
reihe, glänzende Heirath und eine fehr raſche Carrière 
gemacht. Sch bin ihm noch ein oder das andere Mal 
flühtig begegnet. Es war immer der alte, gemütbliche, 
etwas weiche und charakterſchwache Menfh, dem man nicht 
ernfthaft böfe fein konnte Er hat an einem berühmten 
Staatsftreihs- und Detroyirungs- Programm eines inter; 
effanten deutſchen Bundesflaats zweiten Ranges einen 
hervorragenden Antheil genommen und mir darnad), bei 
unferem legten Wiederſehn, die Erklärung gegeben, das 
Ganze fei nur aus einer berechtigten Nothwehr gegen das 
ansfchreitende Gebahren der Geldariftofratie, des höheren 
Bürgerftandes hervorgegangen, und fie, die Gewaltfamen, 
hätten das eigentlihe, das wahre, das naive Bolf, den 
Bauernftand zumal, für fi gehabt. Der Rechts- und Ber- 
faffungs » Bruch belaftete fein Gewiffen nicht weiter; er hält 
fih noch heute für einen tugendhaften, ja, edlen Menfchen 
und jchläft im Bewußtfein feiner Würde als Menfch, Bürger 
und perfönlicher Freund feines Monarchen auf einem, mit 
Millionen wattirten Kopfkifien allnächtlich den ruhigen Schlaf 
des Gerechten. — 

Solcher Individuen bringt unſer Staatsleben zu Hun⸗ 
derten hervor; dieſer aber iſt mir ſtets por Augen geblieben 
als ein beobachtungswerthes Beifpiel des leifen und fait 
unmerflichen Uebergangs vom Guten zum Böfen in Diefer 
politifchen Kategorie, Als er die Univerfität verließ, erhielt 


40 





er von feinem Vater einen Brief, den ich damals Ins und 
jest aus der Erinnerung reconftruire, einen Brief, der be- 
zeichriend ift für das ganze Berhältniß und die darin pielen- 
den Perfönlichfeiten, für ‚die ganze herkömmliche Praxis, 
für den unerfchütterten Glauben an fih felbft und den 
unbefangenen, reuelofen Cynismus Diefer Leute. Die Er- 
eigniffe der darauf folgenden Jahre haben mir den Brief 
manchmal wieder in das Gedächtniß zurüdgerufen, und was 
ih etwa hinzufüge, ift fpäteren mündlichen Mittheilungen 
entnommen, fo Daß e8 der Treue des Total⸗Eindrucks feinen 
Eintrag thut. — 
Hier iſt der Brief. — 


II. 
Die Lehre. 


Lieber Karl, Du haſt nun Deine Studien beendet. 
Fünf Jahre lang habe ich Dich ungeſtört auf den Gefilden 
der Theorie weiden laſſen. Deine Lehr⸗ und Wander-Zahre 
find vollendet. Das Leben bat, wie der Freimaurer-Drden, 
verfchiedene Grade, Deren jeder dem Eingeweihten einen neuen 
Horizont eröfnet. In der höhern Formel löſt fich die vors 
bergehende auf. Der ſcheinbare Widerfpruch darf Dich hier⸗ 
bei nicht abfchreden. Theorie und Praxis fanden feit jeher 
in einem fehiefen Verhältniß zu einander, Dir, mein Sohn, 
traue id) zu, daß Du nicht auf der niedern Stufe der jurifti- 
(hen Theorie ftehen bleibt. Bon dem entfeglich Vielen, 
das Tu in den Hörfälen gelernt haft, wirft Du nur das 
MWenigite unmittelbar anwenden fönnen ; das Meifte 
aber wird Dir nüßlich fein, wenn Du es erſt zu claffificiren 
verftehft. Alles an feinem Plaße und zu feiner Zeit! Es 
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giebt untergeordnete Geifter, welche fich ihr Lebenfang an 
dem Gängelbande der Theorie leiten laffen, die niemals ahnen, 
mas das eigentliche Geheimniß der politifhen Praxis ift. 
Die Jugend des Individuums, wie die der Menfchheit, muß 
die Schule des Ideals durchmachen, aber ohne darin allzu- 
lang zu verharren, Mit den Formeln, die Du bei Dahfmann, 
Welder und den Andern gelernt haft, fannft Du den Schein 
des Rechts behaupten, der Die Wefenheitder Macht 
bedingt; — eine andere Realität haben fie nicht. — Mit 
den wichtigen Wahrheiten, die ich Dir jetzt entwideln muß, 
hätte ich Deine illufionsfüchtige Jugend gerne noch eine 
Weile verfchont, wenn nicht der Drang der Ereignifle eine 
politifche Krifis in unferem Staatsleben befchleunigte, in 
welher Du Dich activ betheiligen mußt, willft Du nicht 
Deine beften Jahre in der demüthigenden Unthätigfeit 
und Dürftigkeit untergeordneter Amtsftellungen vertrauern ! 

Deine Profefforen haben Dir gefagt, daß das confti- 
tutionelle Syftem auf einer Gravitation der entgegenftehen- 
den politifhen Gewichte beruhe: wenn der Zürft überwiege, 
fo flüge der Eonftitutionalismus in den Abfolutismus um, 
überwiege aber die Volfsvertretung, fo werde der Staat 
republifanifh. Der conftitutionelle Staat müffe aber ftets 
diefe beiden Extreme zu vermeiden wiffen. — Nun frage ic 
Dich: Wie in aller Welt follen die beiden Wagſchaalen ftets 
in der Schwebe gehalten werden? Die Kunft lehren Deine 
PBrofefforen nicht. Zu einem ſolchen Meifterftüd fozialer 
Aequilibriſtik gehörte eine Balancirfunft, für welche in der phy⸗ 
fifchen Welt fein Analogon zn finden wäre, es fei Denn in den 
zwei vollig gleihen Heubündeln von völlig gleicher Qualität, 
auf völlig gleichen Seiten und mit völlig gleichen Anziehungs- 
träften, zwifchen denen Buridan's Efel— verhungerte. Allers 
dings ift Die Phrafe vom conftitutionellen Gleichgewicht bis⸗ 
weilen ganz gut in einem Ständefaafe zu gebrauchen, und ich 
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felbft habe fie einmal, einer Steuerverweigerungs-Belleität ges 
genüber, mit Glück angebracht. Weiter trägt fie aber. nicht. — 

Das conftitutionelle Syftem hat andere Zwecke. 

Es ift in unferer Zeit von höchfter Wichtigkeit, — für 
die Kultur der Menfchheit im Allgemeinen fowohl, wie 
fpeciell für die Sntereffen unferes Standes, — daß das 
Prinzip der Autorität, gleich einer Religion, feine Priefter- 
fafte und feine Sefuiten habe, 

- Denn „aus .den Stürmen der Zeit tft eine Partei ent⸗ 
ſproſſen, deren Kühnheit,; wenn auch nicht durch Entgegen: 
fommen, fo doc, durch Nachgiebigkeit, bis zum Uebermuth 
gefteigert ift. Jede Autorität anfeindend, weil fie fi felbft 
zur Herrfchaft berufen wähnt, unterhält fie mitten im allge 
meinen politifchen Frieden einen inneren Krieg, vergiftet 
den Geift und das Gemüth des Volks, verführt die Jugend, 
bethört felbft das reifere Alter, trübt und verſtimmt alle 
öffentlichen und Privatverhältniffe, ftachelt mit voller Ueber: 
legung die Völker zu Tyftematifchen Mißtrauen gegen ihre 
rechtmäßigen Herrfcher auf und predigt Zerftörung und Bers 
nihtung gegen Alles, was befteht. Diefe Partei ift eg, 
welche fich der Formen der in Deutfchland eingeführten Ver: 
faffungen zu bemächtigen gewußt hat. Ob fie diefen, fchein« 
bar geleglichen, langſamen und ficheren Weg oder den des 
Öffentlichen Aufruhrs einfchlage, immer verfolgt fie den. naͤm⸗ 
lihen Zwed, Planmäßig fortichreitend, begnügte fie fich 
zuerſt Damit, in den ftändifchen Kammern, den Regierungen 
gegenüber, die Oppofttion zu gewinnen. Allmälig ging ihr 
Streben weiter. Die gewonnene Stellung follte thunlichft 
verftärkt werden. Dann galt es, die Regierungsgewalt in 
möglichft enge Gränzen einzufchließgen. Endlich follte Die 
Staatsgewalt nicht länger in dem Staatsoberhaupte concen- 
trirt bleiben, fondern in die Omnipotenz der Kammern ver- 
pflanzt werden, Und in der That dürfen wir uns nicht vers 


vV 





43 





hehlen, daß die Partei mit größerem oder geringerem Er- 
folge leider! ihren Zwed hier und da zu erreichen gewußt 
hat und Daß, wenn nicht bald dem überfluthenden Strome 
diefes Geiftes ein hemmender und rettender Damm entgegen- 
gefeßt und in dem mächtigen Entwidelungsgange der Fort- 
ſchritte dieſer Faction ein Abſchnitt gemacht wird, in Kurzem 
felbft das Schattenbild einer monarchiſchen Gewalt in den 
Händen mancher Regenten zerfließen könnte.” — — 

So ſprach der große Metternich, ein Mann, der fein 
Leben lang nur Diefen einen Gedanken verfolgte und darum 
zuleßt faum mehr für einen zweiten in feinem Kopfe Raum . 
behielt. So muß, nad) guter Stautsfunft, der angreifende 
Theil von feinen Gegnern reden, wenn es ihm mehr auf den 
thatſächlichen Sieg anfommt, als auf den Schein des 
Sieges! Greife an, komme den gegnerischen Angriffen zu- 
vor, aber habe dabei ſtets das Ausfehen, Did und Deinen 
Zürften nur gegen ungemefjene und höchft ungerechte Forde— 
rungen zu vertheidigen! — 

Ordnung und Antorität find im Grunde ganz _ 
verfchiedene Dinge, Wir müffen fie aber durch eine heilfame 
Begriffsverwirrung in den Borftellungen des Volkes mit 
einander verwechfeln, und, wie ein gefchichter TZafchenfpieler 
die verfchiedenen Kugeln des Becherfpiels, diefe Begriffe fo 
lange hin umd ber werfen, fie fo lange gegen einander aus- 
taufchen, daß auch der Scharffichtigfte fie am Ende nicht 
mehr unterfcheidet. Dann ergiebt es ſich von felbft, daß 
Zreiheit und Ordnung als abfolute und unvereinbare 
Gegenfäße erfcheinen. 

Unter Umftänden — Alles fommtja in der Welt auf die 
befonderen Umftände an, — wäre ich einer weife befchränften 
politifhen Freiheit nicht abgeneigt, wenn diefelbe in unferen 
freidenferifchen Zeiten als freie Bewilligung des Fürften, 
gleichfam wie ein römifcherechtliches Precarium, auf Gnade 
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und Ungnade acceptirt werden koͤnnte, wenn Die parlamen- 
tarifche und die Preß-Freibeit nicht alsbald dazu mißbraudt 
würde, uns Rechenfchaft abzuverlangen, Staatsgeheimnifle 
zu dDurhftöbern, unſere durch Verjährung geheiligten Poſitio⸗ 
nen zu erfchättern und das Regieren völlig unmöglich zu 
machen. Der ungefchminfte Abſolutismus hat wohl aud 
feine großen Bedenken: er feßt das Fürftenthum zu fehr 
dem Volfshaffe perſönlich aus, er erfchwert fogar in ges 
fährlichen Zeitläuften die erhöhte Steuer-Erhebung, er cons 
centrirt überhaupt die moralifche und politifche Verantwort⸗ 
lichkeit auf zu wenig Häuptern. Wie die Sachen jetzt ftehen, 
wie die Gemüther nun einmal geftimmt find, ift ein Syitem, 
bei dem man ab = und zugeben kann, ein elaftifches Syitem, 
Das den tieferen Grund der Berhältniffe Doch unberührt läßt, 
bei weitem vorzuziehen. Die Monarchie allerdings ift und 
bleibt, wenn nicht der felbftftändige Träger, jedenfalls der 
Mittelpunkt aller Autorität. - Selbft die Kirche dreht fich 
heuer um diefes Gentrum, will fie nicht von der Willkür 
der Sekten und dem unverftändigen Fanatismus des gläubt- 
gen Pöbels aus ihrer Bahn geriffen werden. In den 
meiften Concordaten findet das Bedürfniß der Kirche, fich 
der Staatöfräfte zum Schuß gegen Das individuelle Denfen 
zu bedienen, feinen Ausdrud und feine Anerkennung. Die 
Berfuche des Feudal- Adels nun gar, fih die unab- 
hängige Stellung zurüdauerobern, weldye er in verfchiedenen 
Momenten des Mittelalters innehatte, der Wahn, daß er 
fi) dabei durch den Anprall gegen den Minifterialismus 
fogar mit einer gewiffen Popularität umgeben fönne, feßen 
eine gründliche Berfennung des Zeitgeiftes und der moder- 
nen öfonomifchen Grundlagen voraus, und find darum ges 
fährliche utopifche Erperimente, mit denen der Adel in der 
Regel nur denen dient, die er zu befämpfen wähnt. 

Wir Dürfen demnach Die fürftliche Autorität, deren 
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Stügen wir find und fein müſſen, als den Angelpunft 
des heutigen Stautslebens vorausfeßen. Es ift ja über- 
haupt für einen Anfänger im Staatsdienfte nicht bedenklich, 
zuweilen ropaliftifcher zu fein, als der König. Jeder 
Widerftand, der nicht auf allgemeinen, freiheitlichen Prinzis 
pien beruht, wird leicht verziehen ; ja, er gilt nachträglich oft 
für ein Zeichen befonderer Charakterfeftigfeit und empfiehlt 
feinen Mann für fehwierige und gefährliche Poften, Dann 
beißt es, dem Volke gegenüber: „Seht, wir ftellen feinen 
Lakaien an die Spibe, fondern einen Mann von Grundfäßen, 
der fein Wort halten wird, einen Mann, der ung felbft ſchon 
Widerftand geleiftet hat! * — Ein junger Menſch fol fogar mit 
einer Art von „Theorie“ auftreten; denn mit einer Theorie 
Täßt fid) immer viel machen. Jede Theorie, heiße fie nun 
confervativ oder reactionär, feudal oder fogar ultramontan, 
hat gewiffe Seiten, welche fich freifinnig oder volfsthümlich 
auslegen laffen ; jede Theorie bietet Handhaben, um gewiſſe 
Talente oder Namen für fich zu gewinnen. Zum Beifpiele: 
mit dem Feudalismus ift gegen den fogenannten nivel⸗ 
lirenden Büreaufratismus Front zu machen, wie mit dem 
Ultramontanismus gegen die abfolute, „Alles verfchlin: 
gende * Staatsgewalt, und wiederum find eine Reihe fcheins 
bar conftitutioneller Doctrinen für die büreanfratifchen 
Zormen und die miniftertelle Autorität in's Feld zu führen. 
Das Alles ift im Grunde nur ein böchft unbedenkliches 
Spiel mit Worten und Begriffen; die Hauptface ift, daß 
hinter Diefer ganzen, theoretifchen Phantasmagorie ein 
Marn flehe, der genau weiß, was er will und was er er- 
reichen fann! — Wie fadenfcheinig auch die Rechtsformel 
fei, auf welche Du Dich ftüßeft, fie ift immer ſtark genug, 
daran Deine Fähigkeiten und einen politifchen Charakter zu 
entwideln. — — 

Wären die hohen Ziele auf aradem Wege zu erreichen, 
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fo würde ih Dir alle dieſe Eröffnungen einzig zu dem 
Zwede machen, Dich vor den Anderen zu warnen; da aber 
die Politif nun einmal nur mit fcharffinniger Berechnung zu 
betreiben ift und die Welt vorzugsweife auf Diefem Gebiete 
getäufht fein will, da überdies die Praxis, wie gefagt, 
immerwährend: in einem fchiefen Berhältniß zur Theorie 
fteht und ftehen muß, fo bleibt uns nichts Anderes übrig, 
als die Dame Theorie — mit einer gewiſſen Galanterie zu 
behandeln. Hier gilt im firengften Sinne, was Laroche⸗ 
foucauld von der Heuchelei fagt, daß fie nämlich eine Hul⸗ 
digung an die Tugend fei. So liegt auch im der theoreti- 
firenden Fechtlunft, die ih Dir empfehle, eine Art von, 
Huldigung an die Herrfchaft der Idee, Die den Gegner ent- 
waffnet oder doch milder ſtimut. Dies ift aber noch lange 
nicht der größte Vortheil einer befeftigten Pofttion, in wel- 
her wir gerüftet Daftehen und den fhlechter oder gar nicht 
gerüfteten Gegner mit zähen Discuffionen hinhalten, auf die 
er mit Dialektifcher Sammlung antworten muß, denen er 
durch Meberzeugung und Beweis zu begegnen glaubt, Dar⸗ 
über verfäumt er faft jedesmal die nöthige Zeit zu prafti- 
hen Bertheidigungsanftalten. 

Sn diefer Beziehung ift auch. aus Macchiavelli viel zu 
lernen, deſſen Lehren übrigens im Allgemeinen nur mit 
großer Vorſicht aufzunehmen ſind. Zwar wird er, wie alle 
elaſſiſchen Autoren mehr gelobt, als geleſen, und mehr ge⸗ 
lefen, als verftanden, fo daß man immer noch in ihm fchöpfen 
fann, wie in einem unberührten Bergwerke, allein er 
ſchrieb, obgleich für Fleinftaatliche Staatsmänner, doch 
mehr für Fürften, als für Minifter, und er fannte die Situa⸗ 
tionen nicht, welche der moderne Conftitutionalismus und 
eine erblich conftituirte Beamten-Ariftofratie hervorbringen. — 

Du fiehft, ich bin fein Feind der Theorie, aber ich 
wünfche eine geſchickte Anwendung derfelben. Nur ganz 
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unfähige Menfchen werfen ſich rüdffichtslos auf den blinden 
Gehorfam (nad) Oben) oder die unverhüllte Gewalt (nad) 
Unten), ohne fih einen Rüdzug offen zu halten. Diefe 
ftellen fi) eben dadurch) das Jeugniß untergeordneter 
Befähigung aus... Du wirft nur dann den richtigen Plag 
für Dich finden und behaupten, wenn Du die allgemeinen 
Bedürfniffe des Staatslebens richtig verftanden und gewür⸗ 
digt haft, wenn Du ſelbſt da, wo Du zu dienen feheinft, 
Deinem eigenen Programm folgft. Detailmenfchen füllen 
fih den Kopf mit Spezialfenntniffen; um das Detail wirfs 
fich zu beherrſchen, darf man nicht zu tief darin eindringen 
wollen, — 

Doch davon fpäter oder ein ander Mal! Ich merke, 
daß ich anticipire. Die Fülle des Stoffes, das Antereffe 
am Gegenftande reißt mich hin. Ich will lieber verfuchen, 
geordnet zu verfahren und methodifch fein, wie ein Deutfcher 
Brofeffor. — 

Bekanntlich find ariftofratifche Berfaffungen die zäher 
ften und Dauerhafteften; und mit Recht werden die Zürften, 
weiche den Adel aufrieben, als große, aber unbejonnene Revo- 
Iutionäre bezeichnet. Wie nun aber gegenwärtig die Sachen 
einmal ftehen, läßt fi) mit den paar Adelsreften, mit den 
heruntergefommenen Gefchlechtern, die fich, bei großen Prä- 
tenfionen , geringen Mitteln und fchlechter Erziehung , küm⸗ 
merlich von den Brofamen nähren, welche vom Zifehe der 
Büreaufratie abfallen, nichts Wefentliches mehr conftruiren 
oder conferviren. „Für einen Todten bin ich nicht zu 
Haus!” — Es läßt ſich ja überhaupt in der Politik Nichts 
von vorne aufbauen, nur das Beftehende muß benußt, 
verwendet, ausgelegt werden. — Die wahre Ariftofratie in 
unferen Staaten ift der höhere Beamtenftand; die darin 
herrſchenden Familien haben längft angefangen, wie einft 
die Großmwürdenträger der Karolingifhen Monarchie, die 
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Aemter in ihrem Kreife erblich zu machen. Einer meiner 
alten Eollegen in & pflegte von jedem jungen Manne, der 
etwas raſcher, als gewöhnlich, Karriere machte, nur zu fragen: 
„Mit wen ift er verwandt?" — Was wäre dagegen einzus 
wenden! Diefer Kreis herrſcht um fo ficherer, je weniger er 
zu herrſchen fcheint, und kann Darum, fowie aus anderen 
Urſachen, nur herrſchen unter dem Aushängefchilde Der 
Monardhie Das unterfcheidet uns von den eigent- 
lichen Ariſtokratieen, daß wir den Fürften und das Fürſten⸗ 
thum nicht bei der Gonfolidirung unferer Machtitellung ent 
bebren fönnen ; allein diefer feheinbare Mangel bietet auch) 
foftbare Bortheile. Durch ihn kommt Haltung und Disci- 
plin in Die Kafte, und mit der Ungreifbarkeit aud die 
Unverantwortlichfeit, welhe das conftitutionelle 
Problem der Unverfeglichfeit eigentlich an uns verwirklicht. 
Derfteden wir nur immer hinter dem Throne die Dräthe, 
an welchen die Marionetten tanzen! Man kann den Thron 
ummerfen, aber nicht unfere unfichtbaren Verſchanzungen. — 
Ein ähnliches Verhältniß zeigte fih im früheften Mittelalter 
unter den rois faindants im. Welten, unter den müffigen 
Eultanen im Öften, aber die Majores domus, die Chalifen, 
oder wie die damaligen Beamtenfpigen fonft hießen, wußten 
nicht, daß Schein und Realität in einem feften Staatswefen 
ewig getrennt bleiben müffen, fie ftrebten, mit dem Ungeftüm 
jener barbarifchen Zeiten, auch nad dem äußeren Glanz 
der Krone, die Berfonen fliegen empor, der Stand 
ging unter, und der Staat zerfiel! — Der König bedarf 
unfer, aber wir fönnen auch ihn nicht entbehren: er 
führt unfere Truppen, er fehlägt unfere Schlachten! — 
Emanzipirt er fih von uns, fo herrſcht Die kraſſeſte perfän- 
fihe Willfür und ein fortwährendes Wechfeln der Regie⸗ 
rungsfpfteme, je nad individuellen Launen und Popu— 
laritätsfucht. — Ä 
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Schaue nah Rußland! der &zar repräfentirt, feinen Unter: 
thanen gegenüber — und nicht blos feine n Untertanen — die 
göttliche Allmacht auf Erden, aber er vermag Nichts gegen feine 
Büreaufratie. Die Kaifer hätten längft die Bauern emanzipirt, 
wenn e8 die hoben Tſchin's erlaubten; aber fie mögen nur 
immer Decretiren und proclamiren, fie feheitern nothwendig an 
den allmächtigen Thatfachen; und felbft das feierlich procla- 
mirte Gefeg würde ihnen dabei Nichts helfen! Nicht einmal 
populär machen darf fi) ein Ezar ohne die Erlaubniß feiner 
Mandarine. " Hierin liegt das eigentlihe Geheimniß des 
Abfolutismus, denn einen wirklich abfoluten Fürften gab es 
niemals und fann es gar nicht geben. Ein Autofrat ift 
das ohnmächtigite Gefchöpf auf Gottes Erdboden, wenn er 
nicht zufällig ein Genie fonder Gleichen ift! — — — 

Glaube nicht, Tieber Sohn, Daß es mit Dem conftitu- 
tionellen Syſtem fehwerer fei zu herrfchen, als unter dem 
Abfolutismus. Im Gegentheil! Nichts ift leichter, als Die 
Verfaffungsformen dem höheren Zwecke der Stabilität Dienft- 
- barzumachen. Ich bin ein aufrichtiger Eonftitutioneller, denn 
ih halte das ganze Verfaffungswefen, wenn es nur weife 
und vorfichtig manipufirt wird, tm höchften Grade für nüg- 
ih und vortheilhaft. — 

Zunächſt ift eine conftitutionelle Charte ein gar elafti- 
ches Ding, das in ruhigen Zeiten unfere heilfame 
Zhätigfeit wenig hemmt, wenn wir ihm nur von Zeit zu 
Zeit unfere Reverenz machen und die allaufchroffen Eonflicte 
jögernd und interpretirend umgehen. Kommen 
aber Die mageren Jahre, bedroht ein mächtiger Nachbar das 
Land, muß eine volfsthümliche Erhebung eingeleitet wer- 
den, — je nun, fo füllt man eben die leeren Rechtsformen 
zeitweilig aus, wie die Cadres einer Armee, und übers 
trägt die DVerantwortlichfeit für die gefährliche Situation 
auf die Kammern, wobei man noch für die bevorftehenden 
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Stürme eine wohl zu verwerthende Popularität einerntet. 


Dann fommen aber die Kammern von felbft heran, uns uns. 


gemeffene Bollmachten. zu übertragen und große Gredite zu 
bewilligen,, da fie in den langen Zriedensjahren brad) ge- 
legen und nicht gelernt haben, die verwidelte adminiftrative 
Mafchinerie felber zu handhaben, fich auch Wunders denken, 
wie ſchwer und wichtig das ift. Ste müflen und wollen fich 
dann auf ung verlaffen und verftärfen aus freien Stü— 


fen unfere Macht weit über die Gränzen der Gefahr hinaus, - 


Aber auch in Friedenszeiten kann fich ein gewandter Staats- 
mann Majoritäten fihern und die Freiheit feiner Action 
wahren, ohne darum mit irgend einem Gefeßes-Paragraphen 
offen zu brechen. " 

Ich bin hierin für das neudeutfche Syftem der theoreti- 
firenden Manipulationen; denn das alt-englifhe Syſtem 
der baaren Corruption, welches von Louis Philipp copirt 
wird *), bewährt fi im Ganzen ſchlecht. In den Ddirecten 
Beftechungen der Walpole, Pelham, Guizot liegt eine zu 
offene Anerkennung der volfsvertretenden Gewalt. Ders 
gleichen mag einem Ufurpator unentbehrlich fein, der eben 
erft eine mit Blut und Koth beiprißte Krone aus den Häns- 
den des Straßenpöbels empfing, oder für einen entwaffne- 
ten Fürften, der fich allmälig wieder die Autorität verfchaffen 
muß, welche ein ftehendes Heer giebt, — nimmermehr aber 
einer legitim conftituirten Macht! Das Beftechungsmwefen 
allein vermag feinen Thron zu ftüßen; denn die Beitech- 

) Ich weiß aus guter Quelle, daß feine wichtige Abftimmung in der 
Chambre des Deputes Statt findet, ohne Daß Monsieur Genie, der Discrete 
Kaffirer des Guizot'ſchen Cabinets, gewiffe Geldfummen unter gewiſſen 
Briefcouverts an gewiſſe Volfävertreter oder deren Bertraute abgehen 
läßt. Diefe Herren votiren die geheimen Fonds und bezichen fie auch zum 
größten Theile; auf einem folchen Zirkelfchluffe beruht in Sranfreicd das 
Steuerbewilligungsrecht und der allgemeine Frieden. 

Anm. des Briefitellera. 
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lichen werden immer anſpruchsvoller und wollen niemals die 


Quelle, aus welcher ihnen ſo Vieles zufließt, verſtopft ſehen; 


ſie werden alſo niemals die Waffen der Oppoſition gänzlich 
aus den Händen geben. Mit ihrer Gefährlichkeit würden 
ihre Einnahmen verfiegen, aber fie werden des Empfangens 
begreiflicherweife nimmer müde, Deßhalb werden fie von 
Zeit zu Zeit im Preife auffchlagen oder, ihrem Charakter ge- 
mäß, Berrath üben. 

Natürlich find bei großen Verlegenheiten auch die ver- 


fhiedenen Corruptions = Methoden nicht außer Acht zu. 


laſſen. Die Art ihrer Anwendung gehört nicht hierher; 
Du findeft fie in Knigge’s „Umgang mit Menfchen ” oder 
ühnlichen Büchern. Die erften Beſtechungs-Verſuche können 
nicht fein genug eingefädelt werden; man unterhandelt, wie 
Macht mit Macht, in den fchmeichelhafteften Formen, fucht 
auf die Leberzeugung zu wirken, „ein großes Talent“ zu 
gewinnen, — man feßt bei dem Manne eine loyale Auffaf- 
fung, ein tieferes Berftändniß, eine in feiner Partei unge- 
wöhnfihe Einfiht in die Staatsbedürfniffe voraus, man 
läßt fih vertraulich und fheinbar vertrauend gehen. Stutt 
auszuhören, berichtet man felber, Hat fich aber der Mann 
erft einmal eingelaffen, tft er gar durch irgend eine gouver⸗ 
nementale Bevorzugung gekennzeichnet worden, fo tft ihm 
der Rückzug abgefchnitten und er wird allmälig genöthigt, 
fi immer fefter der Regierung zu verbinden. Ein Depu- 
tirter bringt uns immer feine Stimme als Preis unferer 


Bemühungen, ein Journaliſt oft Nichts, als den Beweis, 


wie faul es mit der Gefinnungstüchtigfeit gewiffer Fron⸗ 

deurs fteht. Uber jedes Exempel dieſer Art macht auf das 

große Publikum einen tiefen Eindruck und bringt die Breffe 

in Mißeredit. Ein erfaufter Sournalift hat außer feinem 

Brodherrn feinen Halt und feinen Schuß, er gehört Diefem 

mit Haut und Haaren. Läßt man ihn fallen, fo ſinkt er 
4* 
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bodenlos tief. Je haltlofer die Sache ift, welche er ver: 
theidigen mußte, deſto unbedingter gehört er derfelben. 
Verſucht ein folder Menſch fpäter einmal, zu feiner erften 
Bartei zurüczulaufen, fo mag man ihn immerhin ungeftört 
laufen laſſen, ohne viel fittliche Entrüftung zu äußern Er 
bringt ja feiner Partei doch nur Unehre als Mitgift. — 

Da übel regierte Staaten immer auch folche find, deren 
Regierungsmafchine mit den Dichteften Wolken des Geheim: 
niſſes umgeben ift, wo der Widerſpruch gegen das Selbit- 
Lob nicht nur verboten, fondern auch durch die herrichende ' 
Unkenntniß unmöglich gemacht ift, fo finden Regierungen, 
wie die Wiener und Petersburger, leichter ihre Apo— 
logeten, als etwa die englifche oder belgiſche. Es 
wird fich vielleicht erft in fpäteren Zeiten einmal zeigen, was 
fogardie auswärtige Politif Rußlands und Oeſterreichs 
der PBreffe verdankt. Bei ſolchen Lebensbedingungen wäre 
es übrigens fehr ungefchiet, die gewonnenen Literaten fort⸗ 
während mit Lohn und Ehren zu überhäufen. Das bieße 
die Bedeutung der. Oppofition und den Werth der literari— 
ſchen Leiſtungen in ein zu helles Licht stellen. Anfangs 
zwar ift über einen befehrten Sünder mehr Zubel, als über 
Hunderte, die nie geftrauchelt; nach und nach aber muß fich 
das Berhältniß ganz von felbft verftehen, und ich habe ſchon 
geſehen, daß ein Minifter folche Leute gänzlich fallen, ja, ver- 
folgen ließ, um der Welt zu beweifen, daß er auch un- 
eigennüßige und unbeſtochene Vertheidiger in der Preffe 
habe! — 

Betrachten wir aber das continentale Berfaffungswefen, 
wie e8 fich bisher, namentlich in unfern Staaten zweiten 
Ranges entwicelt hat, mit allen feinen Eigenheiten, welche, 
gleich dem Speere des Achilles, Gift und Gegengift bei 
einander tragen. Da fteht als oberftes Dogma: „Die 
Theilung der Gewalten.“ Gefegnet fei Montesquien, 
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welcher dieſes Dogma in England zu finden glaubte, wo e8 
gar nicht beſteht! Es ift, wie die falfchen Decretalen, zum 
wirflichen kanoniſchen Rechte geworden und ift umfomehr 
die Grundlage geworden, auf der ſich eine felbititindige Regie- 
rung erbauen läßt, als der deutfche Doctrinarismus felber 
bartnädig an diefer Bafis feithält. Was haben deutfche 
Gelehrte nicht Alles aus diefem unflaren Lehrſatze gemadjt! 
Da war Einer, ein Hauptkirchenlicht der Dynaftifch-Tiberalen 
Oppofition, der Urheber. einer der berühmteften und durdh- 
loͤchertſten Berfaffungen Deutfchlands; der Mann galt für 
gefährlih. Zufall oder Neugierde fpielte mir fürzlich fein 
Compendium in die Hände, Sch ſuche Die Theorie von der 
Thellung der Gewalten und finde fie endlich unter dem 
Titel: „Bon der Beftimmung der Zuftändigkeit der Aus- 
übung der. materiellen Rechte der Stantsgewalt in der Vers 
faffung. * — Begreifft Du einen Menfchen, der für feinen 
Begriff der „Beltimmung der Zuftändigfeit der Ausübung 
der materiellen Rechte der Staatsgewalt in der Verfaſſung“ 
zum Märtyrer wird! — Ich las ferner in demfelben Lehr: 
buche, daß „alle materiellen Rechte hinfichtlich ihrer wirf- 
lihen Ausübung als Rechte der Regierung erfcheinen, * 
und in einem anderen Paragraphen deflelben Werfes, daß 
„es ebenſo grundlog, als von höchſt nachtheiligen Folgen ” fet, 
„wenn man die rihterlidhe Function, mit welder 
jedoch nicht der Wirfungsfreis der Gerichte, Die neben jener 
(jurisdictio) auch nod obrigfeitlihe Gewalt (impe- 
rium) ausüben, verwechfelt werden darf, für eine bloße 
Unterurt der vollziehbenden Gewalt erflärt, und 
ihr die materielle Allgemeinheit abfpricht, welche 
dagegen dem Rechte der Aufficht gänzlich gebricht.“ — 

Ein Menſch mit ſolchem Style und folden Eonceptionen 
ift wahrlid) dem Denfvermögen feiner Lefer und Zuhörer 
gefährlicher, als dem, materiellen Rechte der Staatsgewalt,“ 
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die ihm, wenn nicht zuweilen ein Exempel flatuirt werden 
müßte, gerne verziehen hätte, daß er ihrem „Rechte der Auf- 
ficht * fo heroifch Die „materielle Allgemeinheit * abfpricht. — 

Wie Mar ift Dagegen unfer Gens, der — in einen 
Auffage, welchem die Ehre zu Theil ward, den Karlsbader 
Eonferenz-Protofollen eingefügt zu fein, — fagt: „In der 
Theorie des Repräſentativ-Syſtems ftebt der angebliche 
Grundfag der Theilung der Gewalten obenan, ein 
Grundfaß, der, ſich felbft überlaffen, immer und 
überall zur Anarchie führen muß, und deffen Wirkungen in 
großen und gefchloffenen Monarchieen nur dadurch ausge- 
glichen werden, daß die Befiker und Berwalter der voll- 
ziehbenden Gewalt durch fünftlihe, niht immer unſchul— 
dige Mittel die zerftreuten Bruchftüde der Herrfchaft in 
ihrer Hand wieder zufammenzufügen wiflen. “ — 

Das ift wenigftens klar, und es war zweckgemäß, denn 
Gen hatte den Beweis zu führen, Daß Die Deutiche 
Bundes-Einheit neben RepräfentativsBerfaffungen in 
den Einzelftanten unmöglich beftehen könne und daß Diele 
jener geopfert werden müſſen. — 

Das erftgeborene Kind der Thetlung der Gemwalten tft 
— das Amtsgehbeimniß. Geheimniß it Macht, 
denn nur die Kenntniß, welche einer Kafte allein angehört, 
gewährleiftet ihre Privilegien, Wie die Theilung der Ge- 
walten jede materielle Einmiſchung der NRepräfentativ- 
Körperfchaften zurüdweift, fo macht das Amtsgeheimnig 
felpft jede Controle unwirffam. Wir laffen nur ſehen, 
was und wie wir es fehen laffen wollen. Und die Ver— 
waltung muß, wie die ältefte römiſche Jurisprudenz mit 
ihren pedantifchen Formeln, als das ausichließliche Eigen- 
thum der eingeweihten Klaffe erfcheinen. Drängt fich auch 
wirklich einmal ein Mitglied der Oppofition in’s Minifterium 
ein, fo ift er alsbald in den engen Mafchen des bürenu- 
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fratifchen Formelneßed gefangen. Der Mann mag nod fo 
viel vorher darauf gefchimpft haben, er will und muß fi doch 
als ein praftifch verftändiger And gemäßigter Mann zeigen, 
er kann ja aud) nicht Alles allein expediren, er fühlt fich im 
Anfange vereinfamt und verwirrt, dem fünftlich angebäuften 
Detail gegenüber fehr verlegen, er wagt weder mit den Ver⸗ 
ordnungen, noch mit den Perfonen gleich tabula rasa zu 
machen, er wendet fich mit Ermahnungen und neuen Richt 
fhnuren, fogenannten liberalen Regulativen, an die Unter: 
beamten und Kreisbehörden. Dieſe Alle verbeugen ſich ges 
Horfamft, fie wollen gerne gehorchen, fie ftellen fogar Fragen, 
um nur beffer zu gehorchen, verwirtende Fragen. Der ein- 
zelne Fall gehört ihnen. Ueber der Maffe des Mate: 
rials verliert der Minifter den Kopf, — und es müßte mit 
dem Teufel zugehen, wenn er nicht binnen dreimal vierund- 
zwanzig Stunden der Sklave feiner Räthe, ja feiner Collegen 
wird! Was vermögen auch alle liberalen Snftitutionen, alle 
fogenannten conftitutionellen Garantieen gegen diefe fefte 
Burg des bitreaufratifchen Formalismus, gegen diefen Fels, 
auf den wir unfere Kirche gebaut haben! — Einen Minifter 
fann man ftürzen, aber nicht das büreaufratifche Syſtem. 
Wer fich nicht einmifchen darf, wer nicht hinter die Eouliffen 
fieht, der kann auch nicht controlliren. An diefen wichtigen 
Punkt, den Du Dir, lieber Karl, wohl einprägen mögeft, 
fnüpft fich zunächit der Gegenfaß von Verordnungen zu Ge- 
fegen. Daß man ohne Referipte und Verordnungen nicht 
regieren fann, das muß ja jedes Kind einfehen. Verord— 
- nungen und Referipte haben freilich feine gefeßliche Autori« 
tat und felbft der Richterftand ift in feinen Urtheilsfprüchen 
nicht Direct an fie gebunden *), aber fie werden ausgeführt, 


*) Neuerdings iſt er ed allerdings, und zwar in einem großen deut: 
chen Muftetftaate. Der preußifche Richterftand darf nicht einmal prüfen, 
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und die Gontrolle hinkt höchftens mit lahmem Zuße den 
mittelbaren Folgen nad. Allmälig bilden fich Präze- 
denzfälle und eine feftitehende‘ Praris! — Mag.nun immer- 
bin fo ein popularitätsfüchtiger Advofat das zeitgeheiligte 
Gebäude diefer Praxis erfchüttern wollen, wir halten ihm 
dreift die Unmöglichkeit entgegen, nah abftracten Prin- 
zipien zu regieren, wir beweifen ihm die Wohlthäͤtigkeit 
unferer Einmifhung in einzelnen Fällen und plaidiren das: 
Summum jus, summa injuria, Das Protectiongs und 
Einmifchungs - Syitem nüßt ja in der That einzelnen In⸗ 
dividuen, und die Gefammthbeit als folche hat felbft in 
den Kammern felten ein ftimmfähiges Organ. Die Zähig- 
feit der Schußzoll- Theorie mag Dir hierbei zum Exempel 
dienen: die begünftigten Produzenten find Einzelne, fie 
Schreien, jeßen Himmel und Erde in Bewegung, und — ihre 
Sache duch! Die benachtheiligten Eonfumenten find Alle, 
und fie bleiben in der Minorität! — Dann fagen wir 
unferen Gegnern, daß fie eigentlich Nichts von der Sache 
verſtehen. Und wie follten fie auch! Sie können ihre 
Ignoranz nicht läugnen! Die bireaufratifchen Knoten haben 
feines Alexander's Schwert zu fürchten. — Darum nur feine 
Bereinfachung in den Formen! Auch nicht in der Konftitu- 
tion! Je mehr Artikel die Berfaffungs - Urkunde enthält, 
deſto weniger geniren fie und. Alles bedingt fich bier, 
jedes ererbte Privilegium hat bier feine Vertreter, die 
manchmal, ohne e8 zu wilfen, in die Lifte unferer großen 
Armee eingetragen find. Das Alles fließt zulekt in einen 
großen Brei der Anfichten und Intereſſen zufammen, der 
eine Art öffentlicher Meinung bildet. Die öffentliche 





ob die Drdonnanz ihren Zwed, die Ausführbarkeit der Geſetze zu erleichtern, 

- überfchreitet. Das find moderne Grrungenjchaften! Und die Discipfinar: 

Gefeße, die Disciplinar®erichte zur Maßregelung der Richter! — 
9.8.0. 
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Meinung aber ift eine ftarfe Stüße, befonders wenn es fich 
um die Erhaltung von Traditionen und ererbten Gewohn⸗ 
heiten handelt. Die vox populi, welche die Oppofition, wo 
e8 ihr dient, regelmäßig als vox Dei proclamirt, läßt ſich in 
jeder verrotteten Burgfleden-Gemeinde, die etwa ihren Zunfts 
zwang vertheidigt oder fih gegen die Zulaſſung jüdifcher 
Kaufleute fträubt, mit. mehr Nachdrud für das Vorurtheil 
unter die Waffen rufen, als jemals für eine vernünftige 
Neuerung. Denn wo fi ein Sag mit Beweisgründen vor 
dem Forum des gefunden Menfchenverftandes durchführen 
läßt, da fragt Niemand viel nad) Stimmungen und populären 
Gefühlen, — doc) gerade, wo Beweife fehlen, da ftellt vox 
populi zur rechten Zeit fih ein. Wo es immer galt, den 
veralteten Vorurtheilen der Menge eine, politijch oft unent- 
behrliche Geltung zu verſchaffen, da hat ung die romantifche 
Schule fast jedesmal wichtigen Beiftand geleiftet und den 
Uebermuth des Rationalismus vielfach mit Gluͤck bekimpft, 
Die Pflicht der Dankbarkeit verbietet ung zu vergeffen, daß 
die erften und bedeutendften deutſchen Staatsmänner der 
Reftaurationd » Epoche Schüler oder Anhänger der großen 
Erfinder der romantifchen Technologie (Friedrih Schlegel, 
Adam Müller, u. A. m.) geweien find. — 

Die radikale Oppofition ſpricht mit ungebührlicher 
Emphaſe von Volksrecht und Volksſtimme; man halte 
ihr die provinziellen Eigenthümlichkeiten, die wurmſtichigen 
Rechtsvarietäten, die Zunftſitten, die Mißbräuche des Ge: 
werbezwanges entgegen. Auch Das tft gediegenes Volksrecht, 
auch darin liegt Volkspoeſie! — 

Glaube mir, mein Sohn, das Volk iſt es nicht, welches 
nach Preßfreiheit ſchreit, das ſind nur einige Gebildete, 
welche die Maſſe zu verführen ſuchen, einige brodloſe Litera— 
ten, welche irrthümlicherweiſe die Unergiebigkeit ihres 
Geſchäftes auf Rechnung der Genfur ſetzen. Thöricht wäre 
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e8, folche Demonjtrationen als den Ausfluß der „öffent: 
lihen Meinung” anzuerfennen. Wo ift die öffentliche 
Meinung, wenn fie nicht gemacht wird? — So lange 
Deutfchland feine eigentlihe Hauptftadt hat, fo lange 
foll e8 den Herren von der Feder fehwer werden, ung die wirf- 
liche Eriftenz ihrer „öffentlihen Meinung“ zu beweifen. — 
Wenn wir es durchſetzen könnten, daß die Bauern nur 
einen ihrer Genoffen, die Induftriellen nur einen Fabrik— 
bern, die Proletarier meinetwegen auch einen Tagelöhner 
oder Literaten zum Repräfentanten wählen, fo wäre der öffent- 
liche Frieden gefichert. Jedes populäre Intereffe, das als 
ein tfolirtes auftritt, ift leicht zu paralyfiren. Nur 


_ wenig AWvofaten *) zu den Kammern eingelaffen, fondern 


wadere Bürger, biedere Landleute, fo viel Du willft! — 
Die find beſſer, als felbit die Beamten. Allerdings wurde 
es vordem für vortheilhaft gehalten, recht viele Beamte. in 
die Kammern wählen zu laffen, allein es fand ſich nachträg- 
lich, daß dadurch die hierarchifche Einheit der Büreaufratie 
geftört, und zuviel Fachkenntniß in den Kammern verbreitet 
ward. So mußte denn, nad einer geheimen Inftruction 
Metternich’s, die berühmte „Urlaubsfrage“ aufs Tapet 
gebracht werden, um ung jedenfalls in den einzelnen Fällen 
die legte Entfcheidung zu referpiren. Lieber ab und zu einen 
unmwiffenden Feind mehr, als einen zweideutigen Anhänger, 
der in Der nächften Krifis mit dem Material feiner Erfahrungen 
zum Feinde übergehen kann! — Aud in Diefer Hinficht bieten 
ung die altitändiichen Verfaffungen noch bequemere Hands 
haben, ald die modernen Charten. — Divide et impera! — 
Wir haben vorhin gefehen, wie trefflich es fich bisweilen 
lohnt, mit den Waffen des Gegners zu fechten. Das erinnert 
*) Macht man aus dem Advokaten einen Beamten, fo fann man ibm 


den Urlaub verweigern, oder ihm auch auf andere Weife fein Gift be: 
nehmen. — Anmerkung des Briefitellers. 
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— 


mich an ein befanntes liberales Rüftzeug, nämlich an die 
Anglomanie Studire nur fleißig englifche NRechtsge- 
ſchichte, Dun wirft in ihren verfehiedenen Perioden alle Werf- 
jeuge der firchlichen und der weltlichen Orthodoxie gemahren. 
Die wenigften derfelben find Direct abgefchafftt da haben fie 
Gefege über Wajeftätsbeleidigung und Preß>Bergehen, 
denen felbit die „Erregung von Mißvergnügen “ und „der 
unehrerbietige Tadel“ nicht fehlen, Edicte, mit denen man 
eine Büdeburgiiche Hof- und Staats-Zeitung unterdrüden 
und einem preußifchen Kammerherrn wegen Hochverraths Die 
Ohren oder auch den Hals abfchneiden könnte. A das ift 
antiquirt und durch die Praxis unfchädlich gemacht, das 
Wenigſte aber ift formell aufgehoben. Einer feindlichen Rich- 
tung gegenüber, welche darin befteht, Die bürgerliche Freiheit 
in gefchriebenen Gefeßen auszuprägen, gilt es nun, zu be- 
weilen, 1) Daß die brittifche Freiheit auf dem Unterbau einer 
drafonifchen Sefeßgebung ruht, und 2) Daß es mit den Gefeßen 
allein nicht gethan iſt. Die politiichen Sitten aber können 
erft im Berlaufe von Zahrhunderten gefchaffen werden. — 
Die brittifche Aufruhr-Alte, ihre Conftabler und einiges 
andere Stammverwandte, ja, felbit ein Schemen der habeas- 
corpus-Afte, — das Alles läßt fich unbedenklich bei ung eins 
führen und gewinnt gleich auf deutichem Boden, in deutfcher 
Umgebung einen eigenthümlichen Beigefhmad, fo daß ihr 
wirflicher Urfprung faum herauszuerfennen tft, wie von nad) 
dem Kap verpflanzten Trauben. — UWeberhaupt, nur feine 
Angft vor den liberalen Formen! Auf den Geift, auf 
den inneren und äußeren Zuſammenhang fommt es allein 
an! — 

Was wäre nicht, beigefhidter Benußung, aus 
dem Mufter der englifchen Hochfirche zu machen, aus ihren 
modernen Commiffionen zu fpeziellen Verwaltungs = Zweden 
und gar erft aus dem angelfächfifchen Inſtitut der Friedens- 
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tichter,, demgemäß man jeden Gutsbefier zum Polizeidies 
ner umftempeln fönnte! — 

Allerdings Dürfen Die Formen des Self-govern- 
ment nicht mit dem eigentlichen Inhalte Deffelben vers 
wechjelt werden. Diefem Teufel biete feinen Finger! 
Jede Regung in diefer Richtung zieht einen Geift der Op- 
pofition groß, gegen den Die Zocalifirung der Intereſſen 
nod) als einzige und lebte Sicherheitsfchraube gelten mag. 
Die Formen der Selbftregierung find nur fo lange unges 
fährlih, als ihre Subjecte weder lebensfräftig, nod) ent 
widelungsfähig find. Sch bin darum ftetS ein Anhänger 
der ftändifchen, provinziellen und Kreis- Privilegien und 
Freiheiten gaewejen. In folden Einrichtungen gebt das 
freiheitlihe Gefammtgefühlfo gründlich verloren, daß 
der Patriotismus fogar in den ftürmifchen Zeiten nationaler 
Erhebung noch Die Geftalt ftändifcher, corporativer oder 
ariftofratifeher VBorrechte annimmt! — Gelbft wo der Ge 
fammtftaat fhon in einer allgemeinen Ständeverfammlung 
vertreten tft, laffe man dieſe todten Formen, wenn irgend 
möglich, noch Daneben beftehen. Die liberale Opvofition, 
welche Dagegen anzukämpfen verfucht, prallt nicht blos an 
den zuhlreihen, obgleich nur Fin ftlid) gefchaffenen, Sons 
der-sntereffen ab, fondern mehr nod) an dem Vorwurf des 
abjtracten Nivellirens und der franzöfelnden 
Gentralijations- Tendenz. 

Das jus quaesitum ift heilig; Domftifter und adelige 
Kreistage mögen veraltet fein, aber fie beftehen; wer fie 
aufheben will, verfällt dem Chaos der Robespierre’fchen 
Epoche! — Das weiß die Wiener Staatskanzlei ganz befon- 
ders zu würdigen, indem fie felbft den Provinzen, welde 
gar feinen Adel haben, adelige Landtags-Tafeln bewilligt. — 

Die Centralifation iſt freilich eine große Kraft, eine 
Waffe, deren Griff wir in derHand haben müffen, damit die 
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Schneide gegen unfere Feinde gefehrt fei. Gentralifiren wir 
die Büreaufratie, aber laffen wir die organifchen Beftand- 
theile des Staates, welche uns feindfelig entgegentreten 
fönnten, fo decentralifirt, wie möglich! — Was würde fonft 
aus der Souverainetät, die „auf einem Rocher von Bronze 
ftabilirt * bleiben muß! -— 

Wäre es thunlidh, die corporafiven Elemente in unfes 
rem Staatsleben gefichert zu conferviren, fo würde ih — 
aber ausfohließlich unter Diefer Borausfeßung! — das 
Einfammerfyften dem Zweilammerfpfteme vorzieben, Das 
leßtere wird immer dahin führen-, daß fich Die zweite Kam- 
mer als eigentliche Landes » und Volfsvertretung gerirt, um 
welche fi) denn bald alle populären Elemente fchaaren, fo 
daß in dem fchärfer hervortretenden Antagonismus die Kam: 
mer der Privilegirten zu furz fonımt. Iſt aber Alles, wie 
Kraut und Rüben, durch einander gemifcht, fo findet fich 
fein Teufel darin zurecht, und der Pöbel verfchwendet dann 
feichtlich feine Sympathieen an die lautfchreienden Vorfechter 
des niederen Adels, welche, fobald es darauf anfommt, mit 
geringer Mühe herumzubefommen find, ja, die fih, beim 
erften Dämmern einer politifhen Kriſis, uns von felbft in 
die Arme werfen, 

Eine Adelsfammer fann in Deutfchland niemals eine 
feriöfe Selbitftändigkfeit behaupten. Siben auch bier und 
da einige alte Krautjunfer, welche die brittifchen Lords 
fpielen möchten, fehmollend auf ihren Gütern, fo wollen 
doch ihre Söhne vom Seconde Lieutenant apanciren, auf 
Horbällen von den gnädigen Prinzeffinnen zum Walzer 
commandirt werden, u. ſ. w. Sie find durchfchnittlich weder 
finanziell, noch moralifh, zu einer felbftftändigen Eriftenz 
befähigt und verträgt auf Die Länge faum Einer unter ihnen 
weder die Zurüdfeßung im Staatsdienfte, noch die gerun- 
zelte Stirn des Sereniffimas. — Hier liegt freilich der Hafe 
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im Pfeffer! Die Meiften unferer „an den Stufen des Thro- 
nes Geborenen“ find durch heraldifhe Studien, Jagd, 
Galanterie und andere noble Paffionen dergeftalt auf den 
Umgang mit Ndeligen ungewiefen, daß fie fich mit jedem 
Nicht-Adeligen, wie fehr der ſich auch die Sitten des Hofes 
angeeignet habe, unbehaglich füllen. Der Adel weiß fih 
‚ alfo unentbehrlich. Zum Glücke ift die Büreaufratie mit einem 
Theile des Adels verwachfen und verfchwägnert, fo daß fie 
auch auf diefen Gebiete mit gleichen Waffen kämpfen kann. — 

Das Verhältniß zum Mongrehen wird immer wid. 
tiger fein, als unfere Stellung den Kammern gegenüber. 
Befonders aber, wenn die Wellen des parlamentarifchen 
Lebens hoch gehen, muß über dem Wechfel der Minifterien 
ein Bleibendes ftehen, das den Angriffen der Deputirten 
unerreichbar, oft ihren blöden Augen unfichtbar ferne liegt. 
In der geheimen Gefchichte der Beamten » Dligarchie, welche 
noch zu fihreiben wäre, aber hoffentlich niemals gefchrieben 
wird, müßte dem Inſtitut, das ich meine, dem fogenannten 
Geheimen Babinet ein befonderer Theil gewidmet 
werden. Es verfteht fih von felbit, daß es aus Perfonen 
combinirt wird, die dem Fürften angenehm find, personae 
gratae, und daher hauptfächlich aus dem gebildeten Theile 
des Adels zu fortiren if. Die Oppofition fpricht wohl von 
einer Samarilla, allein fie darf fih Doch in- Deutfchland 
nicht unehrerbietig über die perfönlichen Freunde des Mo⸗ 
narchen äußern, ‚oder gar in deffen ‘Brivatbeziehungen ein- 
mifchen, fo daß der conftitutionelle Schild der fürftlichen 
Unverantwortfichfeit auch zuweilen die gar nicht fehr conitis 
tutionellen Freunde des Königs dedt. Das geheime Ca⸗ 
binet giebt uns mit Leichtigkeit alle Mittel an die Hand, 
welche die Barteien auf ihrem theoretifchen Standpunfte 
nur durch Tangwierige Agitation und mühfelige Gonfpiration 
erlangen. Hier fhießen alle Fäden zufammen. Mit dem ge- 
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heimen Gabinet fiherft Du Dir nicht nur unter allen Ums 
- fländen die königliche Unterfchrift, fondern aud), was mehr 
it, die Gunft des Hofes und der an Demfelben einflußreich- 
ften rauen. Denn die Frauen, feien es Schaufpielerinnen 
oder Brinzeffinnen, lieben es mit dem geheimnißvoll Wir⸗ 
fenden zu ſpielen, wichtige Mienen anzunehmen und nad 
Feeen⸗Art, ftill protegirenden Einfluß zu üben. . Auf dieſem 
Felde wird das flarre Medufenhaupt der Herrfchaft mit 
Blumengewinden verhüllt. Haft Du diefen. Kreis ficher er⸗ 
obert, fo ſchadet Dir feine oftenfible Ungnade, Sch habe 
Höfe gefannt, wo der Unterrichts» Minifter nicht zum Bor: 
trag gelangen fonnte, während der Theater » Intendant, der 
Polizei-Director und der Referent des Stadtklatfches unan⸗ 
gemeldet Zutritt hatten. — 

Neben dem geheimen Gabinet, zur Noth auch ſtatt 
defielben, kann, wenn der Fürſt, wie gewöhnlich, die Sol: 
datenfpielerei mit Leidenfchaft treibt, ein, aus hohen Offi- 
zieren zufammengefegtes, Miltitärcabinet beftehen, 
welches gelegentlich als Comité d’action eintritt und ſich 
ohne Schwierigkeit des überwiegendften Einfluffes auf die 
ganze Armee bemächtigt, — weldye felbftverftändlich nie- 
mals auf die Berfaffung beeidigt werden darf. Mit fol- 
hen Schugmitteln ift man, Das begreifft Du, nicht leicht zu 
überrumpeln, nicht au depourvu zu nehmen. Zu unferer 
äußeriten, eigenen Sicherheit gehört es übrigens, daB von 
jolhen Maßnahmen und Beranftaltungen, wenn fie ernft- 
ih zur Sprade fommen follten und der Lärmen darüber 
nicht auf die übliche, conftitutionell » parlamentarifche Weiſe 
zu befeitigen wäre, niemals das Odium erweislich auf 
den Fürften falle. Zur Noth opfert man einen Minifter 
und zwar gewöhnlich einen, der am wenigften dabei bethei- 
ligt war. -— — 

Für das Volk ift der Fürſt glüdlicherweife noch immer 
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eine märchenhaft intereffante Perföntichkeit, die es fich mit 
der Lebendigkeit der phantaflereihen Jugenderinnerungen 
aus Taufend und einer Nacht ausmalt. Es ift verwundert 
und gerührt, daß der König nicht mit der Krone auf dem 
Haupte zu Bette geht, Daß er ißt und trinkt, wie andere 
Menfchen. Ein einziges menfchlich vrdinäres Wort von 
ibm verföhnt mehr arme Teufel mit dem Glanz des Throns, 
als ein ganzes Berfaffungs - Statut. Die Harun-al-Ra- 
ſchid-Komödien find noch immer nüglih, um für die ma- 
geren Jahre wohlfeile Popularität aufzufpeichern. Nur 
dürfen fie. nicht allzufpät fommen, fonft merkt das Volk, 
‚ dem am Ende ein gewiffer natürlicher Inftinkt felten ganz 

fehlt, die Abfiht und wird veritimmt. Die Methode, einen 
oppofitionellen Prinzen in Referve zu halten, ift zu befannt 
und zu verbraudht, um noch einer befondern Erwähnung zu 
bedürfen. — Der Minifter dagegen muß feine populäre 
Rolle fpielen wollen, muß nicht mit dem Weißbier-Philifter 
Schmollis trinken. Er fteht nicht hoch genug, um fich fo 
tief herabzulaffen; das Volf will in ihm nur einen gewiffen- 
haften Arbeiter und feine capriciöfe Perfünlichfeit fehen. 
Selbft den Generälen gelingt es felten mehr, und dann nur 
nah weithinfchallenden Siegesthaten, mit den Zürenne: 
oder Suwarow-Rolien über den Kreis der Armee hinauszus 
wirken. Die alten Haudegen, welche das in neuefter Zeit 
noch verfuchten, haben ſich nur lächerlich gemacht. — 

Der Fürſt erfheint dem Haufen traditionell mit 
der Glorie unumfchränkter Allmacht umgeben. Für jede Bes 
ſchränkung, der er fich zu unterziehen fcheint, tft man ihm 
dankbar; man liebt ihn dafür, daß er feinen Berfaffungs- 
Eid nicht bricht. Ihm wird der offene, fcharfe Berfaf- 
ſungsbruch eher verziehen, als und. Wenn uns nichtsdefto- 
weniger die Borficht gebietet, die Krone, welche unfer 
Palladium ift, in folhen Kämpfen nicht unwiderruflich zu 
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engagiren, jo fönnen dergleichen Eonflicte Doch auch andrer- 
feits nicht ohne die perfönlidhe Betheiligung des Sou- 
verains beftanden werden. In der Regel wird die Sade 
fo leiſe und langſam eingefädelt werden, daß feine foge- 
nannte Fürften-Ehre oder fein Mannestroß darin verwidelt 
find, noch ehe er die Zeit zum Befinnen gefunden. Die 
ungeſchickten Drohungen der Gegner, die Vorſtellung wirk⸗ 
licher und eingebildeter Gefahren thun das Uebrige. Zu—⸗ 
letzt erſcheint es unmöglich, mit dieſen Geſetzen, neben dieſen 
Kammern zu regieren. — — 

Dergleichen Unternehmungen haben faſt alle zwei 
charakteriſtiſche Seiten, deren eine ſich auf ihren geheimen 
Urſprung, die andere ſich auf ihren ſichtbaren Anfang be- 
zieht. Jene befteht darin, daß jedem bedeutenderen Ber- 
faffungs - Eonflicte ein geheimer Finanzſchaden zu Grunde 
liegt, bei welchem Die herrfchende Dynaftie unmittelbar bes 
theiligt ift, z.B. die Donminen- Frage, fürftliche Privat- 
fhulden, u. dgl. m. — Natürlich darf der Kampf um die 
materiellen Güter nicht unter der Fahne des Dynaftifchen 
Privat:Interefjes geführt werden; abftracte Rechtsprinzipien 
liefern bier eine willflommene Symbolif, deren tiefer liegen 
der Inhalt wohl auf beiden Seiten erfannt, aus conftitutio- 
nellen Rüdfichten aber niemals deutlich ausgefprochen wer- 
den darf. Deßhalb beginnen gewöhnlich ſolche Feldzüge 
anfheinend mit irgend einem Competenzconflict. 
Hier fteht gleich Alles in Frage und im ſchlimmſten Kalle 
opfern wir zum Schluß” eine theoretifche Anmaaßung für 
einen concreten Vortheil. Einen Competenzconflict hervor: 
zurufen fann aber niemals fehwer fein, folange unfere Be- 
amten der vrdinären juriftifchen Verantwortlichfeit glücklich 
entzogen bleiben. Die alten Liberalen haben fo lange auf 
Zrennung der Zuftiz von der Berwaltung gedrungen, Daß 
fie fi) nun wohl die dagegen benöthigten Sicherheitsichrau- 
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ben gefallen laffen müflen. In dem patriarchalifchen Zu- 
ftande, als noch die Verwalter gelegentlidy auch Recht fpra- 
chen, da gab es feine Gompetenzconflicte, und fie waren auch 
nicht nöthig. Allein neue Zuftände erzeugen neue Bedürf- 
niffe, und des großen Napoleon juriftifcdyes Genie fam grade 
zur rechten Zeit, um in einer ausgebildeteren Ad miniftra= 
tiv» ZJuftiz den Mittler zwifchen Juſtiz und Adminiftration 
zu geben. Diefe kunftreihe Maſchine wollen wir, troß ihres 
wälfchen Urfprungs, gebührend und dankbarlichit refpectiren. 
Der privilegirte Gerichtöftand der Beamten und die Unver—⸗ 
antwortlichkeit der Oberbehörden ergeben fih aus dieſem 
ganzen Syſtem mit logifcher Nothwendigfeit, von jelbft, 
ohne Gefchrei und ohne Skandal. Daran laßt uns feithal- 
ten und das als das Unſre behaupten! Was follte aud) aus 
dem Regieren werden, wenn quilibet ex populo Jeden von 
uns für jede einzelne Maßregel vor Gericht chicaniren könnte, 
wenn jedes richterliche Collegium fich wie ein Barlament 
geriren dürfte! — Darum ift der Saß, daß der Richter die 
Rechtsbeitändigkeit der Verordnungen nicht zu prüfen habe, 
wohlweislich in einige neuere Berfaffungen aufgenommen 
- worden, — Die fraffen Liberalen haben manchmal die Ad- 
miniftrativ » Juftiz mit der Cabinets > Zuftiz in ein und dens 
felben Sad der Berdammniß geworfen; aber Daß zwifchen 
diefen beiden Inſtitutionen eine feine Scheidelinie zu ziehen 
it, kann der fcharf Diftinguirende unmöglich verfennen. 
Diftinguiren wir alfo! Wenn die Liberalen den altgermanis 
[hen Rechtsſatz, daß Jeder von feines Gleichen gerichtet 
werde, — pares a parıbus, — wieder in’s Leben einführen 
wollen, fo müffen fie aud) zugeben, daß Beamtevon Be- 
amtenzuricdten feien. - 

Doc) die wechfelnden Formen der Conflicte, welche Die 
Oppofition als „ Staatsftreiche “ zu bezeichnen pflegt, 
find mannigfaltig und unberechenbar. Ein reiches Studium 
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derfelben bietet Dir die Gefchichte der deutſchen Bundes- 
ftaaten. Die Hauptfache ift freilich immer, ehe man fid) auf 
ſolche Zwiſte einläßt, der überwiegenden Macht ficher zu fein. 
Dann findet fih das Uebrige von felbfl. Aber man poche 
nicht allzu laut auf feine Uebermacht; Die Lift und juriftifche 
Dialeftil, von Mächtigen angewendet, find Doppelt nüglic) 
und des Erfolges gewiß. Dan läßt damit dem Feinde 
eine oft willlommene Gelegenheit zum Rückzuge offen, wo- 
gegen der Trog der Gewalt die brutalen Naturkräfte der 
Menge herausfordert und wach ruft, gegen welche fein Kraut 
gewachfen ift. Ich bin im Allgemeinen und grundfäßlich 
gegen jeden gewaltfamen Staatsftreih; man gewinnt 
Damit felten eine auf die Dauer feft geficherte Pofition und 
fann, nach einem folchen Kriegszuftande, nur langſam und 
nicht ohne Gefahr die Waffen niederlegen. Ein erfahrener 
Staatsmann weiß fih ſchon bis auf Weiteres durch die un- 
bequemen Paragraphen einer Conftitution durchzuwinden. 
Nur nicht zu viel Eifer und feine Ueberftürzung! — Thue 
feinen Schritt vorwärts, den Du vielleicht könnteſt zurück⸗ 
thun müſſen. Ein Fürft hat allerdings den Vortheil, daß 
er bei einem abgezwungenen MWechfel des Syſtems einen 
Minifter als Sündenbock opfert und felber rein, wie ein 
Schwan aus dem Sündenpfuhle auftaucht. Zulegt wird mand)- 
mal ein Fürſt, der recht viel gewagt hat, durch Eleine Con⸗ 
ceffionen aus der Fülle feiner errungenen Macht beliebter, 
als ein ehrlicher Monarch, der von Anfang an gewifjenhaft 
die Gefeße beobachtet, aber weder der Phantafle, noch dem 
Aufregungs- Bedürfniß der Menge jemals befondere Nab- 
rung geboten hat. Auch fagt Machhiavelli ganz richtig, daß 
die nöthigen Gewaltthaten alle raſch und auf einmal 
gefhehen müflen, um die Sinne zu verwirren und die That- 
fraft zu lähmen, wogegen die Wohlthaten tropfenweife vom 
Throne herabtröpfeln müffen, fo daß immer neuer Danf ein- 
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geerntet wird, der natürlich dem Starken und Gefürdhteten 
Doppelt reichlich fließt. 

Doch das Alles paßt, wie schon gefagt, nur auf Fürſten; 
Minifter haben in der Regel ihre Handlungsweife fo einzu: 
richten, daß fie den Charakter oder Doch den Schein der Ge- 
waltthätigfeit gänzlich verliere. 

Was man gelungene Staatsftreiche nennt, das beruht 
durchweg auf foharf durchdachten Proceduren, von denen jede 
Einzelnheit ein reifliches hiftorifch»politifches und auch wohl 
ftatiftifches Studium vorausfeßt. Was man lehrend mit- 
theilen fann, find immer nur die allgemeinen Prinzipien ; 
ein zur That und Leitung berufener Menfch muß das Nöflige 
aus den Zuftinden und Begebenheiten felbft refümiren. Der 
abftracte Schematismus tft verderblich. Aendern fich die Um- 
ftände und Perfonen, fo Andere auch raſch Deinen Plan, 
Was der Pöhel als Glück oder Unglüd bezeichnet, hängt 
meiftens mit dem höheren oder geringeren Grade der Beweg- 
lichfeit des Geiftes in der Beherrfchung der Umftände zu: 
fammen. Einer unferer berühmteften Staatsftreich-Künftler 
hätte es unendlich viel weiter gebracht, wenn nicht eine gewifle 
Starrheit des Wollens und der Eigenfinn feines eingebildeten 
Ehrgefühls ihn die Conflicte auffuchen hieße, wo er fie ver- 
meiden, d.h. umgehen, follte. 

Anf einen Punkt, den ich fchon früher andeutungsweife 
berührt habe, muß ich, weil es der wichtigfte von allen ift, 
fchließlich noch einmal zurüdfommen, obgleich ihn hier zu er- 
Ihöpfen unmöglich wäre. Es ift Die Bearbeitung der 
döffentlihen Meinung. Die Bearbeitung der öffent- 
lichen Meinung in unferem Sinne durch die Preffe, den 
Katheder, die Kanzelfogar, ift felbftredend viel nüglicher, als 
die Zwangsmaßregelung der periodifchen Literatur. Wenn 
der Strom der Preſſe zu breit und mächtig fließt, fo durch- 
bricht er alle Dämme. Die Cenſur durch Beamte wird 
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zuſehends unpraftifabel, ja unnüß, wenn nicht gar fchädlich ; 
die Genfur des Schriftftellers Dagegen durch den Unternehmer 
und Gapitaliften, durch Verleger, Druder und Seßer, die Zü⸗ 
gelung der idealen Schwärmerei durch Die Eontrolle der mates 
riellen Sntereffen, Eautionen, Eonceffionen und Eonceffions- 
Entziehungen, Verwarnungen, Gelditrafen, eine bis zum Lauf: 
burfchen und Eolporteur herabreichende Berantwortlichkeit, 
die Disciplinirung des Journalismus durch Polizeigerichte, 
Diefes Syſtem ift zeitgemäß und hat eine große Zukunft. 
„Richt unterdrüden, fondern leiten!“ fei die 
Parole. Die Unterdrüdung und die fihtbare Verfälfchung 
rächen ſich durch eine gewaltige Reaction Der unterdrüdten 
Naturfraft, durch phantaftifche Forderungen unzähmbarer 
Maffen, die an feine Leitung gewöhnt find. Dagegen giebt 
es ganz untrügliche und unfehlbare Mittel der Bearbeitung. 
Zum Beifpiele: Man laffe den Zeitungen recht viel Preß⸗ 
freiheit für auswärtige Zuftände; DieRedactionen flürzen 
fi) gierig auf diefen Stoff, find dafür dankbar und gewähren 
und damit fogar den Schein des Liberalismus. Die Mängel 
und Schäden fremder Staaten werden dann weitläufig und 
mit Vorliebe erörtert, jeder Heine Mißſtand in England oder 
Schweden, nad) den dortigen Oppofitionsblättern, unter das 
Vergrößerungsglas gelent. Das Publifum gewöhnt ſich all- 
mälig daran, fich mehr für das intereffante und vielbefprochene 
Ausland zu erhiken, als für das ſchweigſame Inland, wo 
dem freien Worte Fußangeln gelegt find. Daneben lieft es 
von Dort bei der ungefchminkten Enthüllung reeller Mißſtände 
viel freimüthigen Tadel, aus der Heimath nur officidfes Lob, 
und da in der Welt Alles auf Licht und Schatten, auf das 
Berhältnig von Mehr oder Weniger anfommt, jo erlebt man 
e8, Daß unfere Spießbürger, Die in Nordamerifa die fühnften 
Abolitioniften überbieten und in England auf die Mancheſter⸗ 
Schule, als auf flache Halbdenferei herabfehen, ſich zu Haufe 
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vor jedem Nachtwächter bis zur Erde verbeugen. Die groß- 
britannifch-hannovrifche Statthalterfchaft, welche Die SchIö- 
zer’ihen „ Staats-Anzeigen * über ganz Europa frei fchelten . 
ließ, aber dem ftreitfertigen Profeſſor rafh das Handwerk 
legte, als er den Poſtmeiſter von Nordheim an fein Reglement 
zu erinnern wagte, bewies damit viel ftaatsmännifchen Zaft. 
— Und auch die extremen Demokraten unter unferen Sour: 
naliften, welche in England und Frankreich nur Eorruption, 
Artftokratenwirthichaft und Pfaffentrug fehen, feien als nüß- 
liche Werkzeuge gepriefen !*) 


*) Ich brauche nicht daran zu erinnern, daß der vorliegende Brief 
vor 1848 gefchrieben ift. Indeſſen haben einige Journaliſten, denen der 
Paradorismus zu Kopfe geitiegen, noch Fortjchritte in der, vom 
Brieffteller belobten Methode gemacht. Die neuefte Vervollkommnung der 
alten Methode befteht darin, den retrojvectiven Idealismus, der einit die, 
feitdem glücklich befeitigte Schwärmerei für urteutonijche Gefittung erzeugt 
hat, num mit einigen albernen Variationen auf eine ganz hohle Abftraction 
des uralten „gemeinen Rechts“ Englands anzuwenden, und indem 
diefes dem fogenannten ftatutarifchen Rechte gegenüber geftellt wird, 
in demfelben lauter Freiheit und Kultur, in den Statuten aber lauter Bill: 
für und Umverftand zu jehen. Als ob die Barlamente feit jeher außer: 
balb der Ichendigen Rechtsbildung des Volkes geitanden hätten! Als ob 
das Rechtöfuften nicht mit der ganzen Nation wüchje! Als wäre auch nur 
gemeines und ftatutarifches Recht fo feharf zu trennen! Diefe, 
angeblich demokratiſchen Phantaſten, welche fich feine Gelegenheit, auf 
das yarlamentarifche Stantswefen weidlich zu fchimpfen, jemals ent⸗ 
gehen ‚ließen, möchten den alten „Seheimerath“ (the privy council) 
an die Stelle der verantwortlichen Minifterien ſetzen, und fehnen fi, aus 
Erbitterung über Lord Palmerſton's entjeßliche Tyrannei, unter die Gefeß- 
lichkeit eines Woffey oder Burleigh zurüd. — Da liegt bei London ein Meines 
Dorf, in welchem fich ein experimentirender Jurift und einige findifche Capi⸗ 
taliften den harmloſen, vomantifchen Spaß erlaubt haben, unter ſich das 
alte Gemeinde-Recht einzuführen. Flugs wird darauf eine ganze Theorie 
gebaut. Mit demjelben Fug fönnte man aus dem zeitweiligen Beftehen 
einer Tauſchbank, wie es deren in Paris ſchon gab, oder einer Ikariſchen 
Kolonie, wie Cabet deren in Amerifa errichtete, auf die Allgemeingültigfeit 
des Socialismus oder Communismus fchließen. — H. B. O. 
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Einen Schritt weiter, und man fann verfuchen, das 
germanifche Wefen zu dem wälſchen, gallifchen, britannifchen 
in einen feharfen Gegenfaß zu bringen. So lange die 
Burfchenfhaften von teutonifcher Urfreiheit und Stammes- 
teinheit fafelten, fo lange waren fie eher nüglich, als gefähr- 
lich. Der Begriff der individuellen Freiheit war ihnen nod) 
nicht aufgegangen. — Beherzige in diefer Beziehung die 
Worte eines preußifchen Staatsmannes (Geheime Denk- 
Schrift, 1822): 

„Es verdient eine reiflihe Prüfung, ob, da jene 
Partei nun doch einmal an der Entwidelung und Geltend- 
machung ihrer Theorie vor dem Publifum nicht gehindert 
werden mag, es nicht rathfam wäre, fie gleichfalls, nach dem 
Beifpiele der englifchen und franzöfifchen Regierungen, in 
ihren Grundfägen, in ihren Leitern und Organen, einer 
ftrengen aber fräftigen öffentlichen Discuffion zu unterwerfen, 
als es nicht allzufchwer fein dürfte, gegen jene Grundſätze 
und Einrichtungen bei den befonnenen und richtig urtheilen- 
den Deutfhen die National-Eitelfeit und Ehre 
in's Spiel zu bringen, indem man diefelben, 
als von einer nebenbuhlerifhen Nation aus- 
gehend, durch Bildung von Parteien im Sinne 
Des Auslandeswirfend darftellte.* — 

In der That wurden die Deutfchen fo lange mit ihrem 
Mangel an Selbftgefühl aufgezogen, daß ſich feitdem viele 
Patrioten in vollem Ernfte mit forcirter Bewußtheit eine 
Prahlerei und Selbjtüberfhäbung angewöhnt haben, welde 
die der Dänen und ZTürfen weit übertrifft. — Wenn man 
bedenkt, daß Vorbild und Anlaß des politifchen Widerftamdes 
in Deutfchland faft immer von Außen fam, fo wird man 
diefen Punkt, die Sfolirung des politifchen Bewußtfeins, 
nicht geringfchäßen. Politiſche Revolutionen find un- 
deutſch, deutfch dagegen find die religiöſen Eontros 
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verfen und Conflicte! Wer die Aufmerffamfeit auf diefes 
Gebiet Ienft, wer auf diefem Boden durch populär ein 
greifende Antithefen die Gemüther befchäftigt, zieht das 
Volk von den Staatsangelegenheiten ab, wo die zu allge 
meine Betheiligung nur zu Unfrieden und Unheil führen 
fann. — Immerhin mag den Ungedufdigen verheißen fein, 
daß fie, ftatt den Himmel auf der Erde zu gewinnen, umge⸗ 
fehrt in der außerweltlichen Weisheit Erfag für die irdifchen 
Kämpfe finden und daß der freie Gedanfen die Körper- 
welt um fo fidyerer, obgleich langſam, befreien werde, je 
höher er ſich über diefelbe erhebt. — 

Soweit für heute, mein Sohn! Ich fonnte Dir bis 
jet nur Die allgemeinen Gefichtspunfte andeuten, deren ein- 
zelne ich vielleicht mit der Gefchwägigfeit des angehenden 
Alters, theilweiſe wohl auch mit dem Intereſſe eines Man⸗ 
nes, der fein „quorum pars magna fui“ ohne Unbefcheiden- 
heit hinzufügen darf, zu weitläufig befprochen habe. Meine 
Abficht war nichtsdeftoweniger nur darauf gerichtet, Dich 
zum Selbftdenfen anzuregen und auf die Bahn zu leiten, 
wo Selbftdenfen und Thatendrang förderlich find. — 

Haft Du das Grund-Princip meiner Auseinanders 
fegung begriffen, fo ift das Wichtigite geichehen. Jede eitt- 
zelne Frage zu erörtern, müßte ich zu dem langweiligften 
Staatsrechts-Compendium einen noch langweiligeren Com⸗ 
mentar fchreiben. in anderes Mal jpreche ich Dir von 
dem Wechfel- Verhältniß zwifchen dem Bundestag und den 
Regierungen der Einzelftaaten; das ift eine Mühle, in wel- 
her jede Oppofition, wie zwifchen zwei Mühlfteinen zer= 
malmt wird. Dann haben wir noch die Theorie der Staats⸗ 
und Disciplinar - Gerichtshöfe mit abhängigen Richtern und 
fürftlichem Begnadigungsrecht u. ſ. w. 

Suche Dir zunächſt bei allen dieſen Gegenftänden das 
wahre VBerhältniß der lebendigen Praxis zur gefchriebenen 
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Theorie EHar zu machen. Davon muß Dich fchon meine 
furze Ueberficht überzeugt haben, daB jeder Verfaffungs- 
Artikel eine eroterifhe und eine efoterifhe Aus- 
fegung zuläßt. Die Freiheit ift ja Doch mehr eine Sade 
des Bewußtſeins, als des materiellen Intereffes. Gewähren 
wir alfo das ſtolze Bewußtfein und den edlen Schein fo 
weit, daß daneben die materielle Ordnung der Dinge den 
zu ihrer Verwaltung Berufenen unbeftritten bleibe! — 

Aus Deiner Antwort werde ich erfehen, wo ich Deiner 
Auffaffung nachhelfen und wo ih Dir das nähere Detail 
erfchließen foll. — 

Dein treuer Vater. 


, III. 
Epilog. 


Manches aus dem vorjtehenden Briefe mag heutzutage, 
nachdem die Regierungskunft die ungemefjeuften Fortichritte 
gemacht hat, veraltet erfcheinen. Aber die PBrincipien fterben 
nicht! Im Gegentheil, die von unſerem Brieffteller ent- 
wickelten ‘Brincipien haben ſich zu höherer. Entfaltung darge⸗ 
lebt, wenn auch hier und da an die Stelle des vorfichtigen 
und umfichtigen Kanzleiſtyls der rafıhe und betäubende 
Bulletins-Styl der Militärherrichaft getreten ift. — 
Als hiftorifches Document aber hat der vorftehende Brief 
zweifelsohne den Werth vieler anderer Documente, bei nicht 
geringerer Authenticität. — 

Sc) theile Die Antwort des Jüngers bier nicht mit, weil 
id fie nicht gelefen habe, Solche Belehrungen nehmen ge: 
wöhnlich einen Berlauf, wie ihn ſchon Göthe an Mephi- 
itopheles’ Schüler dargeftellt hat. Im erften Theil laufcht 
der Junge voll andächtiger Ehrfurcht jedem Worte, gleich 
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einer neuen Offenbarung; im zweiten Theile ſchnauzt er 
den Alten an, und ift weit, weitüberihn hinaus! — 
Sch vermuthe, daß es auch bei meinem Jugendfreunde fo ge- 
gangen if. Wie mag ſich der Alte gefreut haben! — 

Sa, die Welt hat eminente Zortichtitte gemacht! — Die 
geiftige Zreiheit unferer Stuatsmänner und fonftigen Poli- 
tifer hat faft in demfelben Maaße zugenommen, wie Die 
Staatsfchulden der civilifirten Welt. Freilich find auch die 
Staatsihulden, ganz abgejehen vom allgemein finfenden 
Werthe des Geldes, genau in demfelben Berhältniffe ge- 
wachfen, als der pedantifch firicte Rechtsfinn unterging. 
Ich meine hier nicht den Rechtsſinn der guten, alten 
Zeit, wo mancher deutfche Zürft, der vielleicht einen armen 
Zeufel hängen ließ, nur um fein hochnothpeinliches Staats- 
regal vor Verjährung zu ſchützen, feinen Landſtänden das 
Geld zu einem neuen Rod mühfam abdingen mußte. Nein! 
Ohne fo weit zuräczugreifen, — erinnern wir und nur an 
die vierziger Zahre, an die befcheidenen Blüthen der land- 
ftändifchen Oppofition vor den glorreihen März-Errungen- 
fchaften! — Die heute Elephanten verfchluden, haben damals 
faum ein ungefochtes Mäuschen verdaut. Das ungerechtfertigte 
Verbot eines Buchs, die polizeiliche Sprengung einer freien 
Religions » Gemeinde fonnte allgemeine Senfation und Ent- 
rüftung hervorrufen, Die Ausweifung Spitein’s aus Preußen 
wurde als eine vaterländifche Calamität behandelt. Die 
Kammern discutiren zuweilen die Rechtmäßigfeit eines 
Budgetfages von fünfzig Thalern, und das Alles Angefichts 
der Karlsbader Befchlüffe und der Wiener Inftructionen! — 
Wie find wir heute Dagegen fo „ſtaatsmänniſch“ ge- 
worden! — Wie man fihon vor 1848 von den vereinzelten 
Bücherverboten zu den Verboten ganzer VBerlagsfirmen über- 
gegangen war, fo könnte man heute ganze Volksftämme aus- 
weiſen, ohne damit befonderes Auffehn zu erregen. Welcher 
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Unterfchied beftand fehon im Detail zwifchen dem Rodyow’- 
fhen Bolizei-Drud und dem der Manteuffel und Weft- 
phalen! Bon der Rechtspflege gar nicht zu reden! Am 
meiften hat wohl die Unabhängigkeit und die Autorität des 
Richterftandes gelitten. — Ueberall famen nocd zu den fub- 
tilen Fallen und Zußangeln, weldye in den dreißiger und 
vierziger Jahren der Gerechtigfeit gelegt waren, die brutalen 
Dctroyirungen der Neuzeit. 

Und doch, wir hätten Unrecht, muthlos zu verzagen. 
Kur ſcheinbar ift der Rechtsſinn des Volkes geſchwunden, 
- Da der politifche Sinn der Mafjen fid dem Inhalte und 
der Intenfität nad), d. h. in die Tiefe wie in Die Breite, aus- 
gebildet hat. Das Volk ift nicht ſtumpfer, fondern Elarer 
geworden. Es erwartet fo wenig Achtung des Rechts von 
ungefegfich inftituirten Behörden, als Ananas von Fichten. 
bäumen. Seine augenfällige Gleichgültigfeit gegen Die be- 
ftehenden Rechts⸗ und Staats-Formen ift aber ein untrüg- 
liches Syniptom bevorftehender Gefahren. Wer die Gefchichte 
der Menfchheit nur aus der Vogelperfpective verfolgt, der 
mag aus der um fidh greifenden Verzweiflung am pofitiven 
Rechte, aus der Abnahme des gefeglichen Sinnes höhere 
Hoffnungen fhöpfen, als aus der einfältigen und unmänn- 
lihen Bertrauensfeligfeit früherer Zage. Wer aber mit 
feinen Leidenfchaften und Sympatbien dem unmittelbaren 
Leben angehört, der fchwingt ſich ſchwerlich zu dieſer falten 
Höhe empor. Dem fteht e8 wohl an, zu beflagen, daß die 
naturgemäße Entwidelung von denen felbft, weldhe an der 
Confervirung des Beſtehenden das Directefte yperfünliche 
Intereſſe haben, durch eine Reihe offener und verdedter Ge- 
waltthaten abgelenkt worden ift, und daß, wie es fcheint, die 
Studienjahre des Self- Government nun nicht mehr ohne 
eine gewiffe Lockerung der ftaatlihen Bande durchzumachen 
find. — 
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Biele behaupten, die Wiederkehr des Bonapartismus 
habe nicht wenig zur Abſchwächung des Rechtsfinnes in 
Europa beigetragen; mir däucht, daß hier Urfache und Wir- 
fung mit einander verwechfelt werden und daß der Bona⸗ 
partismus nicht aufgefommen wäre, wenn die alten ‘Parteien 
die wahren Rechte des Volkes höher geachtet hätten. Aber 
die alten Parteien, welche, in der Sorge um Erhaltung ihrer 
vortheilhaften Pofitionen, den Staatsſtreich, theilmeife ohne 
klares Bewußtfein , beförderten und ausführen halfen, haben 
feitdem ihr Damaliges Verhalten längft bitter zu bereuen 
gehabt. Und dennoch werden fie — das ift einmal in ihrer 
eigenften Ratur begründet! — vorkommenden Falles ſtets 
die Chance des Despotismus der Chance der allgemeinen 
Zreiheit vorziehen. Auch bezieht fih ihre Reue mehr auf 
den revolutionären, als auf den despotifchen Charakter der 
neuen Herrfchaft in Frankreich. — 

An analogen Peripetien fehlt es der Neuzeit nicht; 
aber nicht überall hat fich das hiftorifhe Fatum fo raſch und 
deutlich enthüllt. — Ein ganz anderes und doch innerlich) 
verwandtes Phänomen frappirt uns jenfeitS der Meere. 
Auch in Nordamerifa lodern fih die Bande der Staats« 
gewalt *). Dort aber fehen wir die andere Seite des Gegen: 
faßes überwiegen, dort wird der ohnmächtige Staat von der 
überwuchernden. Vegetation des bürgerlichen Lebens ver- 
fchlungen. Der reihe Inhalt. unferer gewerblichen und 
philofophifchen Kultur, die fehwindelnd rafchen Fortfchritte 
ded Sommunicationswefens, der Kriegsfunft und der In⸗ 


) Wir deuten damit nicht auf den drohenden Abfall der Sklaven⸗ 
ſtaaten. Die Erfcheinungen, auf welche wir hinweiſen, beiteben in dem 
handwerksmäßigen Charakter, den die politifche Thätigkeit Dort annimmt, 
in der gerade im Norden der Vereinsftaaten zu weit getriebenen Entfernung 
von der Central-Politik u. f. w. 
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duftrie drängen die Menfchheit auf nene Bahnen. An ge- 
waltfamen Conflicten kann e8 dabei ebenfowenig fehlen, als 
an innern Widerfprüchen zwiſchen dem Beftehenden und 
den neuen Tendenzen. Wehe den Regierungen, welche fid) 
einbilden, Dampffraft, Zelegraphen und Eifenbahnen feien 
nur erfunden, um der Polizei einige neue Kunftgriffe und 
Häfcherwige an die Hand zu geben! Wer Wind fät, wird 
Sturm ernten. Das Einzige, was feft flieht, find die 
Principien, die ewigen Grundfäge des Rechts für Alle, 
A bon entendeur salut! 
Gefchrieben im October 1860, 


9.3. Oppenheim. 


Der afiatifche Geiſt 
feiner Herrfhaft über Europa 


von 


Arnold Nuge. 


Vielleicht ift e8 ausreichend, aflatifchen Geift das zu 
nennen, was man gewöhnlich fo nennt, Den Despotis- 
musund das Stagniren in einer unvollkomm— 
nen Givilifation, alfo eine gewifle verfeinerte oder 
uuch nicht verfeinerte Barbarei; vielleicht könnte man die 
Europäer fhon hinlänglich zur Beflerung oder zum linwil- 
len, jenachdem fo Einer aufgelegt ift, reizen, wenn man 
ihnen zeigte, daß gegenwärtig das Afiatenthum, ſelbſt in 
feiner gewöhnlich verächtlich fo genannten Form, noch immer 
die Mehrzahl von ihnen beherrſcht. Diefer Borwurf ift 
ihnen aud) genug gemacht worden, und immer mit der guten 
Abſicht, fiezu beffern und zu befehren. Den Papſt hat man 
als den europäifchen Dalatlama dargeftellt; Rußland bat 
man wefentlich aflatifch gefunden, und wenn es auch von 
Deutfchen beberrfcht wird, fo hat man fid) doch dadurch nicht 
verblenden laffen; man hat vielmehr bedauert, daß unfre 
Landsleute ſich fo leicht in das Syſtem des Despotismus 
und in die Sitten der Barbaren hineinfinden, wenn aud) 
einige von ihnen daneben den Eifer der Aufklärung und 
Eivilifation im europäifchen Sinne beibehielten, wie Dies 
z.B. Katharina Il. gethan, der man fonft wahrlich die Geleh⸗ 
rigfeit im Ruffenthbum nicht abfprecdhen kann. Bon Rußland 
fommt man nah Polen; und es fann fehr zweifelhaft | 
icheinen, ob der Pole nicht weſentlich ein Aſiate fei — Aſiate 
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auch im gewöhnlichen Sinne des Worts; denn was ift der 
fouveräne Landedelmann und feine Leibeignen? was der 
polnifche Aberglaube und die „ polnische Wirthſchaft?“ Ohne 
Zweifel hätten Die Polen dieſe Fehler abgelegt, wenn fie 
nicht durch die drei mitteleuropäifchen Despotieen getheilt 
und mitten in ihrer vielverfprechenden Revolution durch ein 
nody ärgeres Aſiatenthum vernichtet worden wären; aber 
leider ift e8 jet eine Thatfache, daß Afien und feine Princi⸗ 
pien noch in dieſem Augenblid, wie in Rußland, fo in der 
ganzen Ausdehnung des ehemaligen Polens herrfchen. Bon 
Defterreich zu fprechen, ift jeßt in Deutſchland eine de- 


licate Sache. „Nichts als Gutes!“ oder „Wenn auch ger 


genwärtig — fo leidet es Doch feinen Zweifel, daß in aller- 
allernächfter Zukunft!“ oder „die kräftigen, urdeutſchen 
Gebirgsvölfer, der ftarfe Tyroler, der kühne Steiermärker 
u. f. w., die fo lange brad) gelegen und nur etwas „Mufit 
gemacht“ — was für hoffnungsvolle Erfcheinungen! du 
ſtolzes Deutfchland, freue Dich, das freie Deftreich nähert 
fi)!” oder „der breite Schild und die unüberwindliche 
Feſtung Deutſchlands!“ — fo hört man es jebt Doch wohl - 
am, liebften; und wer wird fo unzart fein -und bier von 
aftatifhem Geift, von Stagniren in einer unvollfommnen 
Civilifation oder gar von Despotismus und Corruption, 
Barbarei und Aberglauben zu reden? Wenn man die Bettler 
fegnet, ftatt ihnen Almofen binzuwerfen, tft das nicht ein 
Fortſchritt; und wenn der Bettler fi mit dem Segen be- 
gnügt, iſt das nicht ein Triumph der Erziehung — zur Re- 
fignation — der höchſten Caflatifchen) Tugend nad) Herrn 
Arthur Schopenhauer und andern Hauern; Denn wer 
Einen durchgerbt, findet es tugendhaft, daß der Andre ftill 
halt. . 
Wir wollen daher die- Deutfchen nicht Damit ärgern, 
in Oefterteid die Herrfchaft des Aſiatenthums im gewöhn- 
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fihen, vielleicht oberflächlichen Sinne nachzuweifen. Es ift 
auch nicht nöthig. 

Mit Preußen dürfen wir uns ſchon mehr Freiheit er- 
lauben. Preußen ift die allgemeine Antipathie derer, die 
nicht dazu gehören und denen erft recht unausftehlich, die 
darin wohnen. Man flieht das unter andern an Humboldt's 
und Varnhagen's Briefipechfel über den einzigen Gegenftand, 
der in Preußen ein Gegenftand if. - Auch weiß ich fehr gut, 
daß ich ein Ultrapreuße und darum noch unausftehlicher bin, 
als die übrigen, die gemäßigten Preußen, die eigentlich 
Defterreicher find, und die um fo Tiebenswürdiger, faft 
„ervigweiblich “find, je weniger fie das find, was fie fein wol- 
fen. Ueber Preußen — wo ohnehin jeßt volle Preßfreiheit, 
volle Polizeifreiheit und Schwerin herrſcht — über Preußen 
fönnen wir alfo offen fein. 

Das Commando, das mot d’ordre der Polizeipraͤſiden⸗ 
tur, die Cabinetsordre, das Princip von Gottes Gnaden, 
dem England und Frankreich in ihren Revolutionen auf 
eine ſo unhöfliche Weiſe den Prozeß gemacht — in Preußen 
herrſcht dies Alles ohne Widerſpruch; Wrangel ruht auf 
den Lorbeern des Schauſpielhauſes; und das Herrenhaus 
führt die octroyirte Conſtitution „in's Leben." Wäre der 
Preuße nicht durch das ewige Kommando verwöhnt, wie 
ein dreffirter Hühnerhund Durch das Stachelhalsband, (ftreiche 
diefen Vergleich nicht aus! edler Freund, fo würde ich be 
baupten, Preußen wäre freier vom Afiatenthum, als irgend 
ein anderes Land Europas und eben darum wäre es den an- 
dern, die noch „kemithlich“ Darin fteden, fo unausſtehlich. 
Aber fo — müfjen wir es mit den andern in Einen Topf 
thun, - 
Der alte Arndt fagte in der Paulskirche: „Die Fran- 
zofen — werden bald wieder einen Herrn haben!” Hm! 
alfo hatten fie doch Damals feinen; und [bon 
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zum dritten Mal hatten fieihren Herrn abgeſchafft und im 
Nationalconvent befchloffen: „daß jeder Bürger verpflichtet 
fei, den, der fidh fpäter wieder zum Herrn aufwürfe, todt zu 
ſchlagen!“ Das hat Alles nichts genußt. Die Bürger haben 
immer große Schywierigfeit darin gefunden, den Tyrannen 
an den Kragen zu kommen und die Verbrecher fanden immer 
ganze LZuftren hindurch die Mittel, dem Geſetz ein Schnipp- 
hen zu fchlagen und fogar die legalen Tyrannentödter töd- 
ten zu laffen. Obgleich alfo der Franzoſe dem aflatifchen 
Despotismus erfolgreich zu Leibe gegangen ift, obgleich er 
— was ganz unaftatifch ift — demofratifhe Revolu⸗ 
tionen gemacht hat, während der Afiate nur Palaftrevolutio- 
nen oder höchſtens ariftofratifche und reactionäre Revolutio- 
nen macht, die dann natürlic, Briefterrevolutionen- find, — 
obgleich der Franzoſe fich feit 1789 gegen alle feine Tyran- 
nen empdrt und der ruhigen patriarchalen Thronfolge vom 
Bater auf den Sohn ein Ende gemacht hat, fo iſt er doch 
feine wahnfinnige Sucht zucommandiren und 
fih commandiren zu laffen, nidt los gewor- 
den; ebenfo wenig den Aberglauben. Und wer eins 
mal das Commando und den Aberglauben nicht los werden 
fann, der „fchafft fi immer neue Herrn und neue Briefter. * 
Das Einzige, was er voraus hat, ift, daß er fagen kann, wie 
jener Holländer von feinem Schildfrötenorden,, den er ſich 
ſelbſt gemacht hatte: „dat is myn eegen Bieft!“ 

Im gewöhnlichen Sinne des Worts find offenbar die 
Engländer das Afiatenthum am gründlichften los geworden. 
Sie haben den Despotismus befeitigt und in Herrfchaft des 
Geſetzes und Selbftregierung aufgelöfl. Neligiös haben 
fie auch den Papſt in's Volk aufgelöfl. Hier aber hat der 
Republifanismus oder die Toleranz einen Hafen. Sie er- 
zeugt die Priefter als Sectenführer und reges sacrificatos 
wieder. Das Aflatenthum in der Religion ift durd) bloße 
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Abſchaffung des Papftes nicht zu befeitigen, wie dies Die 
Agapemone und die Mormonen auch dem oberflächlichſten 
Beobachter zeigen. 

Wir können alfo nicht umhin anzuerkennen, daß jelbft 
‚die beiden Völker, welche es fehr ernſtlich, ja, mit der äußer- 
ften Leidenschaft für das lang unterdrüdte europäifche und 
humane Princip, verfucht haben, Dem Orientalismug 
von Gottes Gnaden ein Ende zu machen, daß felbit 
die Engländer und Franzofen dies nur unvolllommen er⸗ 
reicht haben. 

Die gegenwärtige italienifhe Revolution, 
fo bedeutend fie ift, weil fie dem Papft und Oefterreich zu 
Leibe geht, den beiden entfchiedenften Exiftenzen des Aſia⸗ 
tenthums in Europa, die italienifche Revolution fann es 
vor der Hand unmöglich weiter, als zu einem Abfommen mit 
dem aflatifchen Geift bringen, da fie jü nur auf ein ſolches 
Abkommen ausgeht und die Principien der’ Freiheit fich erft 
im Berlaufe der Bewegung erzeugen müſſen. Namentlic) 
der Süden Italiens ift in einem Zuftande, auf den man den 
Unterfchied des Europäertbums und des Afiatenthums faum 
noch anwenden kann. Sicilien und Unteritalien müffen 
erft für die Eultur im gewöhnlichen Sinne erobert werden 
— troß aller Refte jener alten aber wefentlic untergeganz- 
genen Eivilifation. 

Wäre Europa nicht viel afiattfcher, als es Wort baben 
will, aud im gewöhnlichen Sinne des Worts, fo wäre na⸗ 
türlich die orientalifhe Frage, die Austreibung und 
Erfegung der Zürfen dur freie Europäer, leicht 
zu löfen, Es handelte ſich alsdann nicht mehr darum, einen 
Despotismus an die Stelle des andern, fondern das Volk 
an feine Stelle zu feßen; und vor allen ernftlichen und freis 
gefinnten Volksbewegungen verftummen die Eiferfüchteleien 
der Nachbarn. Selbſt eine mäßige demofratifche Fähigkeit 
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würde die Donaupdlfer fofort nad) Konftantinopel führen; 
— nur weil fie noch zu orientalifch gefinnt find, werden fie 
Das Joch der Zürfen jo fehwer log, und risfiren, es nur gegen 
ein andres noch ärgeres auszutaufchen, fo wie fie fich regen. 

Es leidet freilid, feinen Zweifel, daß der Despotismus, 
der auf dem Sontinent von Europa faum eine Unterbrechung 
durd) fecundäre Staaten erfährt, ein Ausfluß des aflatifchen 
Geiftes ift, und daß die Vorliebe der Despoten für den ruſſi— 
ſchen Hof aus ihrem eignen Aſiatenthum entfpringt; aber 
das Afiatenthum felbitifteine Form der Menſch— 
beit, die wir&uropäerallmählig abzuftreifen 
baben,esfind unfreKinderfchuhe, Die wir aus— 
zuziehen haben. 

Aſien hatte und hat feine Wiffenfhaftim eigent- 
lichen Sinne; der Afiate erfegte fi alfo die Wiſſenſchaft 
durch Bhantafiren und Dichten. Das Dichten felbft 
ift aber nicht disciplinirt, ſondern der undisciplinirte 
religiöſe Mythus. 

Disciplinirt oder beſſer gebildet iſt der dichtende Beift, 
wenn er den Menfhen zum Maß, die Philo- 
fophie zur Herrin und Die Freiheit zur Gelieb— 
ten hat. 

Die Bildung des Dichters feßt alfo menfchliche Zuftände, . 
bürgerliche und geiftige Freiheit und eine reelle wiffenfchaftliche 
Fähigkeit des Individuums voraus. 

Nun bat der Drient es nirgends zur Anerfennung der 
Würde des Menfchen in jedem Individuum gebracht; ver- 
achtete Klaffen und gemißhandelte Menfchen gehören zum 
Drientalismus. Dies find unmenfhlidhe Zuftinde, 

Ganz Afien hat feine Ahnung von bürgerlicher 
Freiheit; es hat feine Wiſſenſchaft im eigentlichen 
Sinne des Worts; esift der Philoſophie, die ſich 
erft aus der gemeinen Wiffenfchaft erzeugt, unfähig. 
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Um alfo zu fagen, was der aflatifche Geift, in China, 
Indien, Perfien, Kleinafien, Syrien, Paläftina gewefen 
fei, hat man neuerdings Die Mythen, d. h. die rohe religiöfe 
Dichtung dieſer Völker genauer erörtert, und ihren Zufanmen- 
Hang mit den Miythen der Griechen und überhaupt den natur- 
wüchfigen VBorftellungen der Europäer nachgewieſen. 

Man bat damit nun in der That mehr bewiefen, als 
man wohl anfangs dachte. Iſt nämlid) diefer Europäer nicht 
philofophifch unterrichtet, verfteht er Die fociafe und bürger- 
liche Freiheitnicht, fo ifterimmernoc ein Afiate, ein geiftiger 
Sclave und anftatt die Kinderfchuhe der Menfchheit, den 
wüften Zraum der Welt, auszuziehen, zieht er fie mit Ber- 
ehrung von neuem an und fchwelgt in den wüſteſten Vor⸗ 
ftellungen der rohen Borwelt. | 

Diefe Borftellungen find befanntlid über Europa aus: 
gegoffen und durch die wüthendften Kämpfe in alle Köpfe 
hinein getrieben wörden; ja die ganze Grundlage unfrer 
gegenwärtigen Erziehung ift das Aſiatenthum, die Literatur 
der Juden, Die Bibel, 

 Diefe Literatur eines durch und durch aftatifchen Volks, 
Diefe Mythen, die es nicht einmal zu einer Kunftform bringen, 
find fogar zur „heiligen Schrift“ erhoben worden. Kaum 
find wir die Strafen des Zanatismus los, wenn wir Diefe 
ftammelnden Berfuche eines Eindifchen Volks die Welt durch - 
jeine Phantaſieen zu erflären Eritifiren. So fehr fteht die 


europäiſche Welt unter der Knechtfchaft des aflatifchen Geiftes, 


daß die Erklärung diefer jüdischen Literatur, die vollftändig 
außer dem Bereich aller Wiffenfchaft, aller Kunft und aller 


focialen politifchen Freiheit liegt, Die einfach vorweltlich, vor- 


menfchlih und ganz und gar das Product undisciplinirter 
religiöfer Phantafte iſt, daß die Erklärung diefer Bücher Die 
erfte Facultät unfrer Univerfitäten bildet, die Daraus den 
Qualm ihrer Dogmatif zufanımen trägt und junge Europäer 
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abrichtet und über das ganze Volk verbreitet, um dies Aflaten- 
thum alle Welt zu lehren, aller Belt eine Weisheit zu pre⸗ 
digen, die fie felber nicht wiffen, denn gewußt können diefe _ 
Phantafleen nur werden in dem Sinne, daß man fie aus- 
wendig weiß, als Wahrheit kann keine Phantafie, nur die 
Wiſſenſchaft gewußt werden. 


Wir haben nur dies eine Factım in’s Auge zu faffen, 
um vor den Inſtitutionen raffinirter Knechtichaft zu erfchreden, 
in denen wir Beben; und um noch erft viele Jahrhunderte zu 
verlangen, bevor wir auch nur zu dem Anfange eines wahr- 
haft gebildeten und rein europäifchen Lebens gelangen fünnen; 
denn jeder wird Durch die Pfaffen bei den Ohren genommen, 
fo wie er auf die Welt kommt, und möglichft tief in's Juden- 
thum untergetaucht; und von den Griechen kommt Plato und 
Ariftoteles nicht dem Zaufendften derer zu Geficht, Die ſich 
den Studien widmen, Philofophifche Köpfe giebt.es über- 
haupt nicht im Ueberfluß; und fo fchiebt fich denn die banau- 
ſiſche Biffenfchaft, die elende Abrichtung für den Erwerb oder 
gar für den verruchten PBolizeiftaat von Gefchlecht zu Ge- 
Schlechte fort immer mit dem Kopf unter der aflatifchen 
Ueberſchwemmung. 


Natürlich ſtecken alle Frauenzimmer darin, und unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen ift es umſonſt ſie daraus 
befreien zu wollen. 


Wenn wir bedenfen, was bei ſolchen Schwierigkeiten 
Voltaire, Leſſing, Göthe und Schiller für die populäre Auf⸗ 
kläärung, d. h. für die Entzweiung der Maſſen mit dem Juden⸗ 
thum gethan haben, ſo müſſen wir wirklich die Gewalt dieſer 
Emancipatoren anſtaunen. Für die wiſſenſchaftliche Be⸗ 
freiung ſind wir einem Theile unſrer Philoſophen, Kant, 
Fichte, Hegel und denen verpflichtet, die den Muth hatten, 
dieſe drei richtig zu verſtehen, ſeit es als Aufruhr gegen den 
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herrfehenden Drientalismus bekannt geworden war, mit ihren 
Priucipien Ernft zu machen. | 

Run fteden aber aud) dieſe, neben der Freiheit ihrer 
Brincipien, noch tief im Judentum. Hegel, principiell der 
freiefte, treibt das Uinwefen am ärgiten, indem er alle feine 
Dummheiten zu beweifen fucht. 

Alfo braucht felbft Die Philofophie Der Reinigung durch 
Philoſophie; wie viel mehr die Dichtung ?! " 

Ja, e8 entiteht die Frage, die ſchon Plato aufgeworfen, 
ob die Dichter, trog aller geiftigen Disciplin nicht Doch immer 
Afiaten bleiben und alfo auch einen aftatifchen Geift erzeugen 
und als fchäadlich aus. der Republik auszuschließen feien. So 
lange fie wirklich der Wiffenfchaft und dem von aflatifcher 
Ueberlieferung freien Denfen anhangen, find fie fo wenig 
ſchädlich, daß man fie ermuntern muß, denn fie breiten die 
Bedanfen über die Maffen aus und fohmeicheln fie bei denen 
ein, die der Wiffenfchaft in ihrer eignen herberen Form uns 
zugänglich find. Wenn fie fi aber in ein ſolches rohes 
Nebelweien verlieren, wie Göthe im zweiten Theil des Fauſt 
und ſchon auf dem Blodsberge im erften Theil, fo inficiren 
fie allerdings Die Seele mit widrigen, unfchöngn, fchädlichen 
Bildern, die um fo verderblicher wirken, je aufdringlicher 
und eindringlicher fle fich zeigen. 

Noch mehr, war Schiller berechtigt, [hon Damals 
mit dem Katholicismus zu fpielen und Göthe mit: dem Aber- 
alauden? War es nicht zu früh, den Blodsberg und 
die ganze katholiſche Mythdlogie im Fauft zu einem rohen, 
die Augen und Ohren beleidigenden Syſtem zufammenzu- 
ftellen, da noch fo viel Afiatenthum in der Belt ift, Daß grade 
das Beleidigende pikant und das Rohe urfräftig gefunden 
wird? Wenn die Dichter feinen andern Olymp, als den 
Goͤtheſchen Blocksberg oder das Mortimerfche Rom in der 
Maria Stuart von Schiller zu Wege bringen, fo zeigen fte 
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nur, wie ſie durch die Aufgabe felbft in das alte Afiatenthum 
zurüdgeriffen werden, in Die Sphäre der rohen undisciplinirten 
Mythen — die auch feiner Spdealifirung fähig find, denn aus 
einem Gentauren fann auch der befte Bildhauer feinen 
Menfchen maden. 

Die reine, Feufhe, ganz humanifirte Phantafie follte 
- fih alfo mit den orientalifhen Opiumträumen der rohen 
Vorwelt, der rohen Vorſtellungswelt des jüdiſch verderbten 
Menſchen nicht beflecken. 

„Sollte ſie nicht? Woher denn aber das Leben und die . 
- Wahrheit der Berhältniffe nehmen, da alle Berhältnifie vom 
Judenthum vergiftet find?“ 

Diefe Schwierigkeit ift nur praftifch zu- Iöfen. ‘Der 
freien Dichtung muß eine freie Welt geboten werden. Als⸗ 
dann wird es ihr nicht mehr einfallen, aus einem Herenproceß 
eine Tragödie, aus einer Keßerverbrennung ein Gedicht zu 
machen. Wie? oder ift fie nicht fchon jeßt Davon zurüdge- 
fommen, wenn fie e8 je gethan? d. h. doch wohl, alle Greuel 
der fyrifhen Weltanfchauung und dieſe Verwüftung des 
menschlichen Anſchauens felbft find fehlechte Gegenftände der 
Poefie und felbit als Reizmittel können fie leicht unbequem 
werden ? 

Um aber die Uebel der Herrfchaft des aflatifchen d. h. 
vornehmlich des fyrifch- jüdischen Geiftes oder der altafia= 
tifchen Phantafleen der Bibel recht begreifen zu leınen, muß 
man die Berfchrobenheit und den Aberglauben der Engländer 
und Amerikaner von „der Agapemone, der Wohnung der 
Liebe” bis zu den Mormonen und Wesleyanern, die Puſey⸗ 
iten nicht zu vergeffen, vor Augen haben. 

Die Mormonen und Pufeyiten heben alle bürgerliche, 
gefellige und verfteht fich geiftige Freiheit völlig auf. Ein 
neues Papſtthum und eine neue abfolute Knechtfchaft folgt 
unmittelbar, fo wie die Secte ſich conftituiren ann. 
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Daß aber noch fein Engländer und fein Amerifaner | 
(englifcher Amerikaner) gelebt hat, der von der Borausfeßung 
der biblifhen Mythen frei gewefen, der die Gedankenfreiheit 
eines-Plato und Ariftoteles, der den rein wifjenfchaftfichen 
Boden erreicht, der nicht wenigftens in vergeblicher Polemik 
gegen den Orientalismus fteden geblieben, Dies ift der 
ſchlagendſte Beweis für die Macht der jüdiſch-ſyriſchen Vor⸗ 
ftellungen über die Europäer. Die Eolonifirung und Macht— 
verbreitung „der anglofäcdhfiichen Race* ift eine weltum⸗ 
faffende; mit ihr fohreitet alfo der englifch- amerikanifche 
Aberglaube zugleich fort; und felbft die Eingeborenen von 
Neufeeland theilen fid) fchon in die Secten Altenglands und 
fämpfen die Gefpenfterfchlacht von Gegenfägen, die felbft im 
Mutterlande nur noch abgefhwächt vorhanden find, noch 
einmal durch. Welch’ eine trübe Ausfiht in die Zufunft! 
denn die Aufflärung Englands und Nordamerikas hat grade 
in der Sectenzerfplitterung und in den familienweife fort 
gepflanzten Pfaffenthbum feine enormen Schwierigkeiten. 
Zamilienweife gefchieht Die natürliche Fortpflanzung ; 
indem nun das Juden- oder Pfaffenthum fich familienweife 
fortpflanzt, gelangt e8 zu einer „natürliden Zort- 
pflanzung“d. h. entzieht fi ganz und gar der geiffigen 
Sphäre. 

« Dies ift der ächte Orientalismns, den Geift in die 
Natur herabzuziehen, auch ihn natürlich fortzupflanzen 
und fo der Wiſſenſchaft und dem Verſtande alle Möglichkeit 
abzufchneiden, von ſich anzufangen, und von ſich aus die 
Welt der Freiheit aufzubauen und die natürliche Welt zu be- 
greifen d. h. zu unterwerfen. 

Welche Mittel haben die wenigen Europäer, die jept 
feben und denken, gegen den Orientalismus ? 

Keine andern, als die Reinigung der Philo- 


fopbie. 
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Wenn ich Dies bedenke, und zugleich zugeben muß, daß 
die politifche Bewegung der Reinigung der Philofophie 
nothwendig hindernd in den Weg tritt, wenn id) fehe, wie 
die Ausbreitung des Denkens unter die Mafjen der Reini: 
gung des Denkens feit 1848 in den Weg getreten ift, wenn 
ih daher für die Reinigung der Bhilefophie d. h. des Kopfes 
der europäifchen Menfchheit eine ungünftige Gegenwart und 
eine noch ungünftigere Zukunft vor mir fehe; fo will es mir 
fcheinen, daß ein Bund neuer Pythagoräer für diefen großen 
Zwed fehr an der Zeit wäre, und wenn ich nicht confiscirt 
und erilirt wäre, fo würde ich noch einmal mein ganzes Ver⸗ 
mögen Diefem großen Zwede der Kritif widmen 
undaufopfern. 

Sch fage, aufopfern, denn in dem kommenden Sturm 
des endlofen Kampfes um bürgerliche Freiheit würde „Die 
Reinigung unfers Denkens,“ die Kritif unferer Philofophie 
und die Durchführung 


des Humanismus gegen den Drientalismus 


als ein eitler Luxus nur wenig Gehör finden, und doch giebt 
e8 feine andre Rettung der Geiftesfreiheit und dadurch der 
europäischen Menfchheit als diefen Proceß, der fich auf deut- 
ſcher Erde vollziehen muß. 

Brighton, Suffer, England im Dec. 1860. 


Arnold Ruge. 


| Die Krigade Milano. 


W. Nüftom, 


Oberfl-Brigadier und interimiftifcher Commandant der 15. Divifion des 
italienifchen Heeres. 


Am 30. Juni 1860 nahm ich Abfchied von meinem 
geliebten Weibe, von meinem berzigen Zöchterlein, von den 
blühenden Ufern des Zürcher Sees, an dem id) eine zweite, 
meine wahre Heimath gefunden, um dem Rufe meiner 
Freunde: nach Stalien! zu folgen. In der Nacht darauf 
überfchritt ich den Gotthard und ſpät am Abend des 1. Juli 
traf ih zu Genua ein. 

Am naͤchſten Zage ſchon war ich mitten in meiner neuen 
Arbeit. Meine Aufgabe war feine andere, als eine Kleine 
Armee zu organifiren, welche in Uebereinftimmung mit den 
Operationen Garibaldi’s und feinem Oberbefehl unterworfen, 
die päpftlichen Staaten angreifen follte, welche alfo beftimmt 
war, den entfcheidenden Schlag zu thun, das legte Wort zu 
iprechen, welches heut immer noch ungelprochen üft. 

Die Comités in Norditalien, welche die Elemente 
unferer Organifation zufammenbrachten, arbeiteten unver- 
droffen und ließen es an Mühe und Geld nicht fehlen und 
in den erften Tagen des Augnſt fianden 8000 bis 9000 
Mann, organifirt, foweit e8 die Umſtände geftatteten, für 
den neuen Feldzug bereit. Es waren 22 ſchwache Ba- 
taillone, 5 Compagnieen Schügen von Genua und Mais 
land, 2 Compagnieen Genie und 8 gezogene VBierpfünder. 
Auch an einer Cavallerie fehlte e8 uns nicht gänzlich, ob⸗ 
wohl fie für den Anfang nur aus 30 Guiden von Toscana 
befand. | 
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Das Heer war in 6 Heine Brigaden eingetheilt, die 
ihren Namen von den Orten erhielten, in denen fie ſich ver- 
einigten oder welche Die meiften Kräfte zu ihrer Bildung her: 
gegeben hatten. Die 1. Brigade hieß Genua, die 2. Parma, 
die 3. Milano, die A. Bologna, die 5. Toscana, die 6, 
Abruzzen. Das Obercommando hatte der Oberft ‘Bianciani; 
id) war Chef des Generalftabes und der Zweite im Commando, 

Der Feldzugsplan war durch die Umftände und vor 
allem durch die Hinderniffe bedingt, welche die Diplomatie 
uns in den Weg legte. Indeſſen ging ich mit vollem Ber- 
tranen an die Sache und die fehnellen Siege der Piemontefen 
im Kirchenftaat haben wohl den Beweis geliefert, daß. mein 
Vertrauen fein ungegründetes war. 

Die Brigade Abruzzen follte in die Marken einfallen, 
dieſe infurgiren und die Aufmerkfamfeit Lamoriciere’3 von 
der Weſtküſte und der Linie Perugia-Spoleto ablenken ; wenige 
Tage fpäter follten Die vier Brigaden Genua, Parma, Milano 
und Bologna, welche den Hauptlörper des Heeres bildeten, 
an der Küfte der päpftlichen Staaten bet Montalto an der 
Mündung der Fiora landen, während die Brigade Toscana 
unter der Führung des feurigen Giovanni Nieotera ſich auf 
Perugia warf. Die fünf zuleßt erwähnten Brigaden follten 
ſo ſchnell als möglich und unter allen Umſtänden ihre Ver- 
einigung bewirfen, um nun mit verhältnigmäßig bedeutender 
Macht die vereinzelten Kräfte Lamoriciere’s aufzufuchen und 
in der Bereinzelung nacheinander zu fchlagen. 

. Indeſſen im Rathe der Götter war es anders befchloffen 
und Garibaldi ſelbſt fah fih gezwungen, die Ausführung 
unfers Planes zu ftören, zugleich um neue Kräfte für fich, 
für feinen beabfichtigten Uebergang von Sicilien nad) Cala- 
brien zu gewinnen. | 

In der Nacht vom 7. auf den 8, Auguft begann die 
Einfhiffung unferer Truppen zu Genua. Gie fegelten zus 
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nächſt nad) der einfamen Bucht von Terranuova an der 
Nordoftfüfte der Infel Sardinien. Dort follten die vier 
erften Brigaden fich fammeln, dort wollten wir einige Tage 
verweilen, um ein wenig zu exerciren und dann hinüberzu- 
ftenern nach dem Epntinent Italiens. | 

Am 13, Auguft fhifften fich die legten grade disponi— 
bein Truppen nebft dem Generalftab am alten Molo zu 
Genua auf dem franzöfifhen Dampfer Byzantin ein. Das 
etwas trübe Wetter bellte fich gegen Mittag, noch ehe der 
Byzantin die Anker Tichtete, auf und der prächtigfte ita- 
lieniſche Tag, den man je gefehen, fhien auf uns herab, 

Am 14. Auguft Nachmittags um A Uhr lenkten wir in 
die Bai der Orangen ein, um zu fehen, ob dort etwas von 
unfern Schiffen ſich vorfände. Es war nichts zu bemerken, 
wir nahmen nun den Curs nad) der Bucht von Terranuova. 
Aber zu unferer nicht angenehmen Ueberrafchung zeigte ſich 
auch hier feine Spur. Eingezogene Nachrichten fagten uns, 
daß alle früher angekommenen Schiffe der Expedition ſüd— 
wärts abgefegelt feien. Es ward num befähloffen, auch mit 
dem Byzantin füdwärts, nach Cagliari, zu ſteuern. Nad)- 
mittags am 15. erreichten wir die Rhede von Cagliari und 
fanden bier in der That den größten Theil der Schiffe der 
„Expedition Zerranuova.” Kaum hatten wir Anfer ge- 
worfen und ſchickten uns an, Erfundigungen über die Gründe 
der Abweichung von der urfprünglichen Dispofttton einzu- 
ziehen, als ein Boot Garibaldi an unfern Bord trug. Der 
Subel, mit welchem unfer großer Obergeneral von den 
Soldaten begrüßt ward, duldet feine Befchreibung. 

Garibaldi ertheilte Pianciani den Befehl, ohne Aufent- 
halt nad) Palermo zu fegeln; die andern Schiffe, denen es 
augenblicklich an Kohlen fehlte, würden bald möglichft nadh- 
folgen. 

Am 16. fpät in der Nacht kamen wir vor Balermo an. 

| 7 
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Es war zu fpät, um die Ausfhiffung noch zu beginnen. 
PBianciani begab ſich fogleih ans Land. Ich ließ am 17. 
Morgens um 4 Uhr die Ausfohiffung anfangen und rüdte 
nad) dem mir angewiefenen Biwalplag ab. Hier erfchienen. 
bald Garibaldi und Pianciani, Der Lebtere hatte das 
Commando niedergelegt; er hatte unfern politifchen Freuns 
den das Wort gegeben, nad) feinem andern Punkte Staliens 
zu gehen, als den päpftlihen Staaten. Er wollte und 
fonnte die andere Beftimmung nicht hindern, welche Gari- 
baldi unfern Truppen gegeben, und handelte jegt, wie er ve 
als Mann von Ehre mußte. 

Sch hatte fein gegebenes Wort diefer Art auszulöfen 
und da Garibaldi ftets als unfer oberfter Chef anerkannt 
war, mußte ihm meiner Meinung nad die Entfcheidung 
über unfere Operationen bleiben, Wie fchwer und ungern 
ih mid von einem Unternehmen trennte, für welches ich 
Alles bis in’s Kleinſte felbft vorbereitet, in das ich mich ganz 
und gar hineingenrbeitet hatte, ich war entfchloffen, mid) 
unbedingt dem Befehle Garibaldi's unterzuordnen. 

Diefer übertrug mir das Commando über die Erpedi- 
tion oder Divifion Terranuova, wie fie von nun an genannt 
wurde, und gab mir zugleid den Befehl, mid .um 4 Uhr 
Nachmittags, nachdem die Leute gegeffen haben würden, 
wieder einzufchiffen, um nach Milazzo zu. fegeln, wo Alles, 
was von der Divifion Terranuova noch zufammen: war und 
zufammen blieb, vereinigt werden follte. 

Sch felbft kam am 18. zu Milagzo an; an den beiden 
folgenden Zagen famen auch die übrigen Schiffe. 

Die ganze Mannfchaft, weldhe ich zu Milazzo ver: 
einigte, belief fih auf 3700 Mann in den 3 Brigaden 
Parma, Milano und Bologna; ein ſchöner Zuwachs für 
Das Ffleine Heer Garibaldi’s, welches bei weiten nicht Die 
Ziffer erreichte, die ihm Die Zeitungen zu geben pflegten. 
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Die Brigade Genua war von Garibaldi für eine Demon- 
ftration in Calabrien vorweggenommen; die Brigaden Tos- 
cana und Abruzzen waren noch an ihren Bildungsorten, noch 
immer unferer Zandung an der Küfte der päpftlichen Staaten 
harrend, | 

In jenen Zagen bereitete fid) Garibaldi, den Krieg von 
der Infel auf das Feſtland hinüberzutragen. Ach wußte es 
und erfannte wohl, daß mir Die Gelegenheit geboten war, 
eine glänzende Rolle fogleich bei meiner Ankunft auf dem 
Kriegsichauplage zu fpielen. Indeſſen ich fonnte es nur auf 
Koften meiner Truppen, auf Koften ihres Beftehens, ihrer 
Zukunft. Der mögliche Vortheil für mich war fein Vortheil 
für den Krieg, für Garibaldi. So entſchloß id) mich denn 
ſchnell, zu thun, was die Pflicht mir gebot; für die VBervoll- 
ftändigung der Bewaffnung, der Munition zu forgen, die 
Ausbildung der Mannfchaft, für welche fich bisher noch nie 
und nirgend Zeit gefunden, zu betreiben und einen ges 
ordneten Dienftgang einzuleiten. 

In diefem Sinne handelte ich denn auch; e8 war aber 
fchwieriger, den Entfchluß feftzuhalten als ihn zu faffen. 
Täglich nicht einmal, dreimal, ward von verfchiedenen 
Seiten auf mich eingearbeitet, fofort an den Faro aufzu- 
brechen. Ich machte Gegenvorftellungen; namentlich wehrte 
ich mid) dagegen, die Truppen, weldye noch feinen einzigen 
March gemacht hatten, wiederum einzufchiffen oder fie Eil- 
märfche machen zu laffen, um fie unmittelbar an den Feind 
zu bringen, Die ‚Auslegungen, welche man von meinem 
MWiderftande machte, waren nicht eben die fehmeichelhafteften 
für mid), ja es ward im Stillen daran gearbeitet, mich vom 
Commando zu entfernen, und ich verdante es wohl haupt: 
ſächlich der Einficht des Generals Sirtori, daß ich meine 
Anficht, foweit die Umftände es nur geftatteten, wirklic) 
durchführen konnte. 

7* 
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Später habe id) Gelegenheit gehabt, glänzende Thaten 
zu thun und mir einen brillanten Ruf in der Armee Gari- 
baldi's zu fehaffen, aber niemals habe ich mehr für die 
Armee Garibaldi’s gethban, als da ich mich in der einfamen 
Mönchszelle des Eonventes San Francesco di Paola felbft 
bezwang ‚ alle Verlockungen niederfämpfte, allen Drohungen 
- die Pflicht gegenüberftellte. Ihr wißt e8, meine treuen Be 
gleiter, und du weißt e8, Pater Francesco Bandiera "wie 
ſchwer es dir ward, die Wolfen von meiner Stirne zu jagen, 
wenn du mich zwangft, Dir von „Ekel“ und „Fikté,“ den 
Heroen unfers deutfchen Geiftes zu erzählen, was dem Sol- 
daten aus den Studien feiner Jugend übrig geblieben war. 
Pater Giovanni, wie oft beflagteft du Dich, Daß ich von der 
Bafta, die du mir — freilihe auf 12 Mann berechnet, — 
auf den Teller fchobft, nur den hundertften Theil vertilgen 
fonnte! | | 

»Endlich am 26. Auguft Abends brach ich an den Faro 
auf; marfehirte an Diefem Tage nody bis Geffo, am 27. 
nah Meffina und am 28, nach Torre Di Faro, Wie noth- 
wendig einige Landmärfche meinen Truppen thaten, das’ 
zeigte jeht die Erfahrung. Die Colonne dehnte fich in’s 
Unglaublihe aus; erſt allmälig fonnte ich ein wenig Ord⸗ 
nung hineinbringen, die Leute an ein regelmäßiges Rancio 
(Eifen) und an Schnelligkeit in jedem einzelnen Dienft 
zweige gewöhnen. Was würde daraus geworden fein, 
wenn ich, wie verfchiedene Weife, die freilich von militäri- 
[hen Märfchen foviel verftanden als ein Luftreifender zu 
Fuß Davon verftehen fann, verfucht hätte, in einem einzigen 
Marſche von Milazzo nah Torre di Karo zu kommen. 

Garibaldi's Colonnen wendeten fih nah dem Tage 
von Reggio nordwärts, Furcht und Schreden in den demo- 
ralifirten Truppen rang II., Jubel in dem Mehrtheil der 
Bevölkerung verbreitend. Um mit ihnen troß des „Zeit 
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verluſtes“ auf gleiche Höhe zu kommen, ſollte ich mic) zu 


Torre Di Faro einfchiffen und am Pizzo landen, fo den 
äußerften linken Flügel der italienifhen Südarmee bildend. 
Unfere Schiffe am Faro genügten vorerft nur zur 
Einſchiffung der beiden Brigaden Milano und Parma, die 
Brigade Bologna blieb demnach) vorläufig am Faro zurüd. 

Sch befand mich mit der Brigade Milano und einem 
Theil der Brigade Parma auf dem Dampfer Rofalino 
Bild, Um Mittag hatten wir Tropäa, das wie ein wahres 
Tropäon auf einen gewaltigen Felsbroden gegründet, weit 
in das Meer hineinfchaut, hinter uns gelaffen und näherten 
und der Spiße von Jambrone, als der kleine englifche 
Dampfer Weafel, welcher genueſiſche Earabinieri und Genie- 
joldaten trug und ung worauf war, plöglich umfehrte und in 
rafender Haft nad Süden fteuerte. 

Ein neapolitanifcher Kriegsdampfer, fo hieß es, habe 
ſich jenfeit$ des Cap Zambrone gezeigt. Ich befand mich 
eben in der Cajüte, Befehle für die Ordnung des Dienftes 
dietirend, als das Gefchrei auch zu uns hinabdrang. ch 
eilte fogleich auf das Ded und gab Befehl zu laden und die 
Truppen auf dem Ded zu ordnen. Meine Idee dabei war 
feine andere, als mich dem neapolitanifchen Dampfer zu 
nähern, indem ich den mir befannten unfihern Zuftand der 
neapolitanifchen Marine nusbeutete und dann wenn endlid) 
die Feindfeligfeiten nach einigem Schwanfen, welches ich für 
fiher hielt, von dem Neapolitaner eröffnet werden follten, zu 
entern. Ich fah es den Gefichtern der braven Milanefen 
an, daß fie mich vollfommen verftanden. Meine Befehle 
wurden mit Zubel, aber zugleich in erftaunlicher Ordnung 
vollzogen. Angefihts der Gefahr begann der Soldat fi) 
zu formiren. Einige weife Offiziere haben freilich den 
‚fonderbaren Gedanken gehabt, daß ich habe ein Feuergefecht 
mit dem Neupolitaner aus der Ferne eröffnen wollen !! 
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war, hatte ich nicht bemerkt, daß der Gapitän des Rofalino 
Pilo fein Fahrzeug wendete, um der Rüdwärtsbewegung des 
Weafel zu folgen. Ich begab mich zum Eapitän, um ihm 
Gegenvorftellungen zu machen, ihm namentlich zu fagen, 
daß wir den Feind noch gar nicht gefehen, gar nicht wüßten, 
ob ein folcher "wirklich vorhanden fei, ob der Weafel nicht 
Gefpenfter gefehen. Umfonft. Der Capitän fagte mir, daß 
feine Mafchine im allerfhlechteften Zuſtande fei, daß er aud) 
nicht mit Proviant verfehen fei, daß er fih auf ein Wagniß 
gar nicht einlaffen fönne und feine Pflicht ihm gebiete, fein 
Fahrzeug zu ſichern. Solches waren alfo die Anftalten, Die 
man getroffen, um meine Streitmacht fortzufchaffen, und 
unter ſolchen Umftänden hatte man e3 noch gewagt, mir 
Vorwürfe zu machen, daß ich nicht über Hals und Kopf von 
Milazzo nach dem Faro marfchirt war. 


Jetzt blieb weiter nichts übrig, als unfere Truppen bei 
Tropäa auszufchiffen. Auf der Rhede von Tropäa ange 
fommen, ertheilte ich Dem Oberft Gandini, Commandanten 
der Brigade Milano, den Befehl, der Erfte an's Land zu 
gehen und mittelft der Berfaglieri von Mailand und der 
Garabinieri von Genua dort einen Sicherheitsdienft und 
Polizeidienft zu ordnen, Die Zinieninfanterie aber weiter land- 
einmärts hinter unfern Schügen aufzuftellen. Ich felbft 
wollte der legte auf dem Schiffe bleiben, um die Ausſchiffung 
zu überwachen und entfprechende Anftalten im. Falle der wir: 
lichen Annäherung des Nenpolitaners zu treffen. 


Danach ward denn verfahren. Die Ausfchiffung ging 
langſam von ftatten, da der Rofalino Pilo anfangs weit ab 
vom Lande geblieben war und Die wenigen Barken, welche 
fih vorfanden, nur in großen Abftänden der Zeit unfern 
Bord erreichten; ih wollte ſchon den Weafel zu Hülfe neh— 
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men, um die Ausfchiffung zu befchleunigen, als einerfeits 
der Pilo etwas erleichtert näher an's Land gehen konnte und 
andererfeitd Die fichere Nachricht fam, daß von einem 
neapolitaniihen Schiffe nichts zu fehen, ja deſſen Erfchei- 
nen in diefen Gewäſſern fehr unwahrſcheinlich fei, daß fich 
geftern ein franzöfifches oder englifches Kriegsſchiff an der 
Küfte gezeigt habe. Die Ausfchiffung ward nun in aller 
Ruhe vollendet und unfere Truppen bezogen ein Bimaf am 
Strande, | 

Kaum war der Pilo feiner Lajt entledigt, als er in 
aller Eile Davon ging, um in Balermo feine Mafchine aus- 
zubeffern und Mundvorrath einzunehmen, Seinem Beifpiel 
- folgten andere Fahrzeuge, welche die Brigade Parma, jebt 
von dem tüchtigen Major Spinazzi commandirt, herange- 
bracht hatten. 

Es blieb nun nichts übrig, als den Marſch nach dem 
Pizzo zu Fuß fortzufegen. 

Spät am Abend ward er auf der großen Straße nad) 
Monteleone angetreten. Auch die Offiziere waren ſämmtlich 
zu Fuß, da unfere Pferde, von Torre di Faro nad) Scilla 
übergefeßt, zu Lande von dort folgend, noch weit zurüd 
waren. | 


Der Nachtmarſch machte feine Rechte geltend; unfere 
jungen Zruppen wußten die Ordnung wenig zu erhalten 
und befonders die Brigade Milano, deren Spike, die Ber- 
faglieri, leichtfüßig vorauf-eilte, zug ſich mächtig in die 
Zänge, während Spinazzi, zwar Iangfamer vorwärts fom- 
mend, doch mit feiner eifernen Strenge, die Mannfchaft 
befjer zufammenhielt. Ich war fo müde, daß ich fait im 
Gehen einfhlief. Die moraliihen Anftrengungen der legten 
acht Tage mehr als die phyfifchen hatten meine fräftige und 
zähe Organifation gewaltig erfchüttert, Doch, um den 
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Soldaten ein gutes Beifpiel zu geben, nahm ich mich zus 
fammen, und wie immer in foldhem Falle, es ging. 


Bei Tropäa hatte das Gefpenfterfehen angefangen, auf 
dem Meere; zu Zande follte e8 jeßt fortgefeßt werden, Am 
30. Morgens näherten wir und Monteleone; die Berfagliert 
waren voraufz; ich befand mich an der Spike des erften 
Batailons Infanterie der Brigade Milano, als ich plößlich 
eine Bewegung bet den Berfagliert bemerkte, welche, wie es 
fchien, an einem Waldfaume Stellung nahmen. 


Bald darauf fam der Maffaoffizier der Brigade, 
welcher auf eigne Hand Strategie zu treiben beliebte, ein 
ſchon bejahrter Mann, im Laufſchritt mit gezogenem Säbel 
zurüdgelaufen, erzählte mir einen ganzen Roman von 
neapolitanifcher Eavallerie, welche uns in der Front bedrohte 
und zu gleicher Zeit ung in der rechten Zlanfe umgangen 
habe. Er .wollte nun Anordnungen treffen und — im 
völlig freien Felde — alle Wege beſetzen. Ich hieß ihn 
feinen unnügen Eifer mäßigen, die Confufion in feinen 
. Rechnungen befeitigen und nicht eine Confufion in der 
Truppe anrichten. Dann gab ich dem erften Bataillon Ber 
fehl, fi) zu fammeln, Dicht aufzufchließen. Der Befehl lief 
wie der Bliß von der Spige nad) dem Schweife, die müden 
Burſche dahinten ſetzten ſich in Lauffchritt, um fich anzu: 
ihließen, und bald war das erfte Bataillon in gefchloffener 
Eolonne beifanmen, während man bemerfte, wie auch Die 
übrigen fith aneinanderfchloffen. 


Nun rücte ich vor und es dauerte nicht lange, fo ent- 
deckten wir auch die drohende Umgebungscolonne in Geftalt 
einer wohlconditionirten Ochſenheerde. Erſt fpäter hatte 
ich Gelegenheit, die Erfahrung zu machen, daß die könig- 
lihe Cavallerie von Neapel nicht viel gefährlicher ſei, als 
dieſe grauen Ochſen. Für jebt benußte ich den Vorfall, um 
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den Soldaten zu zeigen, wie nachtheilig es fei, ſich im 
Marſche zu weit auseinanderzuziehen. 

Die Spitze der Colonne traf etwa um 8 Uhr in Monte⸗ 
leone ein; der Schweif, die Brigade Parma, erſt gegen 
Mittag. Sogleich nach der Ankunft der erſten Truppen, 
welche in einem ſchönen Baumgange campirten, wurden 
Anſtalten getroffen, die Küche zu machen. Indeſſen ging 
Alles mit einer erſtaunlichen Langſamkeit von ſtatten, ſo 
daß einzelne Bataillone kaum angefangen hatten, Feuer an⸗ 
zuzünden, als um zwei Uhr Nachmittags ein Befehl eintraf, 
in möglichſter Eile nad) dem Pizzo zu marſchiren. 

Dort waren Die Truppen um 5 Uhr ſämmtlich concen- 
frirt und wir fauden Schiffe vor, freilich nicht genügend, 
um uns Alle aufzunehmen. Die ganze Brigade Milano 
ward eingeſchifft, aber nur ein Theil der Brigade Parma, 
Dom Pizzo, der „getreuen” Stadt, in welcher der fühne 
Murat erihoffen war, follte ih nad Paola ftenern, wo, 
wie man fagte, fih noch neapolitanifche Beſatzung be= 
finde, Ich machte mic) daher auf einen Angriff gefaßt 
und bereitete Alles für einen folchen vor, Bei ©. Lucide, 
eine kleine Stunde ſüdlich Paola, wollte ich an’s Land gehen 
und nun gegen die Stadt vorrüden. Indeſſen erhielten 
wir von ©, Lucido durch Signale die Nachricht, daß fein 
Feind in der Nähe fei und fahen unfere Freunde die Ea- 
labrefen auf jenen Roffen, von denen viele an den Typus 
auf alten Bafenbildern erinnern, den Strand entlang nad) 
Paola fprengen, um die Ankunft der rothen Flibuftier zu 
melden. 

Als ih an der Marine von Baola mit 12 Mailänder 
Berfaglieren zuerft an's Land ging, ward id) von dem Jubel 
der Calabrefen faft erdrüdt. Ganz Calabrien war frei 
bis an Die Nordgrenze. Nur Trümmer föniglicher Truppen 
trieben fi) noch im Lande umher; wir konnten uns getroft 


106 


nordwärts wenden, um an den Marffteinen der bourboni- 
fhen Macht den Sieg zu vollenden. 

Allein, begleitet von den Notabilitäten Paola’s, unter 
denen die ſtolze Geftalt des reichen Seidenfabrifanten Zutti 
hervorragte, ritt ich auf einem der mir dargebotenen feurigen 
Roffe, von der flachen Marine in die hochgelegene Stadt hin- 
auf, auf dem ganzen Wege von Evvivas empfangen, wie wir fie 
bis dahin nicht gehabt. Es war der Beginn des Triumphzuges 
der Brigade Milano. Hier, das fah man, war die Freiheit 
noch frifche Waare und fie ward lebendig gefühlt. Nach 
dem mir Zutti in feinem Haufe mein Quartier angewiefen, 
fehrte ich an die Marine zurück, um die unterdefjen ausges 
ſchifften Truppen in die Stadt hinanfzuführen. 

Zange konnten wir nicht zur Ruhe und in unfere Quar- 
tiere gelangen; aus einer Sorbetterie in die andere ge: 
ſchleppt, überall von dem Bolfe von Baola bewirthet. Am 
Abende lief die Nachricht ein, daß Garibaldi bei Soveria, 
an der Nordgrenze von Calabria ultra IL, den neayolita- 
nischen General Ghio mit 5000 Mann zu einer Gapitulation 
gezwungen habe, und am folgenden Morgen famen zu Paola 
die vor Soveria entlaffenen neapolitanifchen Offiziere an, 
um fich bei erfter Gelegenheit nad) Neapel oder Salerno 
einzufchiffen, an welch fegterem Orte in weitläufigen Ber: 
Idanzungen die 12000 Mann ſtarke Avantgarde Franz IL. 
ftand. Ich forgte nach beſtem Bermögen für die vorläufige 
Unterkunft der bourbonifchen Offiziere, wie ich indeſſen 
bald hörte, nicht zu voller Zufriedenheit diefer Herren, denen 
es nicht genug ſchien, mit Waffen, Pferden und Gepäd vom 
Dictator frei von Soveria entlaffen zu fein. 

Sch erwartete, daB uns jegt der Dictator landeinwärts 
gegen Cofenza ziehen werde, um uns mit feiner von So: 
veria hinabziehenden Hauptmacht zu vereinigen. Indeſſen 
war una eine Ehre zugedacht, auf welche wir als junge 
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noch unerprobte Truppe feinen Anfpruch machen fonnten 
und nicht rechnen durften. Wir follten die Avantgarde der 
ganzen Armee bilden, Der Erfolg zeigte, daß der Dicta- 
tor fich nicht in uns getäufcht hatte. - 
Am Nachmittag des erften September erfchten zu Paola 
General Zürr, um mir anzuzeigen, daß meine Truppen 
mit feinem Corps vereinigt feien. Er brachte 50000 
Franes mit und Den Befehl, uns nach Sapri einzufchiffen, 
demfelben Orte, an welchem im Sahre 1857 der tapfere 
Piſacane feine unglückliche Landung gemacht hatte. Sapri 
liegt nicht mehr in Ealabrien, ſondern fehon im Principato. 
‚Am Abende des 1. September fchiffte ih 1600 Mann, 
die ganze Brigade Milano und einen Theil der Brigade 
Parma auf 6 Dampfern ein und am 2. Morgens um 
9 Uhr Tiefen wir in die Bucht von Sayri ein. Am Lande 
große Bewegung, aber nicht von neapolitanifchen Truppen, 
deren Anwefenheit wir für möglich gehalten, fondern von 
Nattonalgarden und Bevölkerung. . 

General Türr. begab fich zuerft mit einigen genuefifchen 
Garabinieren an's Land und ich folgte ihm bald, um die 
Lager für die Truppen aufzufuchen und. den Sicherheitsdienft 
zu ordnen. Auf dem rechten Flügel, füdlih der Bucht 
nahm die Brigade Milano nahe der Straße von Lagonegro 
ihr Lager, nördlich auf dem linken Flügel, in einem Oliven: - 
hain, auf Ruinen der alten mächtigen Seeftadt Vibona, die 
mitgefommenen Truppen der Brigade Parma. Berfaglieri 
von Deilano und Gennefer Carabinieri verfahen den Sicher: 
heitsdienft, da wir ung jeßt, unferer Annahme nach, Ange- 
fichts des Feindes befanden und vermuthlich auf allen Seiten 
von ihm umgeben waren. 

Zu Sapri follten wir Befehle des Dictators erwarten. 
Um deren Ankunft zu befchleunigen, reifte Türr am frühen 
Morgen des 3. September nach Lagonegro. Ich hatte den 
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ganzen Vormittag mit Commifflonen der Nationalgarden 
der Umgegend zu thun, welche Waffen von mir verlangten, 
Ich war glücklich genug, aus meinen Vorräthen etwa 600 
Stück vertheilen zu können, und an Dankfagungen fehlte es 
nicht. Später traf ich meine Gewehre in den Händen der 
mobilifirten Nationalgarden unter den Mauern von Capua 
wieder. 

Am Nachmittag um A Uhr war ich eben bei dem anges 
nehmen Gefchäfte des Effens und Trinfens im Haufe meines 
gaftfreien Wirthes Don Autorio mitten im Orte, als eine 
Bewegung entftand, die auf Außerordentliches deutete. 
Bald traf denn aud von den Poften an der Marine die 
Meldung ein, der Dictator fei gelandet, 

Ich begab mich an den Strand hinab und traf dort 
Garibaldi in einer Strohhütte, dermaßen vom Volke um- 
drängt, daß es mir ſchwer ward, bis zu ihm zu gelangen. 

Nach kurzer Begrüßung fragte er mich, wie viel Trup- 
pen ich bei mir habe; 1600 Mann, war meine Antwort, 
Und haben Sie ein vollftändiges organifirtes Corps? Die 
Brigade Milano, 900 bis 1000 Mann, — Machen Sie die 
Brigade Milano marfchbereit und melden Sie mir, wann 
fie marſchiren kann. Wir wollen vorwärts gehen. Ich mar⸗ 
ſchire felbft mit Ihnen. 

Es erforderte feine große Zeit, die Brigade Milano in 
Marſchbereitſchaft zu ſetzen, und bald nach 5 Uhr trat ſie 
ihren Marſch an. Die höheren Offiziere und Offiziere des 
Stabes hatten ſich mit Maulthieren beritten gemacht; das 
einzige Pferd, welches aufzutreiben war, ritt ih. Aber man 
denfe fih feinen feurigen Araber darunter; es war ein 
Bergpferd, dick und ſtark, an feine andere Gangart gewöhnt 
als den Schritt und einen Trab, der den Reiter zum Märtys 
rer machen mußte, am Stride geführt von einem Sungen 
von 16 Jahren. 
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Auf einem fcheußlichen Wege, auf weldhem der Gänfe- 
marſch, den die Philologen in der zenophontifchen Anabafls 
unnöthigerweife eingeführt haben, eine wirkliche militatrifche 
Nothwendigkeit ward, fliegen wir an Die Marine von Vibonate 
hinab. Dort machte id) mit der Spige Halt, um die Truppe 
fi ein wenig fammeln zu laffen. Während deffen fam 
Garibaldi mit dem zum Kriegsminifter von Neapel beftimm:- 
ten Coſenz und wenigen andern Offizieren und febfe fi) an 
die Spiße der Colonne. Wir fliegen nun auf gutem Wege 
den Ballone del Molinello aufwärts und erflommen dann 
Die Höhe, auf welcher das langgedehnte Vibonate thront, 
Kern des alten mächtigen einft bis zur Bucht von Sapri 
ausgedehnten Vibona. 

In den Straßen von Bibonate nahmen meine Milaneſen 
das Biwak. Maͤchtige Freudenfeuer, von den Bewohnern 
angezündet, hatten uns den Weg die Höhe hinauf gezeigt 
und zeigten ung jeßt den Weg durch die engen Gaffen. 

Am 4. Morgens um 5 Uhr follte wieder aufgebrochen 
werden. in der Nacht fendete ich noch einen vertrauten 
Mann von Sapri dorthin zurüd, mit dem Befehl an Major 
Spinazzi, mir mit der Brigade Parma zu folgen, fobald fie 
zufammen fei und auch der Brigade Bologna, die von Torre 
di Faro zu Sapri erwartet wurde, gleiche Anweifung zu- 
rückzulaſſen. Biele, viele intereffante Einzelheiten muß ich 
hier übergehen, an einem andern Orte werde ich Gelegenheit 
finden, fie zu befprechen, Dagegen wird es nun bier gut 
fein, dem Lefer ein wenig die Organifation der Brigade 
Milano vorzuführen, wie fie zu Diefer Zeit in die Action trat. 

Die Brigade beftand aus einer Abtheilung Berfagliert 
von Milano, zwei Compagnieen, und aus 3 Bataillonen 
Infanterie, jedes zu A Bompagnieen und etwa 360 Mann 
ſtark. Die Berfaglieri zählten wenig über 100 Mann. 
Sie wurden vom Major di Giorgio commandirt, einem | 
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tüchtigen Offizier, der eine gute Schule gemacht hatte. Das 
1. Bataillon Infanterie commandirte der Major Seffa, das 
2, der Major Montefi, das 3. der Capitän Venuti; vorz. 
trefflicher Exerciermeifter, ftrenge im Dienft, nur zuweilen 
etwas zu grob. Die Berfaglieri trugen dunfelgrüne Blou- 
fen und Hofen, runde ſchwarze Hüte mit großen Zeder- 
büfchen und waren mit gezogenen öfterreichifchen Gewehren 
bewaffnet. Die Infanterie hatte Saden und Hofen von 
ungebleihtem Drillih, zum größten Theil rothe Müpen 
vom Schnitt der franzöfifchen oder öfterreichifchen Offiziers- 
müßen, zum andern Theil blaue mit other Einfaffung, 
piemontefifche Capots zum Ueberziehen; Lagerdeden waren- 
nur zum Theil vorhanden. Das Schuhwerk war durchaus 
von Schlechter Befchaffenheit, ſchon die wenigen Märfche, 
welche wir bisher gemacht hatten, fah man ihm an und id 
mußte beforgen, die Hälfte meiner Mannfchaft nach nod) 
5 bis 6 Märfchen buchftäblic) und unvermittelt auf neapoli- 
tanifhem Boden marfchiren zu fehen. Andeffen waren wir 
guter, Dinge. Auch daß der Mann nur 20 Patronen im 
Brotbeutel oder der Tafche hatte und daß wegen Mangels 
an Transportmitteln an einen rafchen Nachichub kaum zu denken 
war, fümmerte ung wenig. Die Diftinctionszeichen der 
Offiziere beftanden in filbernen oder goldenen Streifen an 
der Kopfbedeckung, einem für den Unterlieutenant, zwei für 
den Oberlieutenant, drei für den Hauptmann, vier für den 
Major; der Oberft hatte fünf goldne, der Oberftlieutenant 
drei goldene und zwei filberne. Die Berfaglieri waren 
ganz nad) piemontefifhem Mufter gekleidet und geübt und 
der Lauffchritt war ihre gewöhnliche Gangart, wo es der 
Boden erlaubte, | 

So war die Heine Macht beſchaffen, welche jetzt die 
Avantgarde der italieniſchen Südarmee (Esercito meridio- 
nale) bildete, Den nächften Truppen der Divifion Terranuova 
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bald um 2 bis 3 Zagemärfche, der Spibe der Gartbaldi'- 
hen Hauptmacht um A bis 5 Tagemärfche vorauf war und 
— nunerhört, aber wahr, die Königlichen zur Räumung der 
Poſition von Salerno beftimmte, | 


Am A. September Morgens fliegen wir, von Leuten 
von Bibonate geführt, zunächſt wieder in den Vallone del 
Molinello hinab, um ihn dann aufwärts zu ziehen und uns 
weiterhin an die fteilen Hänge der Tempa degli Pagliofi 
entlang zu winden, fvon denen Weiber, ſchwere Laften auf 
den Häuptern, Laften von Eis (neve) zur Anfertigung von 
Gelati, hinabftiegen, während aus dem Thal von Torraca 
hinauf der Jubelruf der Bewohner, Böllerfhüffe und die . 
ttalienifchen Farben uns begrüßten. Die Berfaglieri, die 
Avantgarde, hatten wie gewöhnlich im Lauffchritt angefan⸗ 
gen, aber bald fielen fie an den fteinigen ſchmalen gefähr- 
lichen Berghängen in eine fehr befcheidene Gangart, 


Garibaldi war vorausgeritten nad Fortino, ich blieb 
an der Spiße der langgedehnten Colonne zurück, um den 
Marfh zu überwachen und an geeigneten ‘Bunften die 
Eolonne Halt machen zu laſſen. Wir gingen einen Weg, 
den feine reguläre Armee einfchlagen würde, und in der That 
verloren wir mehrere Leute und Maulthiere durch Sturz in 
die Abgründe, und für das Schuhwerk der Brigaden war der 
4. September ein wahrer Mordstag. 


Es mochte 101/, Uhr Vormittags fein, als ich mit 
meinen beiden Ordonnangoffizieren, Antonio Catenocci und 
Ceſare Commendie, jener ein Lombarde, diefer ein Beronefe, 
den fchmalen, wilden und wüften Kamm der Serra lunga 
unterhalb des Monte Cocuzzo erreichte, von wo man in die 
Schlucht des Gauro hinabfteigt, Die nach der einzelnen Ta— 
verne Fortino an der großen confularifhen Straße führt. 
Das Hinabfteigen war noch mit großen Schwierigfeiten ver- 
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Wache fogleich wieder umfehre, um neue Mannſchaft zu 
holen. 

Beim Anbrudy des Tages erreichte ich die Nähe vpn 
Salerno und begann hier, wieder einmal an der Küfte des 
Meeres, das wir feit Sapri nicht gefeben, die Fuhrwerke, 
welche herankamen, zuentleeren, um die Truppen fpäter völlig 
geordnet in Die Stadt zu führen. In Salerno waren Lebens: 
mittel. bereit für Die Soldaten und in den Sälen der Inten⸗ 
denza war ein Frühſtück für Die Offiziere vorbereitet. - Alles 
dies erfuhr ich, als ich mich vor den Truppen in die Stadt 
begab, Dort fand ich. auch eine vollftändige Muſikbande 
eines neapolitanifchen NRegimentes, welches ſich verlaufen 
“hatte, und ertheilte ihr Befehl, den müden Milanefen ent- 
gegenzugehen, ſich an Deren Spige zu fegen und fie mit einem 
lebhaften Marſch nah Salerno zu führen. Unter allem 
möglichen Jubel rüdten wir denn ein; die Straßenjugend - 
hutte ganze Bäume ausgeriffen und machte damit die alten 
Poſtgäule fcheu, mit denen ich in Caſalnuovo die Offiziere des 
Stabes beritten gemacht. Unfere Soldaten waren weit mehr 
guter Dinge und ausgelaffener, als man es nach den anftren- 
genden Märfchen erwarten konnte. Trotz der zerriffenen 
Schuhe führten fie auf dem Plabe vor der Antendenz ihre 
Tänze auf und die neapolitanifche Mufitbande mußte auf: 
fpielen, die Schönen von Salerno füllten Die bannerge- 
ſchmückten Balcone und fchauten zu. 

Um 2 UhrNachmittags ward nad der Eifenbahnitation 
Vietri abmarſchirt. Hier follte ſogleich die Einſchiffung bes 
ginnen; indejfen das Eifenbahnmaterial war fo wenig ger 
ordnet, daß es 6 Uhr wurde, ehe der erfte Zug abgehen 
konnte. Bier Züge waren nothwendig, um die fchwache 
Brigade nach Nocera zu ſchaffen, wo endlich Alles in einen 
großen Zug vereinigt wurde, der uns um die große Eyclo- 
penwerkitatt des Befuns herum nach Neapel trug. Die ge- 
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waltige Feuereſſe Teuchtete düſter durch Die Regennacht; ich 
lag auf dem Boden eines Waggons ausgeftredt und fehlief 
zu wiederholten Malen für 10 Minuten ein, 

Erft um 2 Uhr Morgens am 9, erreichten wir Neapel. 
Offiziere der Nationalgarde empfingen uns an der Station, 
um uns nad dem Forte Pizzo Falcone zu führen, wo unfere 
Zruppen zunächft einguartiert werden follten. Ohne Sang 
und Klang zogen die erften Garibaldiner in die Hauptftadt 
ein, Die nächtlicher Weile nichts von ihnen bemerkte. Mir 
war mein Quartier imAlbergo delle Erocelle angewiefen ; ich 
- 309 es indeffen vor, den größten Theil der Nacht in der 
MWachtftube des Forte Pizzo Falcone zuzubringen. 

Schon um 8 Uhr Morgens erhielten wir neuen Marfch- 
befehl. Neapel hatten wir uns alle als einen Ruhepunft 
gedadht. Hier wollten wir etwas raften. Hier jollte für 
Bewaffnung, für Kleidung geforgt, hier die etwas ange: 
roftete Disciplin und Dienflordnung wieder ein wenig ein: 
gefchmiert werden. 

Dod der Gang der Dinge und Garibabdi verlangten 
es anders. Lind mancher brave Junge, der auf den Zeldern 
von Capua fein Leben ließ, konnte buchftäblich fagen: Vedi 
Napoli e dopo mori! 

Was die Brigade Milano fo plößlich wieder von Nea⸗ 
pel hinwegrief, war Folgendes: 

Im Principato ultra war eine heftige bourbonifche 
Reaction gegen die freiheitliche Bewegung ausgebrochen. 
Die Pfaffen hatten das unglaublid dumme Volk zu Unthaten 
aller Art gegen Alles, was liberal hieß, aufgerufen. Das 
Selfenneft Monte Mileto und das an feinem Fuße gelegene 
arme Dorf Torre delle Nocelle waren die Hauptpunfte, auf 
denen die Reaction zu gewaltthätigen Ausbrüchen gefommen. 
Der bourbonifche Marfehall Flores wollte Die Sache benugen 
und führte die Brigade Bonnanos nad) Arriano, dem Sitze 
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des Erzbifchofs, der in heiligem Eifer feine „ Schafe“ zur 
Bertilgung der Keßer aufrief. Der militärifche wollte dem 
geiftlihen Marfchall getreu zur Seite ftehen. 

Garibaldi ward nun von allen Seiten her aufgerufen, 
die liberale Bewegung im Principato ultra zu fhüßen, dem 
Unmwefen der Reaction zu fteuern. Er glaubte, daß es hier 
mehr auf jenes fchnelle Erfeheinen anfomme, welches ung 
ſchon fo viele Siege ohne Schwertftreich eingetragen, als auf 
eine große Macht, und da die Brigade Milano die einzige 
unmittelbar verfügbare Macht in dieſen Gegenden war, er: 
hielt fie eben foforfigen Marfchbefehl. Wie ich glaube, 
leitete den Mann, der ein wahres Mufter der Humanität,. in 
der Liebe noch größer ift als im Zorme, noch ein anderer 
Gedanke, Er fürchtete, daß die Nationalgarden, welche fich 
im Prineipato ultra und im benachbarten päpftlichen Fürftens 
thum Benevent in liberalem Sinne organifitten, wenn fie 
den Sieg gemönnen, nicht viel beffer wirtbichaften würden 
als Die Hunde der Reaction. Und darin hatte er ficher recht, 
wie jeder bezeugen wird, der das Gebahren eines großen 
Theil Diefer Nationalgarden nah unferm Erfcheinen 
beobachtete. Garibaldi wollte in dieſen Gegenden eine 
feiner Truppen haben, die von aufgeflärten Offizieren ge- 
führt, im Stande und Willens wäre, dem Unweſen zu fteuern, 
von welcher Seite her es auch fommen mochte, Und wenn 
e8 der Zufall war, der ihm hier grade die. Brigade Milano 
in die Hände fpielte, fo kann doch mit Recht behauptet wer- 
den, daß fehwerlich Jemand beffer zu wählen vermochte, als 
es der Zufall hier gethan. 

Am 9. September bald Nachmittag rüdten wir von 
Pizzo Falcone nach der Eifenbahnftation ab. Vorher waren 
noch Scenen vorgefallen, welche den Milanefen nicht zur 
Ehre gereichten, um der Wahrheit getreu zu fein, jedoch) hier 
erwähnt werden müffen und erwähnt werden fünnen, weil 
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in der Zufunft ſich nichts ereignete, was jenen Geift der Un- 
bändigfeit verrieth, der fich hier zu zeigen fchien. 

In den Kafernen des Korts Pizzo Falcone befanden ſich 

noch neapolitanifche Soldaten und viele Vorräthe von Wafs 
fen und Kleidungsftüden. Als die Milanefen dieſe Borräthe 
entdedt hatten und nun Die bourbonifchen Soldaten in ihren 
ftolgen Sonntagsröden fahen, während fie felbft faum das 
Nöthige befagen, ihre Blöße zu deden, da fam ein Schreier, 
wie fie fih überall finden, auf den Gedanfen einer Plünde- 
rung und fein Borfchlag fand fofort Anklang, Die Plün- 
derung der Magazine ging vor ſich und was nicht auf den Leib 
‚gezogen wurde, ward auf dem Hofe rings verftreut. Waffen 
wurden genommen, theils behalten, während es an Munition 
dazu fehlte, theils in der Stadt um Spottpreife verkauft, 

Leider erhielt ich, da ich mich eben in der Stadt befand, 
ziemlich fpät Kunde von diefen Ausfchreitungen. Ich eilte 
alsbald in die Kaferne und fand vollkommen beftätigt, was 
das Gerücht gejagt. Dennoch gelang es mir ſchnell Die 
Ordnung herzuftellen, 

‚Einige Soldaten, die ich mit nenpolitanifchen Jäger: 
mützen bekleidet antraf, fragte ih: in weldem Bataillon 
Franz I. habt ihr gedient? Sie warfen die fehönen Kappen 
augenblicklich von fich, fuchten die alten abgefehabten rothen 
Müpen wieder hervor, die ſchmutzigen Drillichjadfen, und 
meine Frage ging wie ein Lauffeuer durch Die ganze Brigade 
und — bis auf wenige Ausnahmen, — überall mit derfelben 
Wirkung. Die Berfaglieri erhielten bei diefer Gelegenheit 
neapolitanifche gezogene Gewehre mit Haubajonneten. 

Der 9. September war ein Sonntag. Ganz Neapel 
war auf den Beinen und war unſer Einmarſch während der 
Nacht nicht bemerkt worden, fo bildete nun die Bevölferung 
bei unferm Ausmarſch, der uns durch einen großen Theil der 

Hauptftadt führte, förmlich Spalier, 
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Ein Eifenbahnzug trug uns nad) Nola. Unſere Poſt⸗ 
gäule hatte ich in Salerno dem Syndicus übergeben und in 
Neapel hatten wir einige, ein wenig beffere Pferde zu unferer 
Verfügung erhalten. In Nola trafen wir an 60 Fuhrwerke 
aus den Gegenden, welche von uns die Befreiung von der 
Reaction erwarteten. Sie folgten unferm Marfche nad) 
Gardinale, wo ich an der Kirche Die Brigade das Biwak 
nehmen Tieß. 

General Türr, deffen Gefundheit ſehr gefchwächt war, 
marfchirte mit ung. Er machte den Weg zu Wagen und id) 
begleitete ihn zu Pferde, um noch Nachrichten einzuziehen. 
Ueberall wurden wir mit Subel und Feuern empfangen. Die 
liberale Bevölkerung begrüßte uns als Erretter und die . 
reactionäre heulte mit den Wölfen. Die ehrfame Straßen- 
jugend Tief oft halbe Stunden neben uns her und nicht zu- 
frieden mit den ungeheuern Feuern am Wege, in denen das 
Holz für taufende von Wirthfchaften des Nordens für Sahre- 
fang zu meinem innigen Bedauern verbrannt wurde, ließ fie 
in ihrem Fenereifer auch noch Schwärmer los, welche meinen 
Gaul dermaßen fehen machten, daß kaum noch mit ihm aus- 
zulommen war. Ich war nahe daran, die ganze Kreiheit 
zum Teufel zu wünfchen. | 

Zürr nahm fein Quartier in Mugnano beim Syndicus 
Nega und ich kehrte vorläufig nach Gardinale zurüd, um das 
Biwak zu ordnen. Während ich in einer Locanda die An⸗ 
funft der Brigade erwartete, nahm mich Die Locandiera beim 
Kopf, füßte mich, den Flibuftier-Öberften ab und bot mir 
ohne weiteres ihr Bett an — Alles in großer Gefellfchaft. 
Meine Ordonnangoffiziere mußten ſich vor Lachen den Baud) 
halten. Ich beglüdwünfchte meine Anna, daß Die Locan⸗ 
diera weder ganz jung noch ganz hübfch- war, hüllte mic) 
fefter in meine Zabarra der Unfhuld und flüchtete, als das 
Biwak bezogen war, vor der neuen Botiphar in eine Locanda 
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von Mugnano, wo ih, — was für die Ruhe meiner Seele 
ſpricht — fo fchnell einfchlief, daß ich felbft nicht einmal mehr 
eſſen konnte, und fo feft,-daß meine Offiziere e8 nicht für ge- 
rathen hielten, mich zum Eſſen zu weden. 


Am 10. September ging Türr unter Benußung der 
uns gefolgten Wagen mit den Berfaglieren und dem 1. Ba- 
taillon nad Denticane (VBenticone) vor; ich mit dem 2, 
und 3. Bataillon madte nur einen fleinen Marfch bis 
Pratola, Am 11. Morgens folgte ich mit dem 2. und 3, 
Bataillon nad Denticane. Türr war nod hier. Unter: 
handlungen mit Bonannos waren bereitSangenüpft. Flores, 
da er fah, daß feine Pläne doch wohl nicht den Erfolg haben 
würden, den er ſich von ihnen verfprochen, war durchgegan- 
gen. Unzufriedenheit und Unficherheit der Truppe war die 
natürliche Folge. Die Soldaten begannen davonzulaufen. 
Bonannos verlangte freien Abmarfch mit Waffen und Gepäd 
nad) Gaeta, und da Türr mit Recht unter den obwaltenden 
Umftänden nicht glaubte Darauf eingehen zu Dürfen, fo ging 
er alsbald mit den Berfaglieren und dem 1. Bataillon wieder 
auf Wagen über Grottominarda hinaus gegen Arriano vor. 


Es war möglih, daß Bonannos fi) hierdurch -ein- 
fehüchtern ließ, e8 konnte aber auch fein, daß der bourbo— 
nifche General es nicht that und das Glück der Waffen ver- 
fuchte. In dieſem Falle war Türr zu einem Rüdzuge wahr: 
jcheinlich gezwungen, weniger deshalb weil er nur 400 Dann 
bei ſich hatte, als deshalb, weil ſich zwifchen dem Calore und 
Arriano feine einzige Pofition findet, Die uns, fei es für 
Angriff, fei es für Vertheidigung, einigermaßen günftig ge— 
wefen wäre, 

- Zür diefen Fall alfo ließ mich Türr zurück. Verſuchte 
Bonannos uns anzugreifen, jo wollte fih Zürr auf mid 
zurüdziehen und ich follte ſuchen unter möglichft günftigen 
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Umftänden das Gefecht mit meinen ausgeſuchten Truppen 
zu eröffnen. 

Die günſtigen Umftände für ung fanden fich nächſt dem 
linken Ufer des Galore auf den Abfällen des Monte S. Mars 
tino und Monte Mileto. Sch ließ das 2. Bataillon in 
Denticane, marfihirte-mit dem 3. Bataillon nach Campane- 
rella und ſchob die Borpoften noch weiter gegen den Galore. 
Den maffenweife in Campanerella und Denticane aufgehäuf- 
ten Nationalgarden ertheilte ich, da fie von feinem befondern 
Nugen fchienen, Befehl, nad) Montefusco, Prata und Pra- 
tola abzumarſchiren, um dort unfere Referve zu bilden, was 
zugleich den Bortheil hatte, daB die vorhandenen Lebens⸗ 
mittel der Brigade Milano allein zu gute famen. Ein 
Theil der Nationalgarden transportirte die gefangenen 
Neactionärs, unter denen fid) zwar viele Beftien, aber leider 
wie gewöhnlich feiner der Anftifter befand, nach Montefusco, 
von wo fie fpäter nad) Avellino gebracht wurden, um von 
der niedergefeßten außerordentlihen Jury gerichtet zu 
werden. 

Wir hatten in unfern Stellungen den ganzen Tag 
Ruhe und um Mitternacht brachte mir ein Offizier von Türr 
die Nachricht, Daß Bonannos capitulirt habe und daß ich den 
Rückmarſch antreten könne, jedoch nicht ohne Vorſichtsmaß— 
regeln, welche ſich aus der Natur der Capitulationsbe⸗ 
dingungen ergaben. 

Am frühen Morgen des 12. September brach ich von 
Campanerella und Denticane über Pratola, wo bei meinem 
alten Freund Piscupi ein Frühſtückshalt gemacht ward, nach 
dem lieblichen Avellino auf, in welchem wir uns ſchon auf 
dem Marſch von Mugnano nach Pratola einige Stunden 
verweilt hatten. Am 13. Morgens ließ ich 2 Compagnieen 
des 2. Bataillons unter Major Montefi in Anellino zurüd, 
befand mich mit den noch übrigen 6 Compagnieen um 2 Uhr 
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Morgens auf der Straße nad) Nola und Tieß in Mugnano 
wiederum Die noch übrigen 2 Compagnieen des 2. Bas 
taillons zurüd. Das 3. Bataillon führte ich nach Nola, 

Die Detachements in Nvellino und Mugnano hatten 
den Zweck, den Marſch von zwei Escadrons neapolitanifcher 
Garabiniers zu überwachen, welche durch die Eapitulation 
von Arriano ausnahmsweife die Erlaubniß erhalten hatten, 
völlig formirt mit Pferden, Waffen und Gepäd bis Nola zu 
marfchiren, um erft dort entwaffnet zu werden. 

In Nola fand ich Freund Telefi mit 50 unberittenen 
Hufaren vor, er follte die Pferde der zu entwaffnenden 
Garabiniers in Empfang nehmen. Es war der Anfang zu 
einer Cavallerie für die 15. Divifion. 

Um Mitternacht vom 13. auf den 14, erhielt ich in- 
deffen die telegraphifche Meldung von Montefi, daß in den 
neapolitanifchen Barabiniers die Defertion ſtark eingeriffen 
fei und er im Sinne meiner allgemeinen Anftructionen 
fhon zu Avellino die Entwaffnung vorgenommen habe. 
Ich Tieß nun Sofort Teleki weden und fegte ihn mit feinen 
- Hufaren auf requirirte Wagen, um nadı Avellino zu eilen 
und dort die Pferde und Waffen der Carabiniers in Ems 
pfang zu nehmen. 

Mein Benteantheil war ein fihöner Schimmel, den ich 
zur Erinnerung an die Expedition und an den Autor der 
Zeldzüge Alexander's des Großen Arriano taufte. 

Während meine Milanefen ftark darauf rechneten, jetzt 
nad) Neapel zurüdzufehren, um die erfehnte Ruhepaufe zu 
finden, lief am 14. Bormittags der Befehl Türr’s ein, fo- 
gleich nach) Eaferta zu marfchiren mit allen Truppen, die ich 
unter Der Hand habe, Am Bolturuo hatte ſich der flüchtige 
Feind geftüßt auf Capua gefegt und die Brigade Milano 
follte vereint mit andern Truppen, ftatt Ruhe in Neapel zu 
finden, die ernfte Thätigfeit des Krieges beginnen. 
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Ich beftellte fofort einen außerordentlichen Convoi für 
das 3., einen andern für den 15. Morgens für das 2. Ba⸗ 
taillon und ertheilte Montefi und allen andern noch auf dem 
Rüdmarfch befindlichen Truppen der Brigade den Befehl, 
mir fo fchnell als möglich nad) Eaferta zu folgen. Cate⸗ 
noeci hatte durch eine alte Hexe Verbindungen mit verfchie 
denen Signore von Nola angefnüpft, welche die innigfte 
Bekanntſchaft mit den Zlibuftiern zu machen wünfchten, er 
war fehr unzufrieden, daß aus dem verabredeten Rendezvous, 
der Sicherheit wegen in einem Bufche auf freiem Felde, nichts 
werden konnte. Aber es Fonnte eben nichts daraus werden. 
Ich hoffe in meinem Leben nicht wieder fo viele telegra- 

phiſche Depefchen in einem Zage zu empfangen und zu ver 
fenden als am 14. September 1860. Es war ein foͤrmliches 
Depeſchenbombardement. 

Um A4t/, Uhr Nachmittags war ich mit dem 3. Ba⸗ 
taillon der Brigade Milano in Kaferta, wo ih and die 
Brigade Bologna vorfand. Am 15. und 16. fam der Reft 
der Brigade Milano an. Caſerta follte nun für lange 
Wochen gegen meine damalige Hoffnung unfer Sig werden. 
Bon da aus lieferten wir unfere Gefechte, gingen wir auf 
die verfehiedenen Expeditionen aus. Oberſt Gandini hatte 
das Kommando der Brigade Milano während der Expedi- 
tion von Nrriano niederlegen müffen und der Major di 
Giorgio, bisheriger Commandant der Berfaglieri, trat an 
feine Stelle. 

Am 16. September ward ich zum Chef des General- 
ftabs der in der Provinz Gaferta am linfen Bolturnoufer 
vereinigten, von Türr commandirten Truppen ernannt und 
legte den Oberbefehl über die Brigaden der Divifion Terra- 
nuova nieder. 

Doch als es- galt, fie zum erften Male ernftlich in's 
Feuer zu führen, am 19. September, mußte ich wie über den 
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ganzen linken Flügel fo aud über diefe Brigaden wieder 
den Oberbefehl übernehmen. 

Die Ereigniffe des 19. September find noch fehr un- 
vollfommen gewürdigt; ic) werde an einem andern Orte 
Gelegenheit haben, fie vollkommen in’s Licht zu ftellen. Hier 
befchränfe ich mich auf die Theilnahme der Brigade Milano 
am Kampfe. Sie bildete den rechten Zlügel der Centrums⸗ 
colonne, welche unter meinem directen Befehl vereinigt an 
der großen Straße von Sa. Maria nad) Capua vorging. 
Ihre Berfaglieri bildeten Die Avantgarde der Gentrums- 
colonne. Sie war es vorzüglich, welche, nachdem die Nea⸗ 
politaner im freien Felde gänzlich und für fie ſchmählich 
geworfen waren, unter meiner directen Führung bis an die 
Eifenbahnftation, 40 Schritt vor den Balifaden des ge- 
dedten Weges vordrang und fi heidenmüthig in der dort 
genommenen Stellung hinter den Stationsgebäuden und den 
Bäumen an der Straße im. beftigften Zlinten- und Kar- 
tätfchenfeuer der Feftung behauptete, bis ich die Gefchüße 
aus dem Feuer zurüdgezogen hatte, fo daß auch nicht eine 
Deichfel Dem Feinde überlaffen ward, obgleich für beide 
Geſchütze nur noch ein brauchbares Befpannungspferd vor- 
handen war. 

Bei der Operation des Zurüdziehens der Geſchütze 
waren e3 wieder neben Soldaten und Offizieren der braven 
Geniecompagnie von Mailand, welche fpäter auch der Bri- 
gade Milano zugetheilt ward und von denen id) vorzugs- 
weife den braven Lieutenant Zuncarini nenne, neben meinem 
Leibguiden Zarina, Berfaglieri von Milano, welche mir mit 
allen Kräften beiftanden. 

Den Zapfern der Brigade Milano verdanfte ich es be- 
fonders, daß wir faft Die ganze Macht Franz des II. auf 
ung zogen, fo daß die Befeßung Cajazzo's ohne allen Wider: 
fland vor fih gehen konnte. Daß Cajazzo zu ſchwach und 
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nicht mit den geeignetften Truppen befegt ward, war nicht 
unfere Schuld, 

Als ich mich überzeugt hatte, daß unter den obwalten- 
den Umständen ein Eindringen in Capua eine Unmöglichkeit 
oder daß doch die Behauptung in der Feſtung eine Unmög- 
lichkeit fei, und den Rüdzug anordnete, war e8 Die Brigade 
Milano, welche ihn dedte, fo daß er in einer Ordnung vor 
fih gehen konnte, welche den von den Höhen von ©. Angelo 
zufchauenden braven Soldaten der Brigade Eher, wenn aud) 
nicht ihrem Chef, Zeichen der Bewunderung abzwang. 

Und als der aus dem Felde gefchlagene Feind, durch 
unfern Rüdzug ermuthigt, wieder folgte, vielleicht in der 
Meinung, daß fein Kartätjchenfeuer aus dem feigen Hinter: 
halt der Wälle unfere Herzen gebrochen, wie es unfere 
Reihen gelichtet, als ich wüthend nach einer frifchen Truppe 
ſuchte, um ihn eines andern zu belehren; da traf ich Das 
brave 3. Bataillon der Brigade Milano, welhes von Cafa- 
pulla herbeigerufen eben erft angefommen war und deſſen 
Chef, da er nod) einzig ein frifches Pferd hatte, ſogleich von 
mir entfendet ward, um dem linfen Flügel der Eentrums- 
colonne meine Befehle zu überbringen. 

Sch übergab das Dritte Bataillon dem Befehl des 
Hauptmanns de. Earoli, Adjutantınajors der Brigade . 
Milano, und diefes einzige Bataillon trieb den erflaunten 
Feind abermals in den Hinterhalt feiner Wälle zurüd.. 

Erft nachdem dies gefchehen, marfchirten meine Zrups 
pen in völligfter Ruhe nah Sa. Maria zurüd, um hier 
die Munition zu ergänzen und fi) durch Speiſe und Trank 
ein wenig zu ftärfen. Als ich dann Nadymittags, da er= 
neuter Kanonendonner vom oberen Bolturno her fih hören 
ließ, um zu verhüten, daß eine bedeutende neapolitanifche 
Macht ſich auf unfern rechten Flügel werfe, wiederum von 
Sa. Maria gegen Capua vorging und wiederum die Neapos 
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fitaner in den Pla zurüdtrieb, da zeigte fi) Die Brigade 
Milano abermals an der Spige der Tapfern und es war 
kaum zu bemerken, daß fie vom frühen Morgen an mars 
ſchirt und gefochten. 

Am 20. September kehrten wir nach Caſerta zurück, 
da der Zweck des Gefechtes vom 19. völlig erreicht ſchien 
und ſoweit unfere Mitwirkung in's Spiel kam, auch wirks 
lich erreicht war. Ruhe fanden wir in Eaferta durchaus 
nicht. LUmmittelbar nad dem Gefecht vom 19. ging Türr 
krank nah Neapel; zunächft übernahm nun Medici das 
Commando in der Provinz Caſerta; bald aber fam das 
Hauptquartier Garibaldi's felbit dorthin, der General Sir- 
tori, Chef des großen Generalftabes Garibaldi's, übernahm 
die Leitung der Gefchäfte und wir andern wurden völlig 
in den Hintergrund gedrängt, wie zu glauben iſt, nicht ganz 
zum Bortheil der Sache. Doc davon ein ander Mal. 
Hier fei nur fo viel erwähnt, daß die Nenpolitaner beftän- 
dig ausfprengten, fie würden einen großen Ausfall machen 
und daß der General Sirtori das Syſtem befolgte, bei 
jeder foldyen Gelegenheit alle unfere Truppen unter die 
Waffen zu rufen, fo daß fich dieſelben buchftäblich faft immer 
unter den Waffen befanden. 

Endlih am 30. September fehienen die Nachrichten fo 
beftimmt, daß man fi) auf einen Angriff der Neapolitaner 
ernftlich vorbereiten mußte, In verfchiedenen Richtungen 
wurden Bewegungen der Königlichen bemerft. Die Vor: 
truppen auf der Linie von S. Tammaro über S. Leucio um 
Gradillo wurden verftärkt; zu Caſerta die Reſerve verſam⸗ 
melt, Bixio mit feiner Divifion und einer Brigade von 
Medici, der frühern Brigade Genua der Divifion Terra⸗ 
nuova, bewadhte die Straße von Maddaloni nad) Ducenta, 

Die Brigade Milano gehörte zu der Neferve, welche zu 
Eaferta unter dem Befehle Türr’s verfammelt und deren 
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diefer Straße in das mit Licht ftehenden Bäumen bedeckte Feld, 
um fie gegen die Capuaner-Straße vorzuführen. Die Ber: 
faglieri gingen anfangs lebhaft vor, troß einzelner Zlinten- 
fugeln, welche einfchlugen. Um die Lebhaftigfeit zu fteigern, 
eilte ich der Tirailfeurfette worauf; der brave kleine Trom- 
peter Stetta folgte mir und ‘meiner Anweifung gemäß blies 
er abwechfelnd immer einmal das Signal vorwärts, daß 
andere mal das Signal rechts zielen, um einerfeits gradaus 
Zerrain zu gewinnen, andererfeitS aber auch die drohende 
Geſchützſtellung an der Eapuaner-Straße zu überflügeln. 
Der Feind, der unfere gefährliche Bewegung erkannte, 
fendete 4 Schwadronen Reiterei gegen die Mailänder Ber: 
faglieri vor, welche plöglich gegen uns heranraffelten, als 
wir eben aus dem gartenartig bebauten Land in ein völlig 
freies. Feld eintreten wollten. Es gelang mir, 15 bis 20 
Berfaglieri fehlennig in einen Klumpen zu verfammeln, bins 
ter dem ich felbft, auf meinem fhönften Pferd, einem großen 
Normänner Falben, hielt; zwei andere ähnliche Klumpen 
Berfaglieri fammelten ſich rechts und links. Wer fonnte 
erwarten, daß Diefe geringe Macht, welcher die gefchloffene 
Linieninfanterie erft auf mehrere hundert Schritt folgte, den 
Angriff jener überlegenen Eavallerie aufhalten, wer konnte 
vollends erwarten, daß dieſe Cavallerie angefichts fo ge- 
ringen Widerfiandes fih würde vom Angriffe abfchreden 
laffen? Ich erwartete es nicht; ich war fo ficher, daß die 
Cavallerie diesmal zum Einhauen kommen werde, daß ich 
den Säbel zog. Am 19. hatte ich es nicht ein einziges 
Mal gethban. Die neapolitanifchen Reiter waren auf 40 
Schritt heran und noch ftanden meine Berfaglieri, fühn ges 
macht Dadurch, daß ich ftill auf meinem Normannen hinter, 
nicht in dem ſchwachen Haufen hielt, regungslos, ohne einen 
Schuß gethban zu haben. Da commandirte ich euer! 
Einige Reiter wankten, einige Roffe fielen und die ganze 
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Gefellfehaft fehrte um, begleitet von dem freudigen Hurrah 
der Berfaglieri, die fich fo plößlich und ohne allen Schaden 
aus einer drohenden Gefahr errettet fahen. Dennoch hatte 
fie das Erfcheinen der Reiter etwas eingefchüchtert und 
namentlich konnte ich fie nicht mehr recht nach rechts vor- 
wärts bringen, weil fie Dort befonders ein großes Stück 
freies Feld durchſchreiten mußten. 

Gleichzeitig fchlugen die Kugeln der neapolitanifchen 
Jäger aus den nächften Obftfeldern dichter ein. Mein 
Normann ward verwundet und mußte zurück gebradht wer: 
den. Da meine andern Pferde nicht zur Hand waren, gab 
mir Gatenacci das feine, während er felbft zu Fuß folgte, 

Unterdeffen war die Hälfte der Brigade Eber an der 
Straße von S. Angelo vorgegangen und die ungarifche 
Legion bog links ab, um die Verbindung mit dem rechten 
Zlügel der Berfagliert herzuftellen. Zufällig kam dieſe Legion 
nun gerade in die Richtung, in welcher ich die Berfaglieri 
hatte haben wollen und in welche ich fie nicht hereinbringen 
fonnte. Ich benugte dies fogleich ; in der Hoffnung, durch 
das Vordringen der Ungarn weiter rechts auch Die Mailänder 
Dort hinzuziehen, rief ich beiden zu: Wer wird jebt der 
erfte fein, Ungar oder Italiener? 

Die Zägerkette der Ungarn ftürmte fogleich vorwärts; 
die Referve indeffen folgte mit bedächtiger Langfamfeit. 
Das glänzende Borrüden der ungarifchen Jägerkette, dem 
auch die Brigade Milano folgte, und welches mit einem 
Angriff des zweiten Theils der Brigade Eber unter Türr's 
Leitung am Gapuanerthbor von Sa. Maria zufammenfiel, 
zwang oder beftimmte die Neapolitaner zur Räumung ihrer 
Gefhüsftellung an der Straße von Capua mit Hinterlaffung 
von zwei Stüden. Nicht ahnend, wie fhwad die unauf- 
haltfam vorrüdenden Ungarn feien, warfen die Neapofitaner 
ihnen ihre ganze Referve entgegen, Eavallerie voraus. Der 
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Angriff war Diesmal fo übermächtig, die Ungarn hatten es 
trog meiner wiederholten Zurufe fowenig für nöthig gehal- 
ten, zufammenzubleiben, daß diesmal die neapolitanifche 
Cavallerie zum Einhauen kam. Indeſſen bei dem bloßen 
Erfcheinen der noch verhältnigmäßig weit zurüdgebliebenen 
Referve der Ungarn und der Brigade Milano, fehrte die 
ganze feindliche Gefellfhaft um. Ich hatte bei Gelegenheit 
dieſes legten Reiterangriffs, nach welchem fich die König- 
lichen in verwirrter Flucht auf Capua zurückzogen, der viel- 
leicht felbft nur unternommen war, um Ddiefe eingeriffene 
Flucht zu deden, jenes feltfame Abenteuer, welches in den 
Zeitungen, die ich gefehen habe, ziemlich richtig erzählt 
war *), 


*) Meine perfönlichen Erlebniffe, fo weit fie nicht in nächfter Be: 
ziehung zu denjenigen der Brigade Milano ftehen, muß ich bier übergeben. 
Doch eine perfönliche Bemerkung fei bei diefer Gelegenheit erlaubt. 
Während ich nach Italien wohl urfprünglich deshalb gerufen war, um 
von meiner militärifchen Einfiht Gebrauch zu machen, wollte es doch ein 
nedifcher Zufall, daß die Stellungen, welche ich nach und nad) einnahnı, 

‚mir weit mehr Selegenheit gaben, perfünfichen Muth zu zeigen, viel 
mebr Diefen von mir forderten, als bedeutende Kinficht. Mein Auftreten 
bei folchen Gelegenheiten hatte mir in der Armee den Ruf der Verwegen⸗ 
beit zugezogen. Zu meinem nicht geringen Gritaunen daher leſe ich in 
einem vdeutfchen Blatt, weldyes mir zugeht, „Herrmann“, daß die eng: 
lifchen Zeitungen mid) neben mehreren Andern auch ald „nahezu feige” 
hinſtellen. Es fann fein, daß Die englifchen Correfpondenten und ihre 
Colporteurs mich nie im Gefecht gefehen haben, — — weil ich zuweit 
vorwärts war. In zwei Gefechten habe ich drei Pferde unter den Leibe 
verforen, davon zwei durch Kartätfchkugeln, eins durch eine Flintenkugel, 
nicht durch Paixhanfifche Bomben. orrefpondent der Times war, wie 
mir nachträglich gejagt wird, der Oberft und Brigadecommandant Eber, 
ter am 19. September auf den Höhen von S. Angelo durd Zufall von 
feiner Colonne 2 Mann verlor, am 1. October, wieder mit einem Theil 
feiner Brigade an der Straße von S. Angelo, an diefer feinen Wider: 
fand fand, weil fie in Folge meines Vordringend mit den Ungarn und 
Milano fchon geräumt war. 
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Nach dem Siege vom 1. October bezog die Brigade 
Milano dieBorpoften rechts von der Straße von Sa. Maria 
nach Gapua. Ihre Opfer waren verhaͤltnißmaͤßig gering ges 
weſen; doch eines ihrer Todten muß ich erwähnen, des 
jungen Aleffandro Romualdo, eines Abruzzefen. Der 
19jährige Züngling, welcher in einer Militärfchule feine Er- 
ziehung erhalten, hatte fich in Genua bei mir gemeldet, um in 
die Spedition von Terranova aufgenommen zu werden. Als 
ich ihn eraminirt und gefunden hatte, daß er ganz paflend 
für den Generalftab fein würde, für welchen es mir fafl an 
allen tüchtigen jüngern Elementen fehlte, erwiderte er mir auf 
meine Frage, ob er in den Generalftab einzutreten wünfche, 
Nein, er wolle fih fchlagen. Obgleih ih ihm nun 
dazu auch im Generalftab hinlängliche Gelegenheit bieten 
konnte, Tieß ich ihn doch in die Infanterie eintheilen. Am 
1. October führte er die 1. Compagnie des Bataillons 
Benuti. Er fank tödtlich in den Unterleib getroffen und 
flarb die Nacht darauf im Spital zu Sa. Maria in den 
Armen eines andern Abrugzefen, des braven Raimondo Maf- 
fei, Eaplans der Brigade, weldher weder im Gefecht, noch 
im Spital je den Soldaten verließ. 

Auf den Borpoften verfchanzten ſich unfere Soldaten 
und bauten fi Hütten, aber Anfangs Mangel an hinreichen- 
der Nahrung, dann als fpäter firömende Regen die Herr: 
haft an fih riffen, Mangel an hinreichendem Obdach, 
brachten uns während diefer VBorpoftenzeit größere Verlufte 
bei, als Die heftigften Gefechte gefoftet. Türr war bald nad 
dem 1. October frank nad) Neapel gegangen und dort zum 
Commandanten ernannt; ich übernahın das Commando der 
Divifion, der 1. des Südheeres, der 15. in der ganzen 
italienifhen Armee, Die Divifion beftand jeßt aus den 
drei Brigaden Spangaro, Milano und Eber und der etwas 
unfichern Brigade la Mafa, welche beftändig die Tendenz 
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nährte, fih zu einer Divifion zu machen und wenigitens 
ihren Generalftab darauf zufchnitt, wenn auch) die Truppen 
zahl Manches zu wünfchen übrig ließ. 

Es gelang mir bald, die Diviflon von diefer Brigade 
vorläufig zu befreien, fo daß ich nun deſto mehr für Ver- 
pflegung und Bekleidung der andern forgen konnte. In⸗ 
deffen Alles wollte nicht völlig genügen, den einreißenden 
- Krankheiten zu ſteuern; von unfern jungen Soldaten ward 
der Borpoftendienft nicht mit demjenigen Gefihid betrieben, 
welches ihn leicht macht; alle Kräfte waren beftändig ange- 
fpannt; jeder Alarm trieb Alles unter die Waffen und 
allnächtlich gab es Alların, weil die Leute im Dunfeln Ge- 
fpenfter fahen. Fing ein furchtfamer Schüß an zu feuern, 
fo feuerte bald die ganze Linie und nun begannen die Nea- 
pofitaner auch ihr Lied anzuftimmen. Bisweilen waren fie 
auch die erften, welche Das Stüd anfingen. 

, Endlich am 14. October wurden Die Brigaden der 
Divifion Eber, Spangaro (früher Nicotera) und Milano 
von den Borpoften abgelöft und nad) Eaferta zurüdgerufen, | 


wo ihnen Ruhe verheißen war. Indeſſen war wenig davon 


zu bemerfen. Schon am 15. mußten wir die Vorpoften in 
der Richtung von Limatola und Ducenta gegen den obern 
Bolturno hin wieder beziehen. Die Brigaden Spangaro 
und Milano befegten abwechfelnd den ‘Boften von Poccia— 
nello und auf den Höhen von Gaferta vecchia. 

Seit der Mitte September war viel von den Piemon- 
tefen die Rede gewefen. Am 2. Oct. hatten jogar 400 
piemontefifche Berfaglieri an dem unbedeutenden Gefechte 
theilgenommen, welches den demoralifirten Trümmern der 
neapolitanifhen Umgehungscolonne bei Caſerta geliefert 
ward. Zeile piemontefifche Zeitungsfchreiber und feile 
deutfche Jeitungsfchreiber, welche den Soldaten der Freiheit 
die Ehre nicht gönnen, die ihnen und ihnen allein gebührt, 
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verficherten in Folge deffen, daß die ganze Schlacht vom 1. 
October von den Piemontefen gewonnen fei, die num freilich 
in Wirklichkeit durdy gänzliche Abwefenheit glänzten. Die 
Augsburger Zeitung foll gar fo hundsdumm gewefen fein, 
wochenlang von einer Schlappe zu reden, Die wir am 1. 
October erlitten, ganz fo wie fie einft wochenlang von dem 
Siege der Defterreicher bei Magenta. fprach. 

Endlich hat auch der officiöfe „ Konjtitutionnel * den Aufe 
trag erhalten, von zwei piemontefifhen Regimen- 
tern zu reden, ohne deren Dazwifchenkunft am erften Octo- 
ber die „Deroute“ des garibaldi’fchen Heeres eine voll- 
ftändige geworden wäre. Der „Eonftitutionnel“ macht der 
Augsburgerin fast die Palme ftreitig. 

Nah Eialdint’s Sieg bei Iſernia über Scotti ward e8 
für ung nöthig, am rechten Ufer des Volturno feften Zuß zu 
faffen, und es war uns nicht mehr verboten, Es begannen 
nun am Volturno Brüden- und Batteriebauten, von denen 
die leßtern äußerft überflüffig waren und welche insgefammt 
dem Genie, das freilich nur allzuoft ein Hohn auf feinen 
Titel ift, nicht zur Ehre gereichten. Der Ingenieur meiner 
Jugend empörte ſich in mir beim Anblic® dieſer fortificatori= 
hen Krähenfüße. Und die Artillerie fchien dem Genie ın 
der Genialität noch den Rang ablaufen zu wollen. 

Für die Brigade Milano waren die verfehlten Stil- 
übungen diefer fogenannten gelehrten oder technifchen Waf- 
fen in fofern nicht gleichgültig, als faft Die ganze Brigade 
Spangaro, den Spaten in der Hand, zur Ausführung der 
genialen und bombaftifchen Ideen mitwirken und dafür die 
Brigade Milano den Dienft auf den Poften von Poccianello 
allein übernehmen mußte. 

Nach 10 Tagen trügerifcher Ruhe winkte uns- nocd) ein- 
mal die Hoffnung einer Iuftigen Eriegerifchen Thätigkeit. 
Garibaldi wollte mit einem Theil der Armee auf der an der 
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Scafa di Formicola gefchlagenen Brüde den Volturno über: 
Ichreiten, um den über Teano gegen den Garigliano hinab⸗ 
rüdenden PBiemontefen die Hand zu reihen und ihnen den 
Rüden gegen die Abruzzen und gegen das noch ſtark befeßte 
Capua zu decken. Er nahm zwei Brigaden von Birio und 
die Brigaden Eber und Milano, mit welchen id) natürlich 
felbft marfchirte, von mir. 

In der Nacht vom 24, auf den 25. campirten die zum 
Uebergang beſtimmten Truppen, zufammen 5000 Mann, am 
Fuß Der Höhen von ©, Angelo. Am 25. October früh 
Morgens ward der Bolturno überfehritten und wir marfchirten, 
Bixio's Brigaden voran, nad) Calvi durch ein Labyrinth von 
lauter Hohlwegen; meine Brigaden nahmen ihr Lager auf 
dem Felde von Zuni und Milano mußte einen Boften an die 
Gaftellbrüde von Balvi geben, Front gegen Capua hin. Der 
Poften ward um Mittag von einer Recognofeirung allarmirt, 
welche die Befaßung von Capua entfendet hatte, aber ohne 
daß e8 zum Gefecht gefommen wäre. Gefangene, — Ber: 
Iprengte, Kranke, die aus allen Richtungen famen und in 
allen Richtungen umberirrten, — machten wir in Menge. 

In der Dunkelheit marfchirten wir noch an der Straße 
von Venafro bis‘ zu dem Wirthshaus auf der Höhe des 
Waldes von Gajanello, wo wir unfer Biwaf nahmen. 
Selten habe ich ein Biwak gefehen, welches beim Scheine 
der Wachtfeuer in Folge der eigenthümlichen Gruppirung 
der Gegenftände des Terrains und des Anbaus einen fo im- 
poſanten Anblick gewährte. 

Am 26. ſendete ich eine ſtarke Huſarenpatrouille nach 
Teano, das Gros marſchirte nach fe Fratte unterhalb Vai— 
rano, rechts von der großen Straße abbiegend. Hier über: 
gab mir: Garibaldi das Commando über die gefammte 
Zruppenmacht, um-felbft an die große Straße zurüdzufehren 
und dort die Piemontefert zu empfangen, welche, wie unfere 
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Nachrichten befagten, ganz nahe waren. Wirklich fahen wir 
bald von den Höhen unfers Biwaks aus die piemontefifchen 
Eolonnen die Heerftraße entlang ziehen und Garibaldi ftieß 
mit dem Könige zufammen, 

Der Zweck unferes Marfches war erreicht und bald 
Nachmittags erhieltich den Befehl, mit der geſammten Streit- 
macht den Rüdmarfch anzutreten, um fo mehr, da es und an 
Lebensmitteln in dem von den. zahlreichen neapolitanifchen 
Streitkräften faft gänzlich ausgefogenen Lande in fchreden- 
erregendem Maße gebrach, da auch der Nachſchub, weil unfere 
ausgezeichnete Brüde an der Scafa digormicola alle Stunde 
einmal brach und Dann jedesmal vier Stunden zu ihrer Her- 
ftellung nothwendig waren, feine bedeutenden Schwierigfeiten 
hatte. Die Nacht vom 26, auf den 27. und den ganzen 
27. campirte ich bei Calvi, Sparanifi und Partignano, in 
ziemlid) weit gedehnten Stellungen, um wenigftens die noth- 
wendigften Lebensmittel in einigermaßen ausreichender 
Menge zu finden, die Brigade Milano bei Zunt, 

Am 28. ward an die Scafa di Formicola zurüdmars 
ſchirt. Wir mußten bier mehrere Stunden nördlich der- 
felben am rechten Volturnufer warten, weil Die geniale 
. Brüde eben wieder einen ihrer häufigen Einfülle gehabt 
hatte. Ein Spaßvogel hat ausgerechnet, daß die foftbare 
Brüde, will fagen der Brüdenfchlag, 70,000 Piaſter ge- 
foftet hat. 

Am Nachmittag konnte ich endlich den Bolturno paffi- 
ten und marſchirte nun in einem Zuge über ©. Angelo und 
Sa. Maria nach) Eaferta zurüd, 

Am 3. November ward Capna übergeben; am 6. 
hatten wir die legte Revue vor unferm General und Dic- 
tator; 14,000 Mann, der befte Theil des Südheers, defilir- 
ten vor ihm auf der Esplanade des Palaftes von Caferta. 
Der Re Salantuomo, welcher, wie Alles hoffte, Die Parade 
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7. vor ihm ftattfinden follte, ward noch fpät am Abend 
des 6. abgefagt. Am 7. fuhr Garibaldi an der Seite des 
Königs in die Hauptftadt Neapel ein, — bei ſtrömendem 
Regen, durch unvollendete Ehrenpforten, 

Am 8. November verließ Garibaldi Neapel. 

Und was man aud) fagen möge, id) glaube nicht, daß 
das Südheer ihn überlebt. 

Binnen wenigen Wochen werde id am winterlichen 
Zürichfee bei meinem lieben Weib und Kinde figen, fo Gott 
will; und ihr, Milanefen, liebe Waffengefährten, denen ich 
auf fremdem Boden dies Eleine Denfmal errichtet, werdet 
auch bei den Euren fein. 


Hauptquartier, königlicher Palaft von Gaferta. 
9, November 1860. 
W. Rüſtow, 


Oberſi⸗Brigadier und inter. Commandant der 15. Divifion 
des italienifchen Heeres. 


Bruchſtũcke revolutionärer Erinnerungen. 
Bon 


Morig Hartmann. 


Es wird erzählt, daß ein König in Kabul einmal decre- 
tirt habe, daß das Zahr anno X, in welchem er von innern 
und äußern Feinden gedemüthigt worden, nicht exiftirt habe, 
alfo in der Reihe der Jahre nicht zu zählen fei; und in der 
That follen die Kabuliftaner bis auf den heutigen Tag um 
ein ganzes Jahr hinter der Zeitrechnung ihrer Nachbarn zu- 
rüd fein, fo ungefähr wie die Ruffen nur um dreizehn Tage 
hinter gebildeten Nationen zurüd geblieben. Jener Kur- 
fürft von Heſſen, der in fein Land zurüdfehrte, nachdem Ans 
dere für ihn Die Franzofen daraus verjagt hatten, decretirte 
jogar eine ganze weltgefchichtliche Epoche hinweg und ließ 
wieder die Zöpfe wachlen, ohne jedoch die fünfzehn Jahre 
aus dem Kalender zu ftreichen, was jedenfalls als ein Fort 
fchritt gegen Kabul zu betrachten if. Ein nod) größerer 
Fortſchritt fignalifirt fih heute in ganz Deutfchland und 
feinen Nebenländern. Heute Dürfen wir Doch wieder — 
Jusque & nouvel ordre — wenigitens ſprechen von jenem 
unheilvollen Jahre, das feit einem Dezennium nicht einmal 
in unferer Erinnerung beftehen durfte. Dean fpricht wieder 
von „Grundrechten des Ddeutihen Volkes“, Schmerling 
taucht auf wie ein Gefpenft, als Befreier, und er foll das 
Reichsparlament wieder aufrichten, Das er mit fo viel Fleiß 
begraben half; Derfelbe Fürft, der gewiſſe Principien und 
Menfchen an den Galgen hängen ließ, läßt zwar die Men- 
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herab und trägt fie dem Bolfe vor wie heilige Gefekesta- 
feln, und überall thut man, als gäbe man Amneftien, um 
fi) aufrichtig mit jenem unheilvollen Jahre zu verföhnen. 
Kaifer proclamiren Eonftitutionen und Nationalitäten, deren 
Proclamatoren fie haben hängen und würgen lafjen — denn 
Alles hat feine Zeit und wer darüber fpotten wollte, dem 
fönnen wir antworten, Daß das Alles nur billig und ver- 
nünftig fei. Bor elf Sahren waren die Völker zu derglei- 
hen noch nicht reif, das haben wir eingefehen, daß noch 
grade elf Sahre zur volllommenen Reife nothwendig waren ; 
wir haben gehängt, füfelirt, eingeferfert, concordatet, An⸗ 
leihen gemacht, gefnebelt und die Länder den Sefuiten und 
barmherzigen Schweftern übergeben und Handel und Ge- 
werbe ruinirt, nur um die erfehnte Reife hervorzubringen 
und jetzt — find wir aufrichtig. 

Benügen wir den günftigen Moment, um ung mit Dem 
von den Todten auferfiandenen Jahre 1848, fo weit es er- 
laubt, zu befchäftigen, bevor e8 wieder eingefargt oder durch 
einen lärmenden Nachkommen ganz und gar in den Hinter: 
grund gedrängt wird; erinnern wir uns an Kleinigkeiten, 
die ſchon unendlich klein ausfehen, Da fie durch eine Welt- 
gefhichte von Reactivnen, Berträgen, Octroyirungen, Con⸗ 
cordaten, Kriegen, Anlehen, Gonceffionen, Berfuchen, 
Veränderungen der Karte, Abdanfungen, Regentichaften, 
hiftorischer Zogif und momentanem Wahnſinne in unendliche 
Ferne gerüdt find. Aber wie uralt auch jene Zeit fei, die 
Menichen leben nod) und Menſchen mit ihrem reizbaren Ner⸗ 
venſyſtem dürfen erft viele Jahrzehnte nach ihrer Beftattung 
gemalt werden, erft um die Zeit, da es der Regel nach erlaubt 
ift, fie zu Trauerfpielhelden zu benutzen. Schmerling be- 
weift, daß er lebt, alio, mit feinen Zeitgenoffen, noch un- 
brauchbar ift; fo wollen wir uns weniger an Individuen 
halten, als an allgemeine Diomente, Vorgänge und anonyme 
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Maſſen. Bielleicht Daß es uns dann gelingt, was wir gar 
nicht erftreben, belehrend zu fein, belehrender als wenn wir 
jelbft von maaßgebenden Perfönlichkeiten , Palazfy, Rieger, 
Windifchgräß u. f. w. ſprechen; vielleicht, daß wir dann an 
gewiſſe Mächte erinnern, die nicht zu verachten ſind und an 
manche Kräfte, die ſich noch geltend machen werden. Wäh- 
rend wir ſo zu unſerm Vergnügen uns erinnern, erwerben 
wir uns vielleicht ein Verdienſt und geben, fir mögliche 
zälle, eine Warnung. — — — — — 


— —, —ü— — — — — — — — — — 


J. 
Prager März: und Apriltage. 


Die Märztage des Jahres 1848 fanden in ganz 
Deutfchöfterreich, vielleicht in ganz Deutfchland eine einzige 
wohlorganifirte und compacte Partei: die Partei der Sta- 
ven in Böhmen. Ob nun die Königinhofer Handfchrift 
apofryph fei oder nicht, die flavifche Bewegung war e8 auf 
feinen Fall, Mit der Veröffentlichung diefer Handfchrift, 
welche beweifen follte, daß die Gzechen eine Sprache, eine 
Nationalität und endlich eine Literatur hatten, beginnt in 
Böhmen ein neues Leben, das Anfangs nur wie ein dünnes 
Rinnfal ftill und befcheiden, bald aber, wenn auch nicht viel 
breiter, doch viel lärmender dahinzog. Vor Allem ging 
man an die Ausbildung der Sprache und theils aus Mangel an 
Productivität, theils aus Tact begann man mit Ueberſetzun⸗ 
gen aus allen Zungen; jedes felbft mittelmäßige Talent 
wurde mit Liebe gepflegt und anerkannt und felbft wenn 
e8 nur der Wiederfchein des aus der Fremde Angeeigneten 
war, mit patriotifcher Selbfttäufhung für original gehalten, 
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Bald glaubte man eine Literatur zu haben, obwohl man nur 
einzelne mehr oder weniger ausgezeichnete Individuen hatte, 
wie 3. B. den früh verftorbenen Iyrifhen Dichter Macha, 
von dem man wenigftens träumen Eonnte, daß er ein Byron 
und die Ehre des Landes geworden wäre, oder den in der 
That ausgezeichneten Hiftorifer Palazky, der mit feinem hel- 
denmüthigen Zleiße, feiner großen Gelehrfamfeit, feinem 
weitreichenden Blid und Combinationsgeifte, bei der bis- 
herigen Vernachläſſigung, Verfälfhung und Verwirrung der 
vaterländifchen Gefchichte, allerdings wie von der hiftorifchen 
Borfehung geſchickt war, um feine Landsleute mit Dem Stolze 
und was mehr ift, mit dem Bewußtfein einer biftorifchen 
Eriftenz zu durchdringen. Die Vergangenheit Böhmens in ' 
den verfchiedenften Perioden ift bis in’s 17. Jahrhundert 
hinein allerdings der Art, daß fie nicht nur die Jugend be- 
geiftern, fondern aud dem Geſchichtsphiloſophen als eine 
unverlorene und unverlierbare Bafls einer Zufunft und 
MWeiterentwidelung erfoheinen kann. In der That fah man 
fid) nach einem weiteren Schauplaß für Die junge, aufftrebende 
Idee um. Aeußere Mäd)te mögen da entgegengefommen fein ; 
die Koryphäen der jungen Partei flanden mit Rußland in 
inniger Verbindung ; aber e8 bedarf diefer perfönlichen Er- 
Elärungen nicht, um den Panflavismus zu motiviren. Der 
Panflavismus war nirgends natürlicher als in Böhmen. 
Kaum zwei Millionen Ezechen. hinter fih, won welchen zwei 
Millionen nur eine unendlich Fleine Minorität an den neuen 
Beftrebungen Theil nahm, umgeben von Deutfhen, war 
die neue Partei naturgemäß darauf geführt, fih an aus 
ländifche Anverwandte anzulehnen und zwar vorzugsmweife an 
„den Better, der den großen Brummbaß fpielt“ (wie Haw- 
liczek fagt), an Rußland; abgefehen Davon, daß eine junge 
und begeifterte Bartei fich nothwendig nad) einer größeren 
Idee ſehnen mußte, als die war, in Böhmen wieder die czechifche 


143 





Sprache herzuftellen, oder in unferer Zeit der großen Staa⸗ 
ten felbit ein Königreich Böhmen aus alter Afche aufer- 
ftehen zu machen. Rußland, das zu Haufe den Panſlavis⸗ 
mus verfolgte, reichte den Czechen die Hand, wohl wiffend, 
daß Defterreich bald in den Zuftand der Türkei herabfinfen 
müfje, befonders wenn man ein wenig nadhhülfe; und von 
dem echt ruffifchen Wunſche befeelt, auch in Diefen Nachbar- 
lande eine Partei und die Hand im Spiele zu haben. 
Metternich ließ die neue Partei bis zu einem gewiffen Grade 
gewähren; eine fleine Nationalität mehr ‘in Defterreich 
£onnte ihm nicht zu viel fein, da feine innere Politik nichts 
als eine Reihe von Schadhzügen einer Nationalität gegen 
Die andere war, und er behufs des Divide et impera die 
fortgefeßten Zheilungen und Sonderungen nicht ungerne 
ſah. Erfand er doch nody in den vierziger Jahren in Gali- 
zien felbft eine Nationalität, die Ruthenen, um im Schooße 
diefer Provinz ein Gegengewicht gegen die Polen zu haben, 
obwohl er dieſe Ruthenen, indem er fie von den Polen ent- 
fernte, ihrer Sprache und ihren Sitten nach, den Ruffen nur 
näher brachte. 

So befand fi die junge czechifche Partei eigentlich in 
einer fehr günftigen Lage, die um fo günftiger war, als fie 
ſich über Unterdrüdung durch die Deutfchen beflagen konnte, 
was fcheinbar fehr wahr war, obwohl das unterdrüdende 
Beamtenthbum, das allein gemeint fein fonnte, nur aus 
Gzechen beftand und obwohl der Drud in Oeſterreich für 
alle Nativnalitäten gleich war. Hätten die Deutichen in 
Defterreich e8 gewagt, fo viel von ihrer Nationalität zu 
Iprechen, wie Die &zechen, fie wären nach den Wiener Eonfe- 
tenzen und den Karlöbader Beichlüffen, den Lieblingsfin- 
dern Metternich's, behandelt worden. Gin Theil des land- 
ftändifchen Adels, der durch Das Metternich’fche Büreaufraten- 
thum als folcher allen Einfluß verloren, fehloß fih an eine 
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Partei an, die doch wenigftens dem Lande als Provinz wie- 
der einige Wichtigfeit geben, vielleicht die Landftände wieder 
beleben konnte. Und der böhmifche Adel ift reih. Unter 
fo günftigen Berhältniffen organifirte man fih, bildete Ge- 
ſellſchaften, bearbeitete Das offene Land, das eigentlich allen die⸗ 
fen Beftrebungen ferne ftand, gründete Zeitungen, die, wenn fie 
auch ſtumm fein mußten, doch Vereinigungspunfkte abgaben, 
furz that Alles, was eine Partei compact und fräftig machen 
fonnte, Die Hauptfadhe aber war, daß man im gegebenen Mo- 
mente ald Partei daftehen konnte, in einem Staate, wo es 
feine Parteien gab, und endlih, daß man fi und feine 
Kräfte kannte, - | 

Dies Alles war bis zu einem hohen Grade der Fall, als 
die Februarrevolution ausbrach. Schon wenige Tage nad) der 
Flucht Louis Philipp’ fah es in Prag aus, als ob es nur 
und ausfchließlich von Czechen bewohnt wäre. Die Deut- 
Shen egiftirten nicht, Man glaubt allgemein, daß in Oefter- 
reich die Hauptfladt Wien Die Snitiative der Revolution 
ergriffen. Dies ift nicht der Fall. In Prag ging die Be- 
wegung ganz unabhängig von Wien vor fih. Schon am 
11. März wurde eine große Volfsverfammlung im Wenzels- 
bade gehalten und zwar war fie von den Ezedhen ver: 
anftaltet, 

Von dieſer Vollsverfammlung erfuhr ich erfi Tags 
vorher, zufällig und durch einen Deutfchen von der czechi- 
chen Partei. Ich äußerte meine Abfiht, ebenfalls dahin 
zu gehen, der Mann aber meinte, ich folle es lieber nicht 
thun. Ich war damals in einen Hochverraths- und Maje- 
ftätsbeleidigungsprozeß verwidelt und halb und halb Ge- 
fangener; durch meine Anweſenheit, meinte er, fönnte die 
Berfammlung einen revolutionären Anftric befommen ; das 
follte fie nicht. Damit war das ganze Programm der 
ezehifchen Partei ausgefprohen. Man wollte eine Be: 


145 





wegung machen, man wollte fordern und feine Macht ent- 
falten, aber ohne Revolution; im Gegentheil auf die 
loyalfte Weiſe, als gefuchter Bundesgenoffe der Regierung. 
Deutfche. und Ungarn waren die Feinde des Staventhums, 
d. h. die Elemente, welche das Vorherrſchen des Slaven⸗ 
thums in Defterreich verhinderten; Die Ungarn waren ſchon 
furhtbar, die Deutfchen fonnten es durch Deutfchland 
werden, wenn es fich wirklich einigte; mit Stalien war man 
fhon im Kriege. Blieben alfo nur die Slaven, auf die fi 
. Habsburg ftüßen konnte und man wollte Habsburg zeigen, 
daß es fih auf fie mit Zuverficht ftüßen könne. Man be 
gann die Revolution mit dem Rufe: Es lebe der Kaifer! 
jo weit ordnete man das auffprudelnde patriotifche Gefühl 
der PBolitif unter, daß man nicht einmal: Es lebe der . 
König! rief, Natürlich! Es handelte fich jet nicht um 
Böhmen, es handelte fich Darum, Defterreich überhaupt unter 
flavifchen Einfluß zu bringen. In einem allgemeinen 
Reichstag (ohne Staliener) hätten ſiebzehn Millionen 
Slaven, mit einigem Terrorismus gegen die Deutfchen in 
Böhmen und in Verbindung mit der Regierung gegen 
Ungarn, die Maforität und jedenfalls einen überwiegenden 
Einflug gewonnen, da fie. mit einem folchen NReichstage 
Deiterreich gänzlich von Deutfchland abgetrennt hätten, 

Der vierzehnte März in Wien und die Flucht Metter- 
nich’8 brachten volllommene Freiheit der Handlung und nun 
zeigte fich Die vollendete Organifation und Gliederung der 
flavifhen Partei im fchönften Licht. Mit einem Male 
faßen Männer im Rathhaufe, Die von Allen gekannt und wie 
zu ihren Nemtern prädeftinirt waren, und wirkten andere, eben 
fo auserwählte, in den Straßen, die eine öffentliche Meinung 
machten, welche immer in vollfommenfter Harmonie mit den 
Befchlüffen der Männer des Rathhaufes waren. Die bis- 
ber unbedentenden aber doch exiſtirenden czechifchen Organe 
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wurden unter der Preßfreiheit über Nacht gewaltige Zei- 
tungen, und Sournaliften, von deren Talent das metter- 
nich'ſche Regiment feinen Begriff hatte, zeigten ſich als 
fräftige, energifehe Publiziſten voll Feuer, Geift und Beredt- 
famfeit. Unter diefen ragte Hawliczef, eine merkwürdige 
Eriheinung, hervor. Ich kannte ihn von Jugend auf; er 
faß einige Jahre neben mir auf der Schulbank und ich weiß, 
wie fehr er urfprünglih Schriftfteller und Schriftitellerei 
mißachtete; aber ein wahrer Fanatismus für feine Sache 
ließ ihn Die Feder ergreifen und machte ihn felbft zu einem . 
Polemifer, der, bei einem längern Leben uyd in einer be- 
fannteren Sprache, neben den ausgezeichnetften Kämpfern mit 
der Feder genannt worden wäre, Bei aller Derbheit war er 
ſlaviſch⸗verſchmitzt, bei allem Fanatismus behielt er einen 
praftifh offenen Blick. Er hatte etwas von den alten 
Huffiten in feiner Seele. Er wurde das Vorbild vieler 
junger Leute, meift Studenten, denen zwar fein Geift fehlte, 
. die fih aber an feinem Fanatismus entzündeten, in Palazky's 
Geſchichte ihren pofitiven Anhaltspunkt fanden .und fo ge- 
eignet waren, in ſolcher Zeit auf die Maffen zu wirken. 
Bon Tag zu Tag vergrößerten und vervollftändigten fi die 
Reihen der wirkenden Czechen, da fie ihre Leute kannten 
und Alles, was dienen fonnte, in dieſem wichtigen Momente 
unter die Feder riefen, So wurde in aller Eile Rieger aus 
Stalien zurüdberufen, wo er fi der Gefundheit halber auf- 
hielt, und er eilte rafch herbei, um bald und bis auf den 
heutigen Tag eine wichtige Rolle zu fpielen, 

Wie anders ging es uns Deutfhen! Nur Ein Beifpiel 
anftatt vieler. Auch wir wollten uns ein Organ Schaffen 
und beriefen einen jungen Deutfhböhmen, der an einer 
deutfchen Univerfität verweilte und fi in einer bedeutenden 
deutfhen Zeitfchrift als talentvollen Styliften erwiefen 
hatte, Er fam fo eilig herbei wie Rieger aus Stalien, aber 
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faum drei Zage nach feiner Ankunft war er zu den Ezechen 
übergegangen, Wir brachten feine Zeitung zu Stande und 
mußten froh fein, wenn wir in das höchft gemäßigte, mit 
beiden Parteien tranfigirende Blatt der Brüder Haafe oder 
gar in die offizielle Prager Zeitung einen Artikel bringen 
fonnten, Bei dem loyalen Auftreten der Ezechen und ihrem 
gleichzeitigen imponirenden Gebahren mit den Waffen hinter 
fih, waren wir die Revolutionären und zugleich die Schwa- 
hen; eine Doppelte Urfache für das ängftliche Capital, wie 
überhaupt für die Angftlichen Gemüther, fi) von uns zurück— 
zuziehen. 

Mit der Prager Deputation kamen aus Wien viele 
czechiſche und andere Studenten aus andern ſlaviſchen Län⸗ 
dern zurück. Letztere trugen ſlaviſche Tracht und wurden 
mit Enthuſtasmus empfangen. Wenige Tage darauf trug 
die ganze ſlaviſche Partei ſlaviſche Tracht und was dieſe 
Tracht trug, gehörte wie von ſelbſt zu der großen Verbin⸗ 
dung der „Swornoft “ oder Eintracht. Dieſe Verbindung 
war bewaffnet, und obwohl eigentlich nicht zur National⸗ 
garde gehörend, beherrfihte fie durch ihr jugendliches und 
feuriges Weſen wie durch ihre Zahl bald die Nationalgarde 
wie die ganze Stadt, Prag gehörte der Swornoſt und 
die Swornoft gehörte den wenigen Parteiführern. Die 
Swornoft, von Eingeweihten geleitet, zum Theile dem Volke 
angehörend und überall mit dem Bolfe in Berührung, 
fonnte die Maffen nach Belieben in Bewegung feben oder 
zurüdhalten. Die Organifation war vollendet und herr- 
fthende Nationalgarde, bewaffnete Studentenfchaft und Die 
zerfahrene deutfche Partei, die eigentlich als ſolche nicht 
eriftirte, waren dieſem Organismus gegenüber beinahe 
lächerlich. 

Es galt nun eine Körperfchaft zu fchaffen, die gewiffer- 
maßen das Land conftitutionell repräfentire, eine Wohlthat 
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fheine, indem fie die Ordnung in die Hand nahm, und im 
gegebenen Falle dem Wiener Minifterium Pillersdorf, über- 
haupt der deutſchen Wiener Revolution gegenüberftehe. 
Man ſchuf den National-Ausfhuß (Narodny Wibor), Mar 
berief eine Volfsverfammlung in das Wenzelsbad und las 
ihr eine Namensfifte von Deputirten vor, Die beinahe ohne 
alle Oppofition durch Acclamation angenommen wurde, 
Auf diefer Lifte befanden fih die Namen der Slaven, die 
. bereit8 Sommitäten waren oder e8 werden follten, wie 
Schaffarik, Palazky, Hanfa, Rieger, Hawliczek u. A., mehrere 
Magnaten, die bereits feit lange zu den Czechen gehörten 
oder jetzt aus Politif zu ihnen hielten, wie die beiden 
Grafen Franz und Mathias Thun, Graf Ernelin Noftiz, 
Graf Laczanſky, Graf Wurmbrand, Fürft Camille Rohan 
u. A. Um unparteiifh zu fein, wählte man auch Drei 
Deutfche: den Dichter, Hofrath Carl Egon Ebert, der con- 
fervativ war und von dem man nicht wußte, ob er zu Deut- 
Ihen oder Gzechen hielt, den Dichter Alfred Meißner, der 
damals Sozialift und rother Republifaner war, und den 
Schreiber dieſer Zeilen. 

Der fo gewählte National» Ausfhuß zog mit großer 
Seierlichfeit und von ungeheuren Volfsmaffen begleitet auf 
. den Hradfehin, in die Domfirhe, um feine Thätigfett mit 
einem pompöfen Gottesdienft zu beginnen; die Sigungen 
wurden im Gubernialgebäude gehalten und Graf Stadion, 
Gouverneur von Böhmen, hatte den Vorſitz. So wurde im 
Namen des Kaifers getagt. Graf Stadion fagte zu Allem: 
Sa. Es waren natürlich die Ezechen, die Borfchläge machten 
und annahmen. Die deutfche unendliche Minorität — wir 
hatten, Ebert mitgezählt, drei Stinnmen — war natürlich in 
feiner Weife maßgebend. Indeſſen handelte es ſich zu An- 
fang nur um Wdminiftratives und um Verwirklichung der 
von den Wienern errungenen freiheitlichen Conceffionen und 
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wir fonnten ohne Oppofition und mit gutem Gewiſſen mit- 
ſtimmen. | 


Der National: Ausfhuß zeigte fih, troß des ftarfen 
ariftofratifchen Elementes, in Bezug auf diefe freiheitlichen 
Eonceffionen, viel liberafer als felbft ein großer Theil der 
f. g. Intelligenz. Diefe, aus Gelehrten, Schriftftellern, 
Advofaten ꝛc. beftehend, hatte fich eines Tages verfammelt, 
um über die neue Preßfreiheit zu berathen. Vorherrſchend 
bei diefer Berathung war die Angft vor dem Mißbrauche 
der Preffe und es wurde ein Antrag geftellt, der darauf hin- 
auslief, die eben abgefchaffte Cenſur in etwas anderer Ge- 
ftalt wieder einzuführen. Man wollte ein Comite nieder: 
fegen, dem Alles, was gedrudt werden follte, vorgelegt werden 
und das über Zwedmäßigfeit und Unzweckmäßigkeit der 
Beröffentlichung entfcheiden follte. Die Majorität in ihrer 
Aengftlichfeit ſchien dieſen Antrag fehr praftifch zu finden 
und war bereit, ſich freiwillig die Sklaverei anfzulegen, die 
man eben erft abgefchüttelt hatte, Ich trat gegen Diefen 
Antrag auf und wurde fofort von Hawliczef aufs Fräftigfte 
unterftüßt. Da wir beide erflärten, daß eine folche freis 
willige Sflaverei eine Doppelte Schande fei, Daß wir ung ihr 
nie fügen würden, und da man uns gefeßlich nicht mehr 
unter Die beabfichtigte Cenſur zwingen Fonnte, ließ man den 
Antrag fallen. 


Im National⸗Ausſchuß hingegen machte man nicht den 
geringften Verfuh, die neuen Freiheiten zu befchneiden. 
Erft ald die Nationalitätsfrage an Die Tagesordnung Fam, 
wurde er ufurpatorifch und gewaltthätig. 


Deutfchland hatte fich geregt, Berlin war frei und trug 
die dreifarbige Kofarde, in Franffurt hatte das Vorparlas 
ment getagt, der FünfzigersAusfchuß gab einen Mittelpunkt 
ab, ein deutfches Parlament follte befchieft werden. Damit 
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kam einigeRegung und einiges Bewußtfein in die Deutfchen - 
Böhmens. Sie, die das Geld und die Bildung, die Snduftrie 
und den Handel befaßen, waren bis jet dem thätigen und 
folgerechten Treiben der Slaven wie in einem lethargifchen 
Zuftande gegenüber geftanden; fie, die wenigftens 2/, der 
Landesbevölferung ausmachten und zweiundvierzig Millio- 
“ nen Deutfche hinter ſich hatten. Jetzt erinnerte man fich, 
daß man deutfch war und daß man nicht ausgefchloffen fein 
wollte, wenn Deutichland einig wurde. Was noch vor 
wenigen Tagen unmöglich ſchien, machte fih nun halb und 
halb von felbft. Bei den Studenten, deren Lieutenant ic 
war, wurde es mir nun leicht eine Kleine Schaar um mich zu 
verfammeln; es fchloffen fih Bald Andere an: Doctoren, 
Advokaten, Kaufleute, und als man eine öffentliche Berfamm- 
fung zu Stande brachte, zeigte es fih, daß wir felbit in 
einem Theile des Volkes Sympathieen hatten. Auf diefer 
Berfammlung wurde ich in das Comité der Deutfchen ges 
wählt, aus welchem ich, da es fich bildete, ausgefchloffen wor- 
den. Warum? Ich hatte drei Verbrechen begangen. Gleich 
nach den Wiener Conceffionen fchrieb ich einen Aufruf an 
das Volk, in welchem ich es warnte, jetzt ſchon die Hände in 
den Schoß zu legen; es handle fih darum, ſich Garantieen 
der Freiheit zu verfchaffen; ohne ſolche Garantieen ſei eine 
Reaction unausweichlih, Das zweite Verbrechen war, daß 
ih zu Gunften der Freiheit der Italiener gejchrieben hatte, 
was mir Diefe Deutfchen, die ein freies Parlament befchidlen 
wollten, nicht verzeihen fonnten; das dritte Verbrechen war, 
mein Sig im Nationalausfchuß. Er war flavifch in feiner 
Majorität, ich war alſo, troß meiner Oppofition, ein Ber: 
räther. Ein Neichenberger Blatt gab mir gradezu Diefen 
Titel. Doc fei diefem Blatte Dank; es war eines der 
erften Organe, die für Die deutſche Sache auftraten. Die 
Bolfsverfanmlung aber hielt mich nicht für einen Verräther 
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und obwohl ich uneingeladen anf die Tribüne trat, ſchickte 
fie mich in das Comité der Deutſchen. 

Einzelne Deutſche ſteckten nun die ſchwarz⸗roth⸗goldne 
Kokarde auf; ſie wurden mißhandelt; die Slaven kamen in 
große Gährung und nahmen eine feindliche Stellung ein. 

Sie waren feft entſchloſſen, die Frankfurter Parlaments⸗ 
frage nicht aufkommen, wo möglich nicht einmal discutiren 
zu laflen. Sie waren darin nur logtfh. Ihnen war Böh⸗ 
men nicht deutfch ; von ihrem nationalen Standpunkte braud)- 
ten fie eine achthundertjährige Gefchichte nicht anzuerkennen ; 
wir Deutfehen waren ihnen Eindringlinge und Ufurpatoren ; 
in den Kaffeehäufern discutirte man die Zukunft, die wenig- 
ftens das alte großböhmifche Reich ſammt Schleften wieder 
beritellen müffe. Yon Rußland wurde nicht gefprochen, aber 
es verftand fich von felbft, daß wie wir uns an die deutichen 
Brüder anzufchliegen ftrebten, fie fi) im gegebenen Kalle 
mit den flavifchen verbinden könnten. Nur Hawliczek war 
fo aufrichtig, mir, aufder Straße, in klaren Worten zu fügen: 
Sa, ja, wir find lieber ruffifche Zeibeigene, als freie Deutſche. 
— Darf ich von Diefen Worten öffentlichen Gebrauch machen? 
fragte ih. — Sagen Sie es der ganzen Welt! rief er und 
fehrte mir den Rüden. Sch hatte bald Gelegenheit, Diefen 
Ausspruch Hawliczek's zu gebrauchen. Im deutfchen Comite 
veranftaltete man eine Deputation an den Nationalausfhuß, 
welche für Die Deutfchen Diefelbe Freiheit verlangen follte, 
deren ſich die Ezechen erfreuten. Diefe trugen nicht nur ihr 
Nationalcoftüim, das Prag tant soit peu den Anftrich eines 
Maskenballes gab, file trugen auch die weißrothe böhmifche 
Kokarde und ftedten überall ihre Fahnen heraus, Die De- 
putation follte daſſelbe Recht und den Schuß dieſes Rechtes 
vom Nationalausfhuß in Anſpruch nehmen, Unfere Abficht 
war, die Frage zum Ausbruch zu bringen und den National- 
ausfhuß, der fich fonft fo radical geberdete, zu entlarven, 
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indem wir ihn zur Enthüllung feiner gegen Das Deutfchthum 
gerichteten Pläne brachten. — Die Deputation erfchien, 
gefehmüct mit dem fehwarzröoth-goldenen Bände. Man 
ſuchte fie mit guten Worten abzufertigen, ohne entfchiedene 
Antwort zu geben. Da ich der einzige Redner unter den 
Deutfchen war, erhob id) mich zur Vertheidigung der Deut: 
jhen Farben, um dann auf die Frankfurter Barlamentsfrage 
überzugeben. Ich ſprach fehr verföhnlih, indem ich Die 
fhöne Rolle hervorhob, die Böhmen, mit Deutfchland ver- 
bunden, als Vermittler der deutjchen Eivilifation nad) Often 
zu. fpielen fönnte, Ich benutzte Damals, nebenbei gefagt, 
jene Ausdrüde des „ivilifation nach Often Tragens *, deren 
fih Später Herr v. Gagern in Beziehung auf Oefterreich be— 
diente, und für die Der Unglückliche fo viel Spott hatte lei⸗ 
den müffen. Zroß meiner Mäpigung ließ man mid. nicht 
lange fortfahren, man widerfprach mir, man erhißte ſich und 
mich und ich ließ mich zu einer Anufpielung auf ruffifhe 
Abfichten hinreißen. Widerſpruch von allen Seiten und 
gewaltiges Gefchrei. Der alte Hanfa, der Finder oder Erfün- 
der der Königinhofer Handfhrift, grade derjenige, deſſen 
ruffiihe Sympathieen am wenigften ein Geheimniß mwaren, 
erhob fih, ſprang mir einige Schritte, entgegen und beide 
Fäuſte ballend und drohend, rief. er. mir: Verräther! Ver⸗ 
räther! zu. Ich ſtand am Fenfter. und Alfred Meißner, der 
neben mir faß, raunte mir in’s Ohr: Gieb Acht auf's Fenfter! 
anfpielend auf Die beliebten hiftorifchen böhmifchen Fenfter- 
ſtürze. — Da rief ich ihnen das Wort Hawliczek's zu; der Lärm 
wurde größer und Hawliczek fprang aufund lengnete Das Wort. 

Da e8 durch diefen Vorgang felbft den Vertrauensvolls 
ften unter den Deutfchen Elar wurde, daß vom Nationalauss 
fhuß für die deutſche Sache feine Gerechtigkeit zu hoffen 
war, unfere deutſche Minorität in demfelben nur wie ein 
Spott ausfahb und ich perlönlich vielen Deutfchen als ein 
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Halber erſchien, fo lange ich anden Berathungen Theilnahm, 
gaben wir, Meißner und ich, unfere Demiffion. 

Mittlerweile hatte ſich das deutfche Eomite mit den 
deutfchen Städten des offenen Landes in lebhafte Verbindung 
gefeßt und fiehe da, es famen uns aus den verfchiedenften 
Gegenden mehr Sympathieen entgegen, als wir erwartet 
hatten. Hie und da hatten fi ſchon Ausſchüſſe ganz in 
unferem Sinne gebildet; an anderen Orten fchuf man ſolche 
auf unfere Beranlaffung mit größter Bereitwilligfeit, ja mit 
Begeifterung. Die gute Stadt Leitmeriß ſchickte einige 
Abgeordnete nach Prag, um ſich mit uns in Directe Verbin- 
dung zu ſetzen und Mittel und Wege zu unjerem Zwecke zu 
befprehen. Man befchloß eine Deyutation nah Wien, 
welche dort unfere Rechte geltend machen, und die Ausfchrei- 
bung der Wahlen für Frankfurt bewirken follte. in reicher’ 
Prager Bürger, der beweifen follte, daß der große Befig mit 
uns fei, ein Dr. Juris (id nenne fo wenige Namen als 
möglich, da ich, in der Ferne, die Stellung nicht fenne, Die 
jegt die betheiligten Berfonen einnehmen und ich ihnen mit 
mancher Erinnerung vielleicht fchaden könnte) und ich wurden 
mit diefem Auftrage beehrt. Wir follten uns mit unferen 
gerechten Forderungen und Befchwerden geradenwegs an den 
Kaifer und an den Minifter Pillersdorf wenden. 

Der Anblid Wiens erfüllte uns mit Zreude und Weh⸗ 
muth zugleid,. Diefer Genuß der gewonnenen %reiheit, 
diefes frifehe, junge Leben, diefer Zrühling in allen Ge- 
müthern, Diefe feftlich frohe Stimmung überall — wie ver: 
fhieden war das Alles von der düſteren, brütenden arg= 
wohnerfüllten Bewegung Böhmens! Eilf Jahre fpäter erlebte 
ich etwas Aehnliches, als ich aus dem verpfafften nun befrei- 
ten Bologna nad) dem freudigen Florenz Fam. 

Der Kaifer Ferdinand war franf und fein Bruder, 
Erzherzog Franz Carl follte uns als fein alter ego empfan⸗ 
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gen. Kaum waren wir in den Borfaal getreten, ald uns 
ein Kammerberr defjelben, ein Graf Iſolan, mit ausgebreite- 
ten Armen entgegenftürzte und uns ald Brüder mit brüder- 
licher Begeifterung empfing. Graf Ifolan iſt, wie männig- 
lich aus Schillers Wallenftein weiß, ein Kroat, alfo ein 
Slave. Er hatte von einer böhmiſchen Deputation gehört; 
er erwartete flavifche Brüder. Ich werde das Geficht nie 
vergeſſen, mit dem er unfere Bitte, „eine deutfche Deputa⸗ 
tion * zu melden, anhörte. Diefe Enttäufchung! diefe Ver: 
legenheit! Doch faßte er ſich als guter Hofmann fehr rafch 
und eilte mit anerfennenswerther Gefälligfeit, uns anzu⸗ 
melden. 

Man führte und im ein Zimmer, das zum Theil mit 
Bildern aus den Kriegen von 1809 und 13 gefehmüdt war. 
"Der Erzherzog trat aus einer innern Stube und blieb kaum 
zwei Schritte von der Thüre fliehen, aus der er getreten war 
und bat und herbeizufommen. Er war fehr aufgeregt und 
ſchüchtern. Es begann nım eine höchft fonderbare Audienz. 
So lange wir die verwidelten VBerhältniffe Böhmens auss 
einanderfegten,, fehwieg der Erzherzog und hörte mit großer 
Spannung zu, als ober etwas ganz Neues hörte, Erft da wir 
auf Einzelnes famen, jeder von uns das Seinige hinzufügte 
und der Erzherzog ſich etwas orientirt hatte, antwortete er hie 
und da, aber beinahe immer mit den Worten des Vorredners. 
Der Prager Bürger z. B. verfiherte, daß die Deutfchen in 
Böhmen ganz gute Unterthanen feien. — Ach ja, fiel ihm 
der Erzherzog, immer gut wienerifch fprechend, in's Wort — 
ach ja — Das feien fo gute Unterthanen. Schaun's, id) 
bin in NReichenberg gewefen und da hab ich's g’fehn, das. 
feien fo gute Untertbanen, aber fo gut, fo treu, — Und 
wieder als ich eben vom deutſchen Princiy gefprochen hatte, 
rief er: Ja freilich, da um NReichenberg herum, da ift überall 
das deutfche Princip, ich hab's felber g’fehn, wie ich bin in 
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Neichenberg geweſen; da ift überall das deutſche Princip. 
— Als dann einer von und verfidyerte, Daß fich Die Deutfchen 
in Böhmen nicht werden von den Ezechen terrorifiren und flavi- 
firen laſſen, daß fie fih im Nothfalle lieber. losreißen und, 
wenigftens die Grenzbezirfe, Tieber an Sachfen und Baiern an- 
fchließen werden, rief der Erzherzog volf Schreden die Hände 
in einander fchlagend: Daß Gott behüte! das wär’ ja 
ſchrecklich! — Als ih den Erzherzog in meiner Schlußrede 
Daran erinnerte, daB doch auch die Habsburger Deutfche 
feien, fiel er mir mit einer Bewegung, als ob er fi) plötzlich 
an etwas längft Vergeſſenes erinnerte, in's Wort und ſagte 
lächelnd: freilich, wir fein ja Deutfche, freilich, wir fein 
Deutfhe! — 

Gegen Ende fragte er uns nach unferen Namen und 
fiehe da, er kannte fie alle drei als höchft ehrenwertbe Namen. 
Zum Schluffe, ohne uns irgend welche entfcheidende Ant: 
wort zu geben, oder eine eigene Anficht auszufprechen, bat er 
noch auf’s Gemüthlichfte: Yet, feien Ste fo gut und gehen 
Sie zum Pillersdorf und fagen Sie ihm Alles fo ſchön, wie 
Sie ˖mir's gefagt haben; werden wir wſchau n, wie wir Hand 
in Hand gehn. 

Mit dem Minifter hatten wir eine weit ausführlichere 
Gonferenz. Er war fehr freundlich und zuporfommend, aber 
man konnte es ihm anfehen, daß ihm die Befchidung des 
Franffurter Parlaments beinahe eben fo unangenehm war, 
wie den &zechen und daß er feine Luft hatte, es mit Diefen 
zu Gunften eines dentfchen Reichstages zu verderben. Mit 
ihrer Loyalität hatten fie bereits erreicht, was fie wollten; 
die Regierung fürdhtete fle und freute ſich zugleich, an ihnen 
einen Bundesgenoffen zu haben, Als wir den Minifter 
verließen, erfuhren wir im Vorzimmer, daß ung eine czechifche 
Deputation um eine halbe Stunde zuporgefommen war. 
Wir erfannten, daß wir von der offiziellen Welt nichts zu hoffen 
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hatten und befchloffen, ung auf die öffentliche Meinung allein 
zu fügen und auf eigene Fauſt zu handeln, | 
Nachdem wir uns mit dem Ddeutfchen Verein Wiens, 
der meift aus Deutfchböhmen bejtand, in Verbindung ger 
fest, reiften meine beiden Eollegen nad) Prag zurüd, um 
dem Comité zu berichten und von diefem Alles zu den Wahr 
len vorbereiten zu laffen. Ich blieb in Wien, um in unfe- 
tem Sinne zu wirken und die maaßgebenden Mächte für 
unjere Sache zu gewinnen. In der Aufregung damaliger 
Zeit, da jede Stadt, und vorzugsweife Wien, es mit ſich 
jelbft und den eigenen Angelegenheiten zu thun hatte, waren 
die Vorgänge in Prag der Hauptſtadt, fo zu jagen, ein Ge- 
heimniß geblieben. Dan fah, daß fih Prag regte, und 
damit war man zufrieden; in jeder Bewegung, die Damals 
immer als eine revolutionäre voransgefegt wurde, fah man 
einen Zuzug, eine Hilfe, ohne weiter zu fragen, wohin Diefe 
Bewegung ſtrebte. Die Prager Bewegung war fhon Dies 
felbe, welche fieben Donate fpäter den Fall Wiens berbei- 
führte. Ich hatte noch mehrere Befprechungen mit dem 
deutfchen Verein, der in der That fofort in unferem Sinne, 
auf die deutfchen Kreife Böhmens zu wirken anfing, und 
fprach in der Aula vor den Studenten und dann vor dem 
eigens zu dieſem Zwede zufammenberufenen Schriftfteller- 
verein. Die Aula war von großer Wichtigkeit; die Stu- 
- denten waren allmächtig. Uber ich machte daſelbſt eine 
überrafchende Erfahrung. Kaum hatte ich gefprochen, als 
ein Student die Tribüne ftürmte und mich, ganz im czechi- 
fchen Sinne, auf das Gröbfte und Roheſte abfanzelte; die— 
ſem folgte ein anderer, etwas gebildeterer Redner, der aber 
ganz in demſelben Sinne fprady und aus den Neclamationen, 
welche dort und da aus der Studentenfchaft Diefe Redner 
empfingen, erfannte ich, daß die Wiener Aula vom Czechen⸗ 
thum infizirt, oder, um mich eigentlicher auszudrüden, daß 
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auch in der Aula das Ezechenthum vertreten war und feine 
Bertheidiger fand. Die Beftrebungen der Czechen wurden 
als die der Freiheit dargeftellt und mit deutfcher Großmuth 
glaubte Die Aula diefe gewähren laſſen zu müffen und weiter 
nicht viel darnach zu fragen, wie es, bei Diefen Kreiheitsbe- 
frebungen, mit der Freiheit der Deutfchen ſtehe. Glüds 
licherweife hatte mir die pöbelhafte Art des erften Redners 
fchnell eine Bartei gemacht und mir zugleich die Punkte an- 
gegeben, die aufzuflären waren, und ich hatte die Genug- 
thuung, in der Aula eine zum Deutichthbum befehrte Partei 
von Deutfchen zu hinterlaffen. 

Es handelte fi aber vorzugsweife darum, daß unfere 
Bedrängniß befannt und daß das Augenmerk Deutfchlands 
auf uns gerichtet werde. Dazu follte mir der Schriftftellervers 
ein,verhelfen. Auch dort fand ich Leute, Die bereit waren, 
die Ezechen gegen und Deutiche als gegen Ufurpatoren und 
Unterdrüder in den Schuß zu nehmen. Saphir war der 
erfte, der mir mit Wärme beitrat, und am Ende erhielt ich 
‚die beinahe allgemeine Verficherung, daß man die Ange: 
legenheiten Böhmens fünftig nicht vernachläſſigen wolle. 
Doc erinnere ich mich nicht, Daß fi damals deutfche Zei- 
‘ tungen viel mit uns befchäftigt hätten. Ich erinnere mich 
nur einiger Artikel, die Auguft v. Rochow, den ich in Wien 
traf, über die fehlimme Lage der Deutfchen in Böhmen in 
der „Allgemeinen Zeitung “ veröffentlichte, 

Nach drei Tagen folgte ich verabredetermaßen meinen 
Collegen. Am Bahnhofe zu Prag ftanden einige Studen- 
ten, Die ſich mit mir in ein Geſpräch einließen, fid) als gute 
Deutfche zu erfennen gaben und mich in mein Gafthaus bes 
gleiteten. Auf dem Wege erzählten fie mir, daß Die Ezechen 
in großer Aufregung und zu Allem entfchloffen feien, um die 
Wahlen für Frankfurt zu verhindern. Der bloße Gedanfe 
an Frankfurt mache die Swornofta wüthend. Auch wüßten 
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die Czechen fchon Alles, was id in Wien gethan und ges 
fprochen, und fie feien nicht gut auf mich zu fprechen. — Für 
den. Abend war eine große Berfammlung der Deutfchen an- 
gefagt, in der ich Bericht erftatten ſollte. Ich ging auf 
meine Stube und wechfelte die Kleider. ALS ich wieder vor 
die Thüre trat, um mid) in die Verfammlung zu begeben, 
flanden diefelben Studenten noch da. Sie umringten mich 
und gingen mit mir in die VBerfammlung. Ich fing an zu 
merfen, daß ich eine Leibwache hatte. 

Die Berfammlung im Convict- Saale war fehr zahl: 
reich befucht. Als ich Die Eftrade beftieg, um meinen Be⸗ 
richt zu erftatten, flüfterte man. mir zu, daß Draußen, im 
Hofe bewaffnete Smwornofter umbherftreiften; in der That 
hatte ich in der Dämmerung felbft einige bemerkt und Ein- 
zelne, von der Deffentlichkeit unferer Sitzungen Gebraud 
machend, faßen fogar mit ihren ſlaviſchen Sackmützen mitten 
unter den Deutfchen im Saale. Das machte mich ftußig, 
ebenso der Umftand, daß ein Redner vor mir, ein Mitglied 
unferes Comités, mit dem ich mich noch nicht hatte beſpre⸗ 
hen können, foeben mit zitternder Stimme der Berfammlung 
infinnirt hatte, alle germanifchen Tendenzen aufzugeben und 
ihr Deutſchthum nur dadurch zu beweifen, daß man Geld 
fammle, behufs der Bewaffnung der Tyroler gegen Die 
Staliener. Ich nahm mir darum vor, feine Zeit zu ver- 
lieren, mit den fürzeften Worten auf die franffurter Wahlen 
zu fommen, zu ermahnen, daß man die Schritte der Regie- 
rung und ihre Erlaffe nicht abwarte und felbit die Wahlen 
nah Frankfurt zu proclamiren. Alles das fagte ich in 
wenigen Sägen und rief: Wir werden wählen! Auf dieſes 
Wort hin erhob fih mitten im Saale ein furchtbares Ge- 
tümmel und in demſelben Augenblide drangen von allen 
Seiten Bewuffnete herein, ſchreiend, fluchend und alle mög- 
lichen Drohungen gusftoßend. Die Deutfchen waren unbes 
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waffnet. Es entitand eine ungeheure Verwirrung; viele 
Deutiche drängten zur felben Thüre hinaus, durch Die die 
Czechen, Degen und $euergewehre ſchwingend, herein- 
drangen. Im Momente gehörte der Saal ihnen und ehe 
man fich deſſen verfah, fand Hawliczek, ebenfalls bewaffnet 
und in Swornoft » Tracht, auf der Tribüne und fchrie deutſch⸗ 
feindliche Worte in das Getümmel hinein. Bon Deutfchen 
war nichts übrig, als einige Mitglieder des Comités. 

Im Gofthaufe, in dem wir ung früherer Verabredung 
gemäß, nad) der Berfammlang zufammenfanden, faß ſchon 
eines der Comite-Mitglieder, derfelbe Mann, der gerathen 
hatte, das Deutfchthum durh Sammlungen für die Tyroler 
gegen Die Italiener zu bethätigen. Er war in Thränen 
aufgelöft, gab Alles verloren und befchwor uns abzulafjen, 
da unfere Beftrebungen nur Mord und Todtfchlag zu Wege 
bringen können. Da wir darauf nicht eingingen, gab er 
feine Entlafjung und fchlich weinend davon. Der Reft des 
Comités blieb zufammen und ſchrieb an die verfhiedenen 
Wahlkreife Deutfchhöhmens, fie ſämmtlich auffordernd, die 
faiferlichen Erlaffe nicht abzuwarten, die Wahlen für Zranf- 
furt vorzubereiten und dieſe unfehlbar am 10. Mai vorzu⸗ 
nehmen, felbft wenn die Regierung fie bis dahin noch nicht 
ausgefchrieben haben ſollte. Wenige Zage darauf hatten 
wir Antworten und alle freudigen Anzeichen, daß das Land 
auf unfer Verfahren mit Energie einging. Um in lauern 
Gegenden die patriotiihe Gluth zu fchüren, gingen einzelne 
von und dahin ab und thaten das Ihre, 

Die Czechen waren indeffen auch nicht müßig geweſen. 
Unzählige junge und alte Emiffäre durchzogen das Land 
und wagten fid) felbft in deutfche Gegenden, um gegen das 
deutfche Intereffe zu wühlen. Borzugsweife aber bear- 
beiteten fie die ezechifchen Kreife, um, für den Fall, daß Die 
Wiener Regierung doch die Wahlen ausfchreiben würde, 
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dDiefe von vornherein zu verdächtigen und unmöglich zu 
machen. In gemifchten Bezirken fam es zu allerlei hand- 
greifiihen Handeln. Die Parteienwuth ging bereits fo 
weit, daß man, wie mir viel fpäter erzählt wurde, einer - 
armen alten Tante von mir, die von Politik jo viel wußte 
wie von der baskifchen Sprache, Die verloren und in den 
allerärmlichften Berhältniffen lebend in einem kleinen czechi- 
ſchen Städtchen ſtak, eine arge Katzenmuſik brachte. 

In Prag ſelbſt wurde es düfter, Diefe alte Hauptitadt, 
deren Bolf in verfchiedenen Epochen fo große Eigenfchaften 
gezeigt hat, befißt heute einen Pöbel, wie ihn nur wenige 
Städte des Continentes anfzumweifen haben. An Rohheit 
Täßt er fich nur mit dem Londoner Mob vergleichen, doc) ift 
er nicht fo muthig wie diefer, obwohl zu allen Ausfchwei- 
fungen leicht verführbar. Bier, Branntwein, materielles 
Elend, und die von dem öfterreichifchen Syfteme und dem 
Kirchenregimente gepflegte Unbildung haben ihn zu dem ge- 
macht, was er iſt — wenigftens noch im Jahre 1848 war. 
Diefer Pöbel ftand hinter der Swornoft, die ihn vermittelft 
einiger improvifirter und parodirter Kleone, wie 3. B. durch 
den Zuhrmanns-Gaftwirth Fafter von der „ Goldenen Gang“ 
in Bewegung ſetzte, lenkte und leitete. Im April ftand.er 
in voller Gährung. Ich weiß nicht, wie weit die Anklagen 
gerecht find, die fich damals überall erhoben und die behaup- 
teten, Daß Alles, was nun von dieſem Pöbel gefhah, im 
Sinne der czechiſchen Partei gewefen fei, Die ihn für mög- 
fihe Säle habe in Bewegung bringen, üben und zugleich 
ihre Macht habe zeigen wollen. Gewiß ift, Daß dieſe Mafle 
nur dieſer Partei gedient haben würde, gewiß tft auch, daß 
die Swornoit, die den größten Einfluß auf den Mob hatte, 
fih ihm bei allen Ausfchweifungen am wenigften entgegen 
feßte, ja ihn mit Ruhe gewähren ließ. Indeſſen ift es Doch 
gewagt, eine ſolche Anklage auffommen zu laſſen; in folchen 
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Zeiten bedarf eine ſolche Maffe nicht erft des Anftoßes, um in 
Bewegung zu gerathen und wenn die Swornoft nichts gegen 
fie that, fo bat fie fich Diefe Unterlaffungsfünde vielleicht nur 
zu fchulden fommen laffen, um fich diefelbe, die fie vielleicht 
brauchen fonnte, nicht zum Feind zu machen, Shre Schuld 
wäre dann nur eine negative. Allerdings Fönnte au 
Manches angeführt werden, was Die Schuld der Swornoft 
als eine pofitive erfcheinen läßt. Ich habe 3. E. oben be- 
ſagten Fafter in feiner Bierftube felber feine populären 
Säfte gegen die Deutfchen aufreizen hören und auf einem 
Rundgange durch die Stadt, da ich in dieſer trüben Zeit die 
öffentliche Stimmung erfunden wollte, traf ich eines Abends 
einen gewiffen Arnold, der von der czechifchen Partei immer 
als einer der Ihren anerkannt wurde, von einem Volks⸗ 
haufen umgeben, dem er predigte, daß mit dieſen Deutſchen 
furzer Prozeß und ein rafches Ende gemacht werden müſſe. 
Aber ich will nur weiter erzählen, welche Entwicklung 
die Prager Bewegung durchgemacht und was die Revolu- 
tion, die überall fo viel Erhebendes, Großes, Edles an’s 
Licht gebracht, was Ddiefe felbe Revolution in Prag er- 
bärmlich, gemein, widerwärtig machte. | 
Der Heldenfinn des Prager Pöbels, fein Treiheits- 
drang wandte fich erft gegen einige Bäderläden, und in 
Folge diefes Triumphes ermuthigt, gegen Die Juden. Biel 
leicht war das nur eine Reminiscenz an die Zeiten König 
Wenzel’8 des Faulen, und hätte man fich erft recht Huffitifch 
und böhmifch gefühlt, wenn man in Allem und Jedem wie 
damals, zu Anfang des 15. Jahrhunderts aufgetreten wäre. 
Schon feit mehreren Tagen ging das Gerücht, daß es 
auf eine Zudenhebe abgefehen fei; die Behörden trafen ihre 
Mapregeln, aber fie und Die Nationalgarde waren ohn- 
mächtig. Die Swornoft, die etwas hätte thun können, that 
nichts. Die Juden, bereits mehrere Male im Zandelmarkte 
11 
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angegriffen, fchloffen ihre Kramläden und zogen fi) in die 
Judenſtadt zurüd, Eines Tages, mit zwei Freunden in der 
Nähe des Theaters ſpazierend, hörten wir vom Tandelmarkt 
her einen gewaltigen Laͤrm: Gefchrei und Gepolter, als ob 
Bretter und Balken übereinander ftürzten. Wir eilten hin 
und fahen, wie ein wilder Haufe die leeren Kramftellen der 
Juden niederriß. Dies gefchehen, fchrieen fie: Auf Die 
Auden! In die Audengaffe! — Ich eilte nad) Haufe und 
holte meine Waffen, dann in’s Carolinum, das Prager Uni- 
verfitätsgebäude, Ich fand eine Anzahl Studenten und 
unter diefen einige, die bereit waren, den armen Juden zu 
Hülfe zu kommen. Wir bildeten eine Fleine Rotte und der 
brave Schiller, Lieutenant der Studenten, ftellte fich als 
Führer vor den Zug. Neben mir marfhirte Dr. Johannes 
Spielmann, der zweite Director des Irrenhauſes. Auf 
dem altftädter Ringe angekommen fanden wir den ganzen 
Theil des großen Platzes, der an die Judenſtadt ftößt, von 
einer ungeheuren Volksmaſſe vollgedrängt. Sie fhrie, fie 
Ihimpfte, fie erfand Anklagen gegen die Juden, um ſich 
gegenfeitig zum Angriff und zu Gewaltthaten aufzumuntern. 
Unfer braver Führer cummandirte vorwärts und wir marz 
fchirten, eng an einander gefehloffen, durch die wüthende 
Menge. Ihre ganze Wuth richtete fi) gegen ung, da fie er- 
fannten, daß wir den Juden zu Hülfe eilten. Aber fie 
wagten ed nicht, und anzugreifen. Hätte nur einer den 
Muth gefunden, in unfere kleine Schaar hineinzugreifen, 
wir waren verloren. Sie begnügten fih, in Worten und 
mit Geberden zu wüthen, Ich werde nie das wuthblaffe 
Gefiht eines Maurerpoliers vergeffen, der einer der Maflen- 
führer war, immer neben uns einherlief und fehnaubend, 
beinahe fchäumend wiederholte: Ich bin auch ein gebildeter 
Menſch, aber daB man Juden befchüßt, das habe ich nie ge- 
hört! — Wir kamen glücklich an dem Marmorbrunnen vor- 
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bei und in die Nähe der alten Nikolauskirche, in die fchmale 
Gaſſe, die in die Audengaffe, auf den Drei-Brunnenplag 
führt. Es war ein fohmerer Gang gewefen. 

Dort fanden wir fchon einige Studenten und unter 
Diefen mehrere, die zur czechifchen Partei gehörten. Wir 
bildeten eine Kette, fällten das Bajonett und fehloffen die in 
die Sudenftadt führende Gaffe ab. Das Boll, mit Schim- 
pfen und Schreien, drängte fo nahe heran, daß wir unfere 
Bajonette oft zurücziehen mußten, um die vorderften nicht 
zu fpießen. So ftanden wir ſtundenlang. 

Es iſt auffallend, daß wir die Judenſtadt nicht ſchon 
im Befiße des Pöbels fanden und daß er jeßt noch nicht an 
den Angriff ging. Aber das hatte feine Urfache, Die Haus 
fen waren ſchon dieſen Morgen zurüdgefchlagen worden und 
zwar auf die wunderbarfte, auf eine wahrhaft biblifche Weiſe. 
Sie drangen mit Wuthgeſchrei und in der ficherften Hoffnung 
auf Beute bis auf den Drei-Brunnenplaß ; der größte Theil 
der Zuden flüchtete fich, Weiber und Kinder hatten fich ver- 
ftedt. Es fah aus, als follten fie ihre niedrigen Gelüſte auf 
wohlfeile Weife büßen können. Uber ein einziger Mann 
machte ihre Hoffnungen zu Nichte und rettete Die bedrängten 
Juden, Diefer, ein ehemaliger Kunftreiter, der nach man- 
nigfachen Fahrten in feine heimathliche Judenſtadt zurüdige- 
fehrt war, ftürzte fich allein und waffenlos dem hereinftür- 
menden Haufen entgegen, Dort wo ehemals dag Thor der 
Sudenftadt gewefen und wo noch heute nur ein ſchmaler Zu— 
gang offen ift. In diefer engen, hohen und düftern Gaſſe 
faßte er einen großen Schrank, der vor dem Laden eines 
Alt-Möbelhändlers ftand, hob ihn in die Höhe, über feinen 
Kopf und ftürzte fo, wie Simfon mit den Thoren von Gaza, 
den Philiftern entgegen. Entfeßen ergriff Die Anftürmer, 
als fie den gewaltigen Mann mit der noch gewaltigeren Waffe, 
wie einen fürzenden Berg, mit großen Schritten auf ſich zu> 
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fommen fahen. Es muß ihnen gewefen fein, als fähen fie 
ein Wunder; die vorderften ftürzten mit dem Schrei: Jeſus, 
Maria und Joſeph! auf die Knie, die andern ergriffen Die 
Flucht. 

Die Erinnerung an Diefes Greigniß war e8 wahr: 
ſcheinlich, welche die eben fo feige als abergläubifche Mafle 
von einem entfiheidenden Angriff abhielt und die unferer 
kleinen Anzahl zu Gute kam. Nach und nad vergrößerte 
fih unfere Schaar durch Studenten und Nationalgarden, 
die durch andere Zugänge zu ung fließen. Unter den Stu- 
denten, die tapfer mit uns aushielten, war auch der junge 
Fürft Roban, Damals ein Kind vielleicht von 16—17 Jahren, 
Endlih nah langem Harren kamen einige Compagnieen 
Grenadiere, vom General Serbeloni geführt, einem fehr . 
einnehmenden alten Soldatengeficdhte, der ſich lächelnd durch 
die Maffen tummelte. Mit den Grenadieren vereinigt 
fäuberten wir den Plag. Die Menge vertheilte ſich in die 
an die Judenftadt ftoßenden Straßen, in denen ausnahms- 
weife auch Juden wohnen durften, und warf Steine in die 
Fenſter. Aber die Gefahr war nod) nicht befchworen und 
wir patrouillirten noch, die ganze Nacht durch die Straßen 
und zwar nicht vergebens, da wir um Mitternacht einen 
Kahn am Landen verhinderten, welcher im Rüden der Zus 
denftadt, in der Nähe des „Ufers“ Plünderer an’s Land 
jeßen follte. Da an diefem und an den folgenden Tagen 
die Einnahme der Judenftadt fo verhindert worden, verfuchte 
man eine Judenverfolgung auf andere Weife einzuleiten, 
Oftern war da und plößlich tauchte die alte Gefchichte von 
einem verjchwundenen Chriſten-Kinde auf, das gewiß die 
Juden als Ofterlamm gefchlachtet hatten. Die Juden zit- 
terten, Aber nunmehr war man auf feiner Hut und das 
Gewitter mit Blutregen zog vorüber. 

Hatman bei folhen Erſcheinungen nicht Recht zu fagen, 
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daß die Revolution in Prag einen widerwärtigen Charakter 
hatte? Aber fie war nicht nur widerwärtig ; für Die Deutfchen 
hatte fie auch eine unendlich traurige Atmofphäre. Die 
Deutfchen waren nicht beliebter als die Juden und gegen 
Deutihe fpradyen fi) czechiſche Parteigänger fo offen aus 
und mit bewußtem Haffe ald der. Pöbel gegen die Juden. 
Ungefähr um diefelbe Zeit, da ich Fafter, Arnold und andere 
stump-orators ſo, wie oben gefagt, predigen hörte, kam 
Frau Jenny Lutzer Dingelftedt, eine geborene ‘Bragerin, auf 
Gaftrollen nah Prag. Sie follte die Hugenotten fingen, 
bei der Gelegenheit, der herrſchenden Mode huldigend, einige 
czechiſche Nationallieder einlegen. Man erwartete eine 
czechifche Demonftration und ich ging in's Theater, um dieſe 
zu fehen, wie wenig es mir auch um's Theater zu thun war. 
Die Demonftration beſchränkte fi auf fanatifhen Applaus, 
mit dem Die czechifhen Lieder aufgenommen wurden. 
Mir machte Anderes Eindrud. Im Berlaufe der Vorſtel⸗ 
fung fiel mir die Aehnlichkeit unferer Lage mit der der 
Hugenotten auf. Die Deutfhen in Böhmen waren vor 
nicht minder fanatifchen Feinden umgeben. Eine unfägliche 
Trauer überfiel mich und ich hätte weinen mögen, als eben 
‚ein befannter ezechifcher Schriftiteller, der auch deutſch fchreibt, 
an mir vorüberging und mir auf die Schulter Elopfend und 
auf die Bühne deutend halb im Scherze, halb im Ernte 
fagte, al8 ob er meine Gedanfen errathen bätte: So kann's 
Euch auch noch gehen. Ich lachte ihm in’s Geficht. 

Bald darauf ging ich der Wahlen wegen aufs Land 
und wurde felbft gewählt. Da die Wahlen für Frankfurt 
in den deutfchen Bezirken eine Thatfache waren, befchränften 
die Slaven ihre Thätigfeit darauf, fie in Prag und in den 
czechifhen Kreifen zu hintertreiben, was ihnen auch leicht . 
gelang. Diefes, fowie die Macht der vollendeten Thatfachen 
hat fie etwas beruhigt, So wenigftens fcheint es mir; als 
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Augenzeuge kann ih von diefem Moment an nichts mehr 
berichten, da ich bald nad) meiner Wahl nad Frankfurt ab- 
ging. Diefe fand Statt, ohne daß der darauf bezügliche 
Regierungserlaß veröffentlicht worden wäre. In meinem 
wie in vielen anderen Wahlkreiſen hinfte die egierung dem 
fait accompli nach. 

ALS einige Paffagiere des Elbfchiffes erfuhren, Daß fie 
einen Abgeordneten zur deutichen Reichsverfammlung an 
Bord hatten, verlangten fie vom Kapitän, daß er die ſchwarz⸗ 
roth-goldene Flagge ausftede. Diefer aber weigerte fich. 
Er wolle das Leben feiner Paffagiere nit in Gefahr brin- 
gen; er habe die dreifarbige Fahne einmal aufgehißt, da 
ſei vom Ufer aus auf das Schiff gefehoffen worden. Es fei 
ein Polytechnifer gewefen. Seit damals wife er fih beob- 
achtet. Erit als wir Raudnig hinter uns hatten, wurde die 
deutfche Einheitöflagge aus einem verſteckten Winfel hervor- 
geholt. - 
| So waren Die legten Eindrüce, Die ich aus der Heimath 
mitnahm, welche ich nicht wieder fehen follte, 

Während ich diefes fchreibe, höre ich von neuen Bewe- 
gungen in Böhmen; czechiſche Programme werden wieder 
veröffentlicht; alte Namen, die auch in diefen Zeilen ges 
nannt find, tauchen von Neuem auf und ich fage mir, daß ich 
recht gethan mit Aufzeichnung dieſer Erinnerungen. Es 
fann bald eine Zeit fommen, da diefe Vergangenheit zur 
Belehrung dienen dürfte. 


II. 
Frankfurter Septembertage. 


Ueber Motive und Entwicklung der unglüdfeligen 
Frankfurter Ereigniffe des Septembers ift in den Antworten 
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auf die reactionären Entftellungen und Verläumdungen 
feiner Zeit ſchon die Wahrheit gefagt worden und es fällt 
mir darum nicht ein, mir und dem Publitum eine bereits 
erzählte Gefchichte noch einmal zu erzählen. Was ich hier 
fiefere, find Memoiren-Bruchftüde, in denen ich mir auf- 
zeichne, was ich perfönlid gefehen und erlebt habe, 

Auf der großen Bolföverfammlung der Bornheimer Heide 
war ich nur Zuhörer, aber ich fah fo viele Taufende zum Han⸗ 
dein bereit, Daß ich mit Blum und Bogt und der Majorität der 
Linfen, als fie Des Abends im deutfchen Hofe dem Volke den 
Abſchied gaben und ſich gegen den Aufftand erflärten, unzu- 
frieden war, beinahe eben fo unzufrieden, als das Volt 
felbft, Das im Hofe und in den Straßen in ungeheurer 
Menge verfammelt war und eine andere Antwort erwartete, 
Als ich fpäter, in der Naht vom 17. zum 18. gegen 
zwei Uhr über die Promenade um die Stadt ging, begegnete 
ich überall großen Schaaren, die, enttäufcht, Frankfurt vers 
ließen und in ihre Heimath zurüdkehrten. Denn die Städte 
und Dörfer auf viele Meilen in der Runde hatten ihr 
Eontingent zur beabfichtigten Revolution gefhidt. Bon 
allen Seiten hallten Büchſenſchüſſe durch die milde Nacht; 
die Abziehenden entluden ihre Gewehre der überflüffig ges 
wordenen Ladung. In der Stadt war es ftille, 

In der Sitzung des 18, waren die Linken von dem 
plöglihen Sturm auf die Paulskirche und durch die Ge: 
wandtheit, mit der der dicke Gfrörer bei diefer Gelegenheit 
die Wände hinanfletterte, gleich einer Riefenfpinne, eben fo 
überrafcht und erfreut wie die Rechte; und nach der furzen 
Sitzung waren fie es, die über die militärifche Machtentfal- 
tung in den Straßen erſtaunten. Sie hielten fie für überflüf- 
fig ; fie wußten ja, daß es feinen Aufftand geben follte, daß 
die ungeheuere Mehrheit der Kampfluftigen abgezogen war. 
Aufder Neuen Kram ftand eine preußifche Compagnie und jah, 
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Gewehr bei Zuß zu, wie ungefähr vier Mann, nicht fünf 
zehn Schritte von ihnen entfernt, eine erbärmliche Barri- 
fade bauten. Eine Dame, die ih am Arme hatte, Außerte 
den Wunfch, auch einmal eine Barrifade zu fehen, und der 
Hauptmann, der Die Preußen commandirte, hatte das faum 
gehört, als er Die Reihen öffnete, die Dame höflich einlud 
vorzutreten und ihr die Honneurs der Barrifade machte. 
Zwei Marin hätten bingereicht, Die Barrikade mit ihren 
Kolben zu zerftören. Es war an einen Kampf nicht zu 
denfen. 
Sch war von diefer Dame zu Zifche geladen und bes 
gleitete fie nach Haufe, vor die Stadt. Wir faßen faum 
eine Biertelftunde beim Effen, als fih von der Stadt her 
ein fonderbarer Lärm hören ließ; ich horchte — zum zweiten 
Male — ich eilte auf den Balfon — es war fein Zweifel, 
die Regelmäßigfeit der Entladungen verrietb es — es 
waren Salven. Es war mir, als wäre ma da drin in der 
Stadt wahnfinnig geworden. Sollte man nuglos, zweck⸗ 
108, zum bloßen Vergnügen oder aus Leichtfinn, viel- 
leicht aus Perfidie Menfchenblut vergießen? Ich Tief 
in die Stadt — Salve auf Salve während des ganzen 
Weges. Außer mir kam ich in der Nähe des Hauptmann 
an; dort ftürzte mir der Abgeordnete Dietſch von Annaberg 
blaß, wie ein Verzweifelter entgegen: Man fchießt aufs 
Volk! in der Dönniger Gaſſe! rief er einmal über’s andere. 
Wo find die Abgeordneten, daß man der Schlächterei ein 
Ende made? | 

Wir liefen nach allen Seiten und fanden bald mehrere 
Mitglieder der Linken, die eben fo aufgeregt herbeieilten. 
Im deutfchen Hof fanden wir einige andere verfammelt. 
Raſch wurde der Entihluß gefaßt, zum Neichsverwefer zu 
geben, und von ihm einen Befehl zum Einftellen des Feuers 
zu erlangen. Er war leider nicht im Zaris’schen Haufe und 
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wir waren gezwungen, ihn in feinem Landhaufe auf der 
Bodenbeimer Chauſſée aufzufuhen. Das Efchenheimer 
Thor war gefchloffen und wir verloren eine foftbare Zeit, bis 
wir die Deffnung deffelben erwirkten, und eine noch foft- 
barere Zeit verloren wir nad) dem langen Wege beim Erz⸗ 
herzog ſelbſt. In einem fo wichtigen Momente war er auf 
dem Lande! Er ließ uns zwar nicht lange warten, aber 
überflüffig lange fprach er über feine Politif, über die 
gegenwärtige Lage der Dinge und dergl., bis ihn Raveaur 
unterbrach und den gewünfchten Befehl zum Einftellen des 
Feuerns, zur Beilegung des nußlofen Kampfes verlangte. 
Da erfuhren wir erft, daß wir umfonft gefommen waren, 
Der Reichsverwefer konnte nichts thun; er beduuerte, er 
habe ja verantwortliche Minifter — und Dabei gab er halb 
mit Mienen halb mit Worten zu verftehen, daß das Inftitut 
der Berantwortlichkeit nicht immer viel tauge. Er entließ 
uns mit einem an den NReichs-Kriegsminifter von Peufer 
gerichteten nichtsfagenden Zettel. Alle Beredtfamfeit Blum’s, 
Bogt’s, 2. Simon’s, alles Stürmen des alten Grügner und 
alles Zureden Raneaur’, dem fo fchwer zu widerftehen war 
und für den der Reichsverwefer immer gerne eine große 
Borliebe an den Tag legte, hatten nichts gemüßt. Der 
Reichsverweſer bedauerte fehr, aber er blieb unerfchütterlich, 
rubig und kalt. 

Wir eilten in’s Minifterium zu fommen, wo wir Herrn 
von Peuker und Herrn von Schmerling fanden. Beide be- 
trachteten den Zettel des Reichsverweiers, wußten, was davon 
zu halten, und legten ihn auf den Tiſch. Der Kriegsminifter 
nahm unfere Bitte mit noch mehr abftoßender Kälte auf als 
der Reichöverwefer. Er verfchanzte fi) hinter das militäri- 
ſche point d’honneur; man fönne die Truppen nicht zurüd- 
ziehen, das fei gegen Die Ehre, Sie aber gegen ein elendes 
Häuflein vorwärts marjchiren zu laffen, gegen ein Häuflein, 
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das fich, unangegriffen, verlaufen hätte, und unnütz Blut zu 
- vergießen, war nicht gegen die Ehre, Wir fahen bald ein, 
daß es den Miniftern vorzugsweife darum zu thun war, eine 
Revolution, die man im Keime hätte erdrüden fönnen, mit 
Lärm niederzufchlagen. Doc ließen wir nicht ab, mit Be- 
ſchwören, mit Bitten und Gründen, Aber die Herren hatten 
ihre Gründe. Herr von Peuker blieb fteif; Herr von 
Scymerling war blaß und ſchweigſam. Mitterweile war 
auch Herr von Gagern eingetreten. Er ftand bei Seite und 
fhwieg, in feine gewöhnliche Würde gehüllt. Wir, Grüßner 
und ich, wandten uns an ihn, mit der Bitte, Doch auch ein 
Wort zu fügen. Herr von Gagern antwortete mit jenem ihm 
eigenen, fo berühmt gewordenen Pathos und Ausdrud, im 
tiefften Baß: In Dinge, die mid) nichts angehn, mifche ich 
mih nicht! Den Präfidenten der Nationalverfammlung 
ging es nichts an, daß man da draußen, einige Gaffen weit, 
große Militärmaſſen auf ein Häuflein fchießen ließ. Die 
Worte find mir in's Gedächtniß gegraben blieben. Mit 
einem Seitenblid auf Ludwig Simon fagte er etwas Aehn- 
liches, mit Beziehung auf defien Nede von der Bornheimer 
Heide; aber diefer Ausfpruch ift mir entfallen. 

Endlich nad) Tanger Arbeit wies uns Herr von Peufer 
an den öfterreihifchen General von Nobili, der die Truppen 
commandirte. Dieſer Umftand enthält vielleicht eine Ent- 
fhuldigung feines ganzen Benehmend Er wußte vielleicht, 
daß er als Reichsminifter nicht die geringfte Macht hatte, 
um auf einen öfterreichifchen General irgendwie beftimmend 
zu wirken, Wenn etwas gefchehen follte, konnte es nur durch 
den commandirenden General felbft gefchehen. Mit geringer 
Hoffnung begaben wir uns nad) der Hauptwache, aber Ge⸗ 
neral Nobili befchämte unfere Hoffnungslofigkeit. 

Mit der liebenswürdigften Bereitwilligkeit ging er, 
wenigftens zum Theil, auf unfere Wünſche ein und bewilligte, 


171 





ohne Zeit zu verlieren, einen Waffenftillftand von anderthalb 
Stunden. Während diefer Zeit follten die Truppen auf. eine 
gewiffe Diftanz von den Barrifaden zurückgezogen werden, 
wenn wir e8 dahin brächten, daß die Inſurgenten ihr Feuer 
einftellten und den Waffenſtillſtand aufrecht erhielten. + In; 
deſſen könne man vielleicht zu einer Löfung kommen. Den 
Abgeordneten, Major von Boddien, der zugegen war, bat 
er, und zu begleiten und als Militär den Truppen die Nach: 
richt von dem Warfenftillftand zu bringen. 

Im Sturmſchritt Tiefen wir die öde Zeile hinab und 
riefen: Frieden !: und um den Ruf zu erklären, ſchwenkten 
wir unfere Tafchentücher als weiße Friedensfahnen. Da 
fpielte mir der Zufall einen Streich, der mir übel hätte be⸗ 
fommen fönnen. Ich z0g mein Zafchentuch hervor und 
ſchwenkte e8: und fiehe da, es war ein rother Koulard. Ich 
hatte die Kriegsfahne ausgeſteckt, eine Farbe, gegen die Die 
Soldaten, in deren Mitte ich eilte, befonders erpicht waren, 
Sch merkte es erft nach einiger Zeit und rief zu den Fenftern 
nach einem weißen Zafchentuche hinauf; fogleich öffneten fid) 
mehrere und eine Anzahl von Friedensfahnen wehten zu 
meinen Füßen herab. An der Eonjtabler- Wache, wo die 
Hauptmaffe der Truppen aufgeftellt war und das heftigite 
Feuern ftattfand, trat Herr von Boddien, feinem Auftrage ge- 
mäß, in die Wachtftube, nachdem er uns ein fpöttifches: 
Sept vorwärts, meine Herren! zugerufen hatte. Soldaten 
halten den Muth für ein ‘Brivilegium ihres Standes, Es 
haben aber an dieſem höchftgefährlichen Punkte alle diefe 
bürgerlichen Abgeordneten ihre Pflicht aus Menfchlichkeit 
eben fo gut gethban, wie fie irgend ein Soldat aus point 
d’honneur gethan haben würde, Herr von Boddien glaubte 
mir am nächften Tage große Lobeserhebungen machen zu 
müfjen und Major Deeß, Deputirter und Commandant von 
Frankfurt, eine aufrichtige und grade Soldatennatur, wollte 
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mir auf diefe Xobeserhebungen bin und auf das, was er 
felbft gefehen hatte, von der Tribüne herab, eine öffentliche 
Anerkennung verfchaffen. — Major von Deeg handelte in 
der beften und reinften Abficht, da ich aber fchon erfahren 
hatte, DaB man eine hervorragende ‘Berfönlichkeit der Linken, 
die eben fo ihre Pflicht gethan hatte, wie die Andern, zu 
verdächtigen ftrebte und ich einfah, daß mein Lob gewiſſen 
Leuten nur als Folie jener Verdächtigung dienen follte, 
dankte ich dem guten Major Deep für die gute Meinung 
und bat ihn, die Demonftration fein zu laffen. 

Wir ftanden in einem mehrfachen Kreuzfeuer, Die Ins 
furgenten fchoffen aus den Fenſtern mehrerer Häufer und 
hinter zwei großen Barrikaden, am Eingange der Allerheilis 
gen-Straße und hinter dem Eonftablerwachthaufe; ungefähr 
aus einem Halbfreife heraus und von der Höhe herab. 
Diele ihrer Kugeln Hlatfchten vor uns aufs Straßenpflafter, 
da fie von der Höhe herab famen. Die Soldaten flanden 
in verfchiedenen Gruppen und einzeln vor und hinter uns 
und fohoffen außerdem aus der Conſtablerwache, die eben- 
falls hinter ung war. Die Kugeln, die an unfern Ohren 
vorbei fauften, famen von den Seiten, von vorn und hinten. 
Mit dem Wehen unferer Tücher war nichts gethan, obwohl 
wir zwiſchen den Combattanten flanden; eben fo wenig 
nüßten Rufe und Zureden. Die Soldaten ſchlugen fich mit 
Berbiffenheit und großer Tapferfeit — vder beffer gelangt 
— die Offiziere. Bei den gemeinen Soldaten bemerkte id) 
beinahe überall das Streben, fih zu ſchützen, einen Punkt 
auszuwählen, wo fie vor dem Schuffe des Feindes fidher 
‚waren. Viele fprangen nad) gethanem Schufle hinter die 
Eonftabler Wache, um in Sicherheit neu zu laden. “Die 
Offiziere aber — in meiner Nähe waren nur dDarmftädtifche 
Truppen — festen fi) überall der Gefahr aus. Ich ſah 
einen Lieutenant, der, wie ein ausgeſtecktes Ziel, auf einer 
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Barrifade fand und ſich um die Kugeln, die ihn umflugen, 
nicht im Geringften fümmerte, und das Alles, um einen 
faum bandgroßen rothen Lappen, der auf einer kurzen 
Stange wehte, zu entfernen. Mit einer Ausdauer, die einer 
befferen Sache würdig gewefen wäre,.bieb er mit feinem 
Degen auf den Lappen 108, als gälte es, einen übermädhti- 
gen Feind zu erlegen. Hart neben mir, beinahe auf mic, 
fiel ein darmftädtifcher Hauptmann, der feinen Truppen 
immer voraus gewefen, Sch ſehe noch die jchwarzen runs 
den, von grauen Kreifen eingefaßten Löcher im Rüden feines 
Maffenrods. Er ließ den Arın mit dem Degen finfen und 
fügte fi) auf einen neben ihm ftehenden Offizier, zu dem er 
ſchwach aber ruhig fagte: Mit mir iſt's zu Ende, laffe mich zu 
meiner Schwefter bringen, fie wohnt nicht weit von hier. 
Ach, es war fehr traurig! 

Wir waren gezwungen, den Soldaten, und beinahe 
jedem Einzelnen, e8 zugurufen, daß Warfenftillitand fei und 
. fie an dem Arme zu faffen, um fie zurückzuführen. Aber fie 
fträubten fih. Diedrüben follten zuerft zu fchießen aufhören, 
Das fchien Die allgemeine Meinung und wir verließen Die 
Soldaten, um die Barrifaden zu erflimmen, auf die fie zu 
fhhießen fortfuhren und aus deren Lüden, an denen wir hin- 
auffletterten, Die andern hervorfchoffen. Als ich oben an- 
langte, ſah ich den alten Schlöffel ſchon drüben bemüht, das 
Volk zurüdzuhalten. Ludwig Simon kroch mit mir zugleich 
auf die Barrifade, was mich, bei der ungeheuern Bopularis 
tät dieſes Abgeordneten, hoffen ließ, daß es jenfeits raſch zur 
Ruhe fommen werde. Ich ermunterte ihn, fchnell hinabzu- 
fpringen, während ich rüdlings auf der Barrikade figend, 
mein Tuch ſchwenkte und nach beiden Seiten: Waffenftill- 
ftand! Friede! rief. Nach und nad verftummte das Knal- 
len und ich fprang hinab. In demfelben Augenblice aber 
war wieder Gefahr da, daß die Feindfeligkeiten aufgenom- 
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men würden, Aus einem .Haufe brachte man einen Todten 
hervor, der feine Wunde auf der Stime trug. Die Weiber 
ftürzten fi) mit Gefchrei auf die Leiche und die Männer 
famen wieder in Aufregung und eilten nad) vorn, um wie- 
der zu feuern. Wir hatten-die größte Mühe, fie aufzuhalten. 
Der alte Schlöffel mit feinem langen, halbgrauen Barte und 
dem Schönen Gefichte war rührend anzufehen, wie er hin und 
ber ging und bat und befchwor und ſich mit ausgebreiteten 
Armen vor die Barrifade ftellte, um Die Combattanten davon 
abzuhalten. Armer Schlöffel! einige Monate fpäter wurde 
ihm fein Friedensamt mit dem Tode des einzigen Sohnes 
vergolten. 

Hinter der Barrifade fah es eigenthümlicd aus, ine 
Menge Volkes, aber nur jehr wenige Bewaffnete, fo wenige, 
daß wir erftaunt waren, wie ihr Widerftand gegen fo zuhl- 
reihe Truppen fo lange habe dauern fönnen. Doch waren 
gerade die Bewaffneten guten Muthes, in einer feftlichen 
Stimmung und Anfangs nicht im Geringften geneigt, dem - 
Kampf durch Zurüdziehen vom Kampfplatze ein Ende zu 
machen. Das unbewaffnete Bolf allein war aufgeregt und 
empört. 

Ein Theil der Abgeordneten fehrte in den Thurn⸗-Taxis'⸗ 
hen Palaft zurüd, um, wie fie hofften, die Sache zu Ende 
zu bringen; ein fleinerer Theil blieb hinter den Barrifaden, 
um über Aufrechthaltung des Waffenftillftandes zu wachen 
und die Infurgenten zum Berlaffen der Barrifaden zu über: 
reden. Ich war unter dieſen legteren. Es gelang ung, 
Biele vom Kampf abzubringen,, indem wir ihnen die Nuß- 
und Zweckloſigkeit ferneren Blutvergießens vorftellten; fie 
zerftreuten fih Durch die Nebengaffen oder ftiegen auch über 
die Barrifaden und gingen bewaffnet mitten durch die Trup⸗ 
pen heim. Nur eine fehr Heine Anzahl blieb hartnädig 
hinter den Barrifaden und unfere VBorftellungen, die doch an 
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Gewicht zunahmen, je mehr ihre Anzahl abnahm, waren 
fruchtlos. Deſto mehr Urſache hatten wir für ſie beſorgt zu 
ſein, da die kurze Friſt des Waffenſtillſtandes ſchnell ablief, 
das Gerücht ſich verbreitete, daß zahlreiche heſſiſche und 
würtembergiſche Artillerie im Anzuge ſei, daß man aus Mainz 
noch Bundestruppen nachkommen laſſe, und bei all dem aus 
dem ‘Balafte von einem definitiven Abfchluffe der Keindfelig- 
feiten und überhaupt nichts, zu hören war. Man fchiete 
mich dahin ab, um Erfundigungen einzuziehen. Aber in 
der Nähe des Hötel de Ruſſie auf der Zeile wurde ich von 
einem Haufen wüthender Frankfurter Bürger umringt, die 
mich.theils mit Fragen, theils mit Borwürfen beftürmten. Sie 
wußten, daß Artillerie herbeiziehe und fahen in ihrem Schrede 
Ihon ganz Frankfurt bombardirt und alle ihre Häufer 
in lichten Flammen. AU das Unheil wurde der Linfen 
zugeſchrieben; fie hatte den ehrlofen Waffenftillftand von 
Malmoe verworfen, welcher die erfte Urfache der Aufregung 
. war, fie war überhaupt die Quelle alles Unheils und die 
Urbeberin dieſes Blutbades, fie, die Alles gethban hatte, um 
e8 zu verhüten, die das Volk, ihre einzige Stüße, deshalb 
vor. den Kopf geftoßen und fich gewiffermaßen von ihm ges 
trennt hatte. Es war nicht möglich zu antworten, Die 
guten Leute fehrieen zu ſehr und fhloffen den Kreis immer 
enger um mid), je öfter ich e8 verfuchte, mic) von ihnen los 
zu machen, um meinem dringenden Auftrage, von dem fo 
viel abhängen konnte, nachzulommen. Ich fand da als 
Gefangener und mußte Alles über mich ergehen laſſen. 
Nichts Schlimmeres als ein wüthender Bhilifter. Aber meine 
Lage follte nicht nur unangenehm, fie follte auch Eritifch 
werden. Plötzlich drängte fich ein ungefähr vierzehnjähriger 
Knabe in Turnertracht Durch die Menge und rief mit fchred- 
ficher Naivetät: Fürſt Lichnowsky (er brauchte eigentlich 
einen Spignamen, den ich hier nicht wiederholen will), Fürft 
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Lichnowsky iſt ermordet! Hätten ihn die ergrimmten Bürger 
gehört, es hätte mir fchlimm ergehen können, Der Zurner, 
der fih, wie es fohien, auf feine Nachricht etwas zu Gute 
that, wiederholte mit lauterer Stimme: Fürſt Lichnowsky it 
ermordet! — und um einen Beweis der Wahrheit zu liefern, 
hob er ein fchwarzes Tuchläppchen in die Höhe und fügte 
hinzu: das ift von feinem Rode! Aber, es ift wunderbar, 
fein Menfch außer mir, hörte auf den Turner, wie fehr er 
fih aud) Mühe gab, die Aufmerkfamkeit auf feine Nachricht 
zu lenken. Ich hatte Zeit, ihm die Hand auf den Mund zu 
legen, erfennend, in welche Gefahr er mich verfeßte, obwohl 
ich Die Nachricht für falfh und für eines der Gerüchte hielt, 
wie fie an ſolchen Zagen gerne entftehen. Ich wußte ja 
nicht, Daß der Fürſt fid) dazu hergegeben hatte, auf Recog- 
noscirung auszureiten und daß er in die Hände des Volkes 
gefallen war, Das er furz vorher von der Tribüne herab 
verhöhnte und das ihn aufrichtig haßte. Die Artillerie 
braufte heran; der Menfchenfnäuel um mich mußte auswei- 
hen; das ſchaffte mir Luft und ich eilte in den Thurn-Taris’- 
ſchen Palaſt, wo ich Die Abgeordneten auf der Treppe ftehend 
fand. Man zog fie hin, — fie fonnten zu feinem Endziele 
gelangen. Löwe von Calbe fagte mir achfelzudend: Wir 
find betrogen; der ganze Waffenftillftand hat nur dazu ge- 
dient, um Zeit zu gewinnen und die Kanonen abzuwarten. 
Segt wird man mitrailliren. 
Sch eilte zur Barrifade zurück; aber die Zeile war ab- 
geichloffen und von Artillerie beſetzt an ein Durchfommen 
nicht mehr zu denfen. Die Kanonen dDonnerten und von Zeitzu 
Zeit beleuchtete ein Bliß von der Eonftablerwache her auf un- 
heimliche Weife die ganze Straße. Es war ſchon fpät am 
Abend. Ich tröftete mich mit dem Gedanken, daß auch die weni- 
gen Kämpfer bei der Ankunft der Artillerie, gegen die fie nichts 
vermochten, ihren Poſten verlaffen haben würden. Das war 
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im Allgemeinen auch der Fall; die Kanonen donnerten mit 
großer Zapferfeit gegen Steinhaufen und umgeftürzte Kar- 
ren. Die folgenden Tage entfeßte man’ fih beim Anblick 
der Allerheiligen-Apothefe und der benachbarten Häufer, wie 
arg diefe von den Kugeln zugerichtet waren und fchloß 
daraus, was man der Nbfiht gemäß fchließen follte, Daß der 
Kampf ein furchtbarer gewefen fein, und daß das Reichsmis 
nifterium an diefer Stelle einen gewaltigen Feind niederge- 
worfen haben müfle: aber gerade Diefe Kugeln haben feinem 
Menſchen weh gethan und die ganze Kanonade war eine 
Fanfaronade. Herrn von Schmerling gehört der Ruhm, fihon 
zwei Jahre vor Louis Napoleon fich einen großen Feind 
erfunden und über den erfundenen Feind einen großen Sieg 
davon getragen zu haben. In Ungarn wird er feine dich- 
teriiche Erfindungsgabe nicht anzuftrengen brauchen. Dort 
wird ihm die Wirklichkeit verfchaffen, was er fih in Frank. 
furt mit Phantafie und Dichterfinn erfchuf: jedenfalls den 
Zeind — ob auch den Sieg? Das lehrt das Ende. 

Gegen eilf Uhr war Frankfurt ein friedliches Kriegs- 
lager. Ueberall brannten Wachtfeuer und wurde Stroh ge- 
ſtreut zum Lager der Vertheidiger der Ordnung und des Ge- 
fees, die vielleicht von hundert oder hundertundfünfzig Un- 
befonnenen angegriffen worden waren. Unter dieſen Berthei- 
digern Deutfcher Ordnung und des momentanen Vertreters 
derſelben, des deutſchen Reichstages entdedte ich zuhllofe 
fpezielle Landsleute, Ezechen, welche Die Deutfche Bundesfeftung 
Mainz bewachten und jeßt in Frankfurt waren, um das Parla⸗ 
ment zu vertheidigen und Herrn von Schmerling und Herrn von 
Gagern, Arme Ezechen! Sie waren unfähig, fich mit den Bür- 
gern, deren Rube fie überwachten, irgendwie zu verftändigen. 

Am 19, trat die Majorität des Parlamentes mit einer 
in der Naht aufgefeßten Proclamation an die: Deutfche 
Nation auf, welche Proclamation beftimmt war, die Linke in 
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der Meinung Deutfchlands und Europas zu Grunde zu 
richten. Die geitrigen Borgänge fhienen eine gute Geles 
genheit und man wollte fie nicht unbenutzt vorübergehen 
laffen. Aber Vogt trat auf die Rednerbühne und legte die 
Adfurdität, das Mißwollen, die Ungerechtigkeit, das Lächer- 
liche des Entwurfes fo fchlagend und mit fo vielem Geifte dar, 
daß die Proclamation, von fo vielen Gelehrten und paten- 
tirten Staatsmännern in langer Nacht zufammengefchweißt, 
geradezu eine Unmöglichkeit wurde. Niemand hatte mehr 
den Muth, für eine Kundgebung zu ftimmen, die nad) der 
Kritif Bogt’3 Jedermann nur noch fomifch finden konnte. Man 
ließ fie fallen und der Feldzug gegen die Linke, die man nun . 
als Mitfchuldige am 18, September mit Leichtigkeit glaubte 
unterdrüden zu können, war in feinem Anfange mißlungen. 

Noch heute, wo von den Frankfurter Septembertagen 
die Rede ift, gilt die Linfe des Parlamentes als Anftifterin 
‚derfelben und werden ihr die Vorgänge alle zur Laſt gelegt. 
Ihre Schuld Liegt vielleicht gerade auf der entgegengefeßten 
Seite. Die Gründe, die Blum und Vogt gegen die Be- 
wegung geltend machten und die die Majorität der Linken 
überzeugten, hatten gewiß ihr Gewicht; aber es ift troßdem 
die Frage, ob es damals nicht geboten war, mit dem unver- 
befferlichen Parlamente zu brechen, anftatt abzuwarten, bis 
man die Majorität in demfelben gewinne, und die gerechte 
Entrüftung des Volfes und feine noch nicht erdrüdte Kraft 
in den Kampf zu führen. Drei Wochen fpäter ftand Wien auf. 

Im Laufe des darauf folgenden Winters brachte mir 
eines Tages ein junger Dichter, Adolph Strodtmann, ein 
Zrauerfpiel im Manufeript: „Robert Blum.” Das Stüd 
begann und endete in Wien. Ich fagte dem Dichter, daß 
das Tranerfpiel, das Robert Blum zum Helden hatte, in 
Frankfurt und zwar in den Septembertagen beginnen müffe, 
wenn es ein Zrauerfpiel mit echter tragifcher Schuld fein 
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jolle, denn in diefen Tagen liege die tragifhe Schuld Robert 

Blum's. In Wien ging er an der und für die Idee zu 
Grunde, die er in Frankfurt aus Mangel an Vertrauen in 
- die Kraft feines Volfes und in der zu großen ZJuverficht in 
formales Wefen, in einem Augenblick, aber in einem ent- 
ſcheidenden Augenblide, hatte fallen laſſen. Dies ift 
die Bernunft, die Tragik in Robert Blum’s Schidjal. Das 
war Damals meine Meinung; fie ift e8 noch heute. 


III. 
Wiener Detobertage, 


Die unglüdfelige VBeranlaffung zur Wiener Deputa- 
tion der Frankfurter Linken, war leider id. Als Die 
Nachricht vom Ausbruch der Wiener Revolution des 6. 
Detober in Frankfurt ankam, befchloß ich nah Wien zu 
gehen. Dffenherzig geftanden, hoffte ich feit der Wahl 
des Neichöverwefers vom Parlament nicht viel und feit der 
Annahnıe des Waffenftillftandes von Malmoe und dem 18. 
September gar nichts mehr. Der Drang, etwas für die 
Sache zu thun, wie der Wunſch, eine thatfräftige und fehöne 
Bewegung zu fehen, war nad) Den niederdrüdenden ‘Brager 
Erlebniffen und nach viermonatlichem Zagen in einer ver: 
trauensfeligen Berfammlung nur natürlih, Man ftrebte 
die Wahrheit über die Wiener Ereigniffe fo wenig als 
möglich auffommen zu laffen; Herr von Schmerling gab 
ausweichende Antworten, aber fein Leichenbittergeficht wie 
die tiefe Niedergefchlagenheit des Herrn von Sommaruga ver: 
riethen, daß die populäre Sache gefiegt haben müffe. Ich 
theilte meinen Efubcollegen des Donnersberges meinen Ents 
ſchluß mit; fie billigten ihn, erfuchten mich aber einen Tag 
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zu warten; vielleicht daß man mir Aufträge zu geben hätte. 
Man verfammelte ſich zu dieſem Zwecke und beſchloß meiner 


Reife den Charakter der Abordnung des Donnersberges beis 


zulegen und im Laufe der Discuffion diefer Abordnung 
größere Ausdehnung zu geben, indem man noch einen Depu- 
titten wählte. Die Wahl fiel auf Julius Fröbel, der meh: 
rere Wochen des vergangenen Sommers in Wien zugebradht 
und dafelbft viele Verbindungen mit der Demokratie anges 
knüpft hatte Wir theilten unferen Befchluß der älteren 
Sraction der Linken, dem Club des deutfchen Hofes mit; 
Diefer fand ihn gut ud wünfchte ſich bei der Deputa- 
“tion zu betheiligen. Robert Blum wurde einflimmig ges 
wählt. Der Abgeordnete TZrampufch, der verficherte, Daß er 
in Wien viele Bekannte und in der Beamtenwelt viele ein- 
flußreihe Verbindungen und VBerwandtfchaften hätte und 
daß er uns in vieler Beziehung als Führer und Rather 
dienen fönne, wurde Robert Blum beigegeben. Ich will 
hier gleich bemerken, daß der Abgeordnete Trampuſch vom 
Augenbli unferer Ankunft in Wien für uns gar nicht 
mehr eriftirte und daß er ung endlich ganz aus dem Geficht 
verfhwand Wir lernten ihn, der in der Linfen eine volls 
fommen unbefannte Größe war, erft während der Reife 
fennen und waren nicht wenig erftaunt, in ihm einen voll- 
fommenen öfterreichifchen Beamten, ja bis zu einem gewiffen 
Grade einen Ultramontanen, jedenfalls einen Reactionär 
zu entdeden. Weiß der Himmel, welde Naivität ihn zum 
Mitgliede der Linken gemacht hatte. Er ſcheint es wäh- 
trend der Reife eben jo gut eingefehen zu haben, wie wenig er 
zu uns gehöre, und kurz nach unferer Ankunft war er — 
wie gefagt — aus unferem Gefihtskreife entſchwunden und 
lebte er nur mit Beamten und Anverwandten, die fänmtlid) 
anfirevolutionär gefinnt waren, Ich mache diefe ausführ- 
lihe Bemerkung über den Abgeordneten Trampuſch, um zu 
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erklären, warum ich ihn wahrfcheinlich nicht mehr nennen 
werde, und um die andere daran zu Pnüpfen, wie ungerecht 
und wie fehlecht unterrichtet fich Die öfterreichifche Regierung 
zeigte, als fie ihn fpäter, nur weil er mit ung gewefen und 
weil fein Name mit auf unferer Proclamation ftand, zu viel- 
jähriger Kerferftrafe verurtheilte, in welcher Ddiefer gute 
Unterthan vielleicht noch jetzt ſchmachtet. 

Wir reiſten guten Muthes ab, wohl wiſſend, daß wir 
uns, wie Herr von Schmerling ſagte, in Gefahr begaben, in 
der wir umkommen konnten, aber froh, den Wienern ſagen 
zu können, daß die deutſche Demokratie ſie nicht vergeſſen 
und glücklich in der Hoffnung, die Revolution, die fo groß- 
müthig zu Gunften der Magyaren begonnen worden, für die 
deutfche Demokratie benügen und im Kampfe, der bevor- 
ftand, das Unfere thun zu fönnen. In Breslau machten wir 
einen kurzen Aufenthalt, da es nüßlich fein fonnte, mit 
den Gefinnungsgenoffen diefer Hauptftadt der Provinz, die 
- an der öfterreichifcehen Gränze liegt, fich beiprochen zu haben, 
Als wir unfere Reife fortfeßten, wurden wir im Bahnhof 
auf ein verrottetes Schnapsgefiht, das auf einem ziemlid) 
grobfernigen Körper faß, aufmerkſam gemacht und wurde 
ung dieſes nichts weniger als Sympathie einflößende Geficht 
- ald dem Herrn Witt-Döring gehörig bezeichnet, deffelben , 
Witt-Döring, der ſchon allen Polizeien diente und der im 
Jahre des Helles, in dem ich dieſes fehreibe, der öfterreichi- 
fchen Bolizei dient. Im Jahre Achtundvierzig war er in 
Schlefien anfäßig, hatte dafelbft, wie man ung fagte, eine 
Branntweinbrennerei und machte den Agenten der Zunferz, 
vielleicht anch der Sefuitenpartet: Robert Blum fagte, als er 
and gezeigt wurde: Es follte mich wundern, wenn es der 

‚Edle nicht verfuchte, uns irgend welche Unannehmlichfeit zu 
bereiten. 

Im Coupe trafen wir mit dem Gefandten der Ber: 
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einigten-Staaten von Nordamerika und mit Herrn Bernans, 
einem in Frankreich nationalifirten Deutfchen und jetzigen 
Secretär der franzöfifchen Gefandtichaft in Wien, zufammen. 
Er hatte feiner republifanifchen Regierung auf den 6. Octo- 
ber und Die Lage Oeſterreichs bezügliche Depefchen als 
Kourier überbradht und fehrte jeßt auf feinen Poften zurück. 
Er erzählte ung als Augenzeuge mit Begeifterung von der 
Art und Weiſe, wie fi) Volk und Studenten am 6. October 
geichlagen hatten. So etwas, meinte er, fei in feiner der 
Parifer Revolutionen vorgefommen. Die Aufnahme des 
Kampfes auf dem Eifenbahndamme, im offenen Felde, auf un- 
günftigftem Terrain, gegen reguläre Truppen 2c. fei eine 
That höchfter Kühnheit geweien. Im Straßenkampfe ver- 
Ihmähte man Die Barrifade; man fohlug ſich auf den Platzen 
beinahe Mann an Mann mit den Truppen. Nur die Natio— 
nalgarde des Kärmtnerthorviertels, Die gegen die Revolution 
auftrat, habe fih hinter Mauern zu ſchützen gefucht, indem 
fie fich der Stephansfirche bemächtigte und aus den Fenftern- 
auf Bolf und Studenten ſchoß. Der Kampf um das Zeug- 
haus, in der Nacht und während banger Stunden, habe mehr 
Muth von Seiten des Volkes bedurft, als Die alten Bajtillen- 
ftürmer zu beweifen brauchten, da nur ein enger Zugang in’s 
Zeughaus führte und diefer von Artillerie fehr lebhaft ver- 
theidigt wurde, Wir freuten uns ein fo tapferes Volk am 
Werke zu fehen, denn wir wußten, daß Wien fehon halb und 
halb von Windifhgräg cernirt wurde. — Im Laufe des 
Gefpräches auf franzöfifche Politif fommend, fragten wir 
Herrn Bernays, wer, nach feiner Meinung, im Dezember 
zum Präfidenten der Republif gewählt werde, und wir er- 
hielten die überrafhende Antwort: Louis Napoleon. Diefe 
Antwort fchien ung parador. Man erinnere ſich, daß Louis 
Napoleon Damals den Augen der ganzen Welt lächerlich war 
und daß er bei Jedermann für idiot galt. Herr Bernays 
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fagte ung noch Manches voraus, was uns parador fehien und 
was fid im Laufe der Zage doch verwirklicht... Ich habe 
bis auf den heutigen Tag noch feinen fo eracten politifchen 
Propheten fennen gelernt. Er prophezeibte auch, daß es 
nad der Wahl Louis Napoleon’s in Frankreich nicht zu Teben 
fei, und daß er, Herr Bernays, fich nach Amerika zurüdziehen 
werde. So viel ich weiß, hat fich auch diefe Vorberfagung 
in beiden Theilen verwirklicht. 

In Ratibor angefommen, war uns die Unannehnlich- 
feit, die Robert Blum vorhergefagt hatte, Durch Herrn Witt- 
Döring fchon bereitet. Auf den Mittelftationen war er 
regelmäßig, fo oft der Zug Halt machte, vor unferem Coupe 
auf und ab gegangen, um uns nicht aus den Augen zu laffen, 
wie ein Shirre vor der Zelle des Gefangenen, wie er es bei 
Ueberwachungsgefchäften wahrſcheinlich feit lange zu thun 
gewohnt war. In Ratibor, dem Wahlort des Fürften 

Lichnowsky, wo der Zug fih lange zu verweilen hatte, fahen 
wir ihn raſch aus dem Waggon fpringen und in die Säle 
N des Bahnhofgebäudes eilen, die von Befuchern ftarf beſetzt 

- waren. Auch wir fliegen aus, um Etwas einzunehmen, 

faum wenige Minuten nad) ihm, und fehon hörten wir im 
Publifum bie und da unfere Namen flüftern, und fahen wir 
mit Fingern auf uns deuten. Als wir wieder einftiegen, 
hatte fich ſchon das Gerücht verbreitet, „Die Mörder Lich⸗ 
nowsky's“ feien da. Der Bahnhof wurde von Herbetftrömen- 
den überfüllt und durdy die Menge drängten fi plötzlich 
von allen Seiten Offiziere hindurch. Wir hörten wohl 
manches Wort, das uns galt, und bemerften auch die Auf: 
regung, die in der Mafle von Minute zu Minute wuchs. — 
Nur ruhig bleiben, fagte Blum, ich fehlafe. — So ſprechend 
zog er den Mantel über den Mund, legte fih in die Ede 
und ſchlief. Ich beobachtete, was vor unferm Wagenfenfter 
vorging. Ein Offizier nad) dem andern fam heran, ftarrte 
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herein, betrachtete uns wie wilde Thiere, murmelte oder 
ſchimpfte etwas und ging weiter, um einem andern Platz zu 
machen... Aber hinter dieſen Offizieren ftand eine bürgerliche 
Menge, die ruhig und beobachtend aus einiger Entfernung 
auf unfer Senfter und auf die Offiziere fah. Ich glaube, 
Daß dort unfere Freunde ftanden ; vielleicht wußten das auch 
die Offiziere — e8 blieb beim Gemurmel, beim Hin- und 
Hergehn, beim Hereinftarren, bis ſich der Zug, nach unge- 
fähr einer halben oder dreiviertel Stunde in Bewegung 
feßte. Jetzt erft erhob fich ein hörbares Schimpfen, das ung 
aber beim Lärm der Lokomotive unarticulirt blieb. | 

Am nähften Morgen hielten wir auf einer fleinen 
Station, dieffeits der Donau, in der Nähe Wiens. Der Zug 
fonnte in Zolge von Befeftigungen, welche die Wiener auf 
_ einer der. Eifenbahnbrüden angelegt hatten, nicht weiter- 
gehn. Bor dem Bahnhofe ftand ein junger Proletarier mit 
einem frifchen, neuen Gewehr im Arm, Es war der äußerfte 
Borpoften der Revolution. Ein Fiafer brachte uns in die 
etwas neblihen Straßen und in Das Gaſthaus zur Stadt 
London in der Fleiſchergaſſe. 

Wir machten uns fofort auf, um Das Studentencomite, 
das ın dem an die Aula ftoßenden Dominifanerflofter faß, . 
zu befuchen. Blum feßte den Zweck unferer Reife ausein- 
ander und wir wurden mit DBegeifterung aufgenommen. 
Noch während wir da waren, famen viele Studenten an, die 
von verfchiedenften Sendungen, vom Lande, von den Linien, 
von den verfchiedenften Poſten zurücdfehrten und ihre Be- 
richte erftatteten. Wir fahen fogleich, daß die Revolution, 
die Energie, der gute Wille hier zu Haufe waren und wir 
waren davon nach dem Befuche des Reichstages noch mehr 
überzeugt. Dafelbit erhuben ſich fogleich im Ausſchuſſe 
Zweifel,. ob wir nur von dieſem Ausfchuffe oder vom 
Reichötage felbft follten empfangen werden und erhoben fid) 
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fogleih Discuffionen, welche Reden an uns zu "halten, 
welche Antworten uns zu geben feien. Der Reichstag war 
offenbar fern von aller Revolution, troß dem 6. October, er 
war in Unterhandlung mit dem flüchtigen Hofe, den er gerne 
nach Wien zurückgebracht hätte; wäre gerne felbft mit Win- 
dDifchgräß in Unterhandlung getreten und freute fi) mit der 
fortwährenden Gegenwart des Minifters Kraus, weil er ſich 
einbildete, Daß zwifchen ihm und dem Hofe fein Bruch 
eriftire, fo lange ein Minifter da fei und daß er auch den 
ſ. g. Rechtsboden nicht verlaffen habe und verlaffen werde, 
Dies Alles, während die Studenten, die man nicht ent: 
waffnen konnte, in ihren revolutionären Beftrebungen fort- 
fuhren und während das ganze Bol auf Seiten der Aula 
ftand, feſt entichloffen, fi) die Früchte des 6. Octobers, des 
heldenmüthigen Kampfes, nicht entreißen zu laſſen. In⸗ 
deffen hörte ung der Ausfchuß des Reichstages an und lud 
uns ein als Gäfte der Sigung beizumohnen. Lehner fam 
eben von feiner Sendung an den Hof von Olmütz zurüd 
und erftattete einen Bericht, der den Reichstag eigentlich zu 
entichiedenem Handeln hätte bewegen müffen; Lehner war 
in Olmüß, obwohl er Frieden und Berföhnung anbot, förm- 
lih mißhandelt worden, Aber der Reichstag war, zer- 
fahren; er fah aus wie ein Bruchſtück. Die Ezechen hatten 
ihn ſämmtlich verlaffen, um loyal zu bleiben und um in 
Böhmen gegen die Wiener Revolution zu wirken; auch viele 
Deutfhe ‚waren davon gegangen; die galizifchen Bauern 
ließen fi vom Minifter Kraus leiten; fo blieben nur einige 
entfchiedene Bolen mit dem Präſidenten Smolka au der 
Spige und einige Deutfche, von denen die Einen aufrichtig 
revolutionär fein, die andern vermitteln, die dritten den 
Rechtsboden wahren wollten, Bei dieſem Stand der Dinge 
iſt Meffenhaufer’s, des Wiener Kommandanten, Unentfehie- 
denheit, da er vom Reichstage abhing, eben fo fehr Durch die 
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Verhältniſſe wie durch feinen Charakter zu erklären. Wir 
fanden ihn, den wir auch befuchten, fopflos. Viele feiner 
Adjutanten,, die ihn fortwährend umgaben, wurden ung von 
wohlunterrichteten Zeuten, die die Perfonen genau kannten, 
als trenefte, fchwarzegelbfte Anhänger des Haufes Habsburg: 
Lothringen bezeichnet. Er hatte diefe Adjutanten aus dem 
früheren Generalftabe überfommen und hatte nicht den 
Muth, auch nicht das formelle Recht, fie abzufchaffen. So 
hatte Windifhgräß fehr intime Freunde in der nächften 
Nähe des feindlihen Kommandanten, 

Allein es ift um fo weniger meine Sache, diefe Dinge 
und Berhältniffe auseinander zu fegen, als ich in der fernen . 
Fremde fehreibe, ohne das geringfte Document vor mir, das 
mir.als Beleg oder als Nachhülfe des Gedächtniffes dienen 
fönnte. Aus diefem Grunde muß ich es auch aufgeben, die 
Daten der Tage zu nennen. Die wenigen Aufzeichnungen, 
die ich in jenen vielbewegten Tagen gemacht, mußte ich der 
größern Sicherheit wegen, in Wien zurüdlaffen, als ich 
flüchtete : ich habe heute feine andere Quelle als die Erinne- 
rung. Auch will idy nicht eine Gefchichte der Wiener Be- 
lagerung fehreiben, jondern nur einen Beitrag liefern, indem 
ic einzelne, wenn auch nicht alle perfönlichen Erlebniffe auf- 
zeichne. 

Nachdem wir die offizielle Welt, Reichstag und Eom- 
mandantur, fennen gelernt, hatfen wir alles Recht, bedenklich 
den Kopf zu fchütteln und uns zu fagen, Daß wir nichts 
Befferes zu thun haben, als uns an den lebendigen Theil 
Wiens, an die Aula, an die Revolution anzufchließen. Auf 
Aufforderung Blum’s fehrieb ich eine Proclamation an die 
Wiener, die er und Fröbel auch ohne Widerrede annahmen 
und unterfchrieben, nur daß mir Blum einen Sag „als zu 
poetifch * ausſtrich. Ich ließ ihn gerne gewähren, wie ich mic) 
gerne als untergeordneten Secretär der Deputation betrachtet 
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hätte, Fröbel war ich perfönlich fehr geneigt; Blum hatte 
mir während der Reiſe ſehr imponirt und ich war jung und der 
Jüngſte der Gefellfchaft. . Ich Fannte Blum fchon feit mehrern 
Jahren. Das Schillercomite in Leipzig hatte mich einmal 
aufgefordert, für das Schillerfeft einen Prolog zu fchreiben, 
und Blum, als Mitglied defjelben, überreichte mir fpäter 
ein Geſchenk des Eomite’s, eine Tchöne Ausgabe der Braut 
von Mefjina. Doc war er mir weder Damals noch im Par- 
lamente näher befannt worden ; ja er war es vorzugsweife, 
der mit feiner zumartenden ‘Bolitif viele Mitglieder der Lin- 
fen dazu. brachte, aus feinem Club, dem deutfchen Hofe, aus- 
zufcheiden und einen neuen Club, den Donnersberg, zu 
gründen, der die republifanifche Idee früher und offener be- 
fannte: die ſ. g. äußerſte Linke. Diefem Club angehörig, 
fam ih mit R. Blum felten in. Berührung. Erſt während 
der Reife, da man lange und viel allein war und fih aus- 
Iprechen Eonnte, war es mir vergönnt einen Bli in dieſe 
Dicht und häßlich verpacdte Seele zu werfen. Diefe Seele 
aber war eine fchöne, Scharfe, zweifchneidige Waffe in 
einem groben Futteral. An meinem Innerften beurtheilte 
ih bisher Robert Blum, wie ihn die Maffe feiner Geg- 
ner beurtheilte, unwillfürlih dem Cindrude gehorchend, 
den feine äußere Erfcheinung, feine Formen machten, 
und Ddiefe hatten für mid etwas Abftoßendes, etwas, 
von dem ich geglaubt hätte, Daß es mich für immer 
von ihm entfernen könnte. Aber er wurde mittheilfamer 
und jenes Etwas verflüchtigte fi mehr und mehr und es 
gab Momente, da ich ihn bewunderte, Ich erfannte einen 
Menfchen, der feit Jahren mit unendlicher Energie Einen 
Gedanken hegte, Einen Zwed verfolgte und fi nur mit den 
Mitteln und Wegen zur Erreichung dieſes Zweckes befchäf- 
tigte. Ich glaube, Garibaldi ausgenommen, feinen Men- 
hen fennen gelernt zu haben, der fo ganz Einem Gedanken 


188 





angehörte, wie Robert Blum. Unmwillfürlich erinnerte ich 
mich, da ich ihn fo kennen Ternte, an vergangene Zeiten und 
an den Moment, da ich Den Namen Robert Blum zum erften 
Male ausfprechen hörte. Es wird im Jahre 40 geweſen 
fein. Ein Bekannter fam aus Leipzig und ich erfundigte 
mic) nad) einem dafelbft lebenden Sreunde, Der, war die 
Antwort, Tiegt mit Robert Blum im Kormfeld und läßt fid) 
von ihm von der Freiheit und Einheit Deutfchlands vorreden. 
Nun aber zählten wir das Jahr 1848 und diefe Gedanken 
von der Freiheit und Einheit Deutfchlands waren mit die— 
fen Robert Blum Eins geworden. Ich hörte einen Mann 
fprehen, der nicht mehr träumte und fehwärmte und Luft- 
fchlöffer baute; pofitive, beftimmte Pläne lagen fertig und 
ausgebreitet vor feinem Blicke; Alles, was er feit Jahren 
und Jahren gethan, unternommen und unterlaffen, war mit 
Hinblick auf ein einziges gewiffes, beftimmtes Ziel unter- 
nommen und unterlaffen worden: aber alles Bisherige war 
nur Vorbereitung gewefen; ein Arfenal von Hülfsmitteln 
lag noch in Diefem Kopfe bereit. Er hatte an Alles gedacht; 
er befaß überall Verbindungen und er hielt Fäden in der 
Hand, die nach den verborgenften und entfernteften Winkeln 
Dentfchlands, ja Europa’s ausliefen. Windiſchgrätz wußte 
Ichwerlich, was er that, als er Robert Blum erſchießen ließ ; 
vielleicht wollte ernur ein banales, brutales f. g. abfchredendes 
Beifpiel geben, oder, was wahrfcheinlicher, dem Frankfurter 
Parlament in's Geficht fehlagen: die Robert Blum fannten, 
fönnen ihm die Verſicherung geben, daß er mehr gethan, 
daß er feiner Partei, wenigftens für den Moment, einen 
großen Dienft erwiefen, 

Ich fah ein, Daß es am Beften fei, Robert Blum in 
Wien gewähren zu laffen und ihm zu folgen, ihm und Zröbel, 
der in Wien fehr beliebt war, den fo zu fagen theoretijchen 
Theil unferer Sendung gänzlich zu überlaffen, was übrigens 
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meinem ganzen Wefen, das damals noch jünger war als 
meine Jahre und dem erften Zwecke meiner Reife ganz ange— 
meſſen war. Sch wollte vor Allem an der activen Revolu- 
tion Theil nehmen. Bet der Lage der Dinge waren aud) 
Blum und Kröbel bald mehr auf die Barrifade als auf Po- 
fitif und Agitation angemwiefen. 

Unfre Proclimation Elebte an allen Straßeneden neben 
den Proclamationen und Decreten Windifchgräß’, Meſſen⸗ 
haufer’s, des Reichstags, des Minifterd Kraus; unfere Be⸗ 
fuche bei den conftituirten Körperfchaften waren gemacht, 
wir hatten ung ein wenig in der Wirmiß orientirt — aber 
nunmehr wußte ich nicht, was mit mir anzufangen. Als 
Deputation hatten wir nichts mehr zu thun. Die Aula 
hatte ung Ehrendegen gefchenft; ich trug den meinigen an 
der Seite und den Balabrefer auf dem Kopfe, und war ein 
Müffiggänger. Es ift in einer großen, revolutionirten 
Stadt, befonders wenn die Revolution fehon einregimentirt 
ist, nicht fo Leicht feinen Wirkungskreis zu finden; man fieht 
fortwährend Bewaffnete hin und her ziehen, man hört von 
Kämpfen da und dort, die Kanonen donnern aus den ver: 
ſchiedenſten Weltgegenden und fiehe da, das Individuum, 
das nicht ein Theil eines Ganzen ift, ift Nichts. Ich zog auf 
Abenteuer aus. Ein Freund, der feine ärztliche Kunft der 
Revolution zur Pflege der Verwundeten zur Verfügung ge- 
ftellt hatte, und den ich zufällig traf, bewog mich, ihn in die 
Alfter-Borftadt, in die Gegend des Hospitals zu begleiten, 
Am Eingange diefer Borftadt hörten wir plöglich die Sturm- 
glode und im Augenblide eilten die Bewaffneten aus allen 
Häufern herbei und der Linie (fo heißen in Wien die Bar: 
tieren) zu. Sch befchleunigte meinen Schritt und erfuhr, daß 
Die Defterreicher, d. i. Die fatferlihen Truppen vorgerüdt 
feien und fich in der Nähe derlegten Barrikade befinden, An 
der Burrifade, welche Die Linie ſchloß, konnte ich felber fehen, 
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was gefchehen war. Ein auf einer gewiffen Höhe gelegenes 
Haus mit Bier- und Weingarten, ganz nahe der Linie, war 
plöglich von den DOefterreichern befeßt worden. Bon den Fen- 
ftern und der Gartenmaner aus konnten fie über die Barrifade 
hinweg die Straße bis tief hinein in die VBorftadt beftreichen. 
Es war voraugzufehen, daß fie, wenn man fie in dem Haufe 
ließe, im Garten Artillerie aufitellen würden. Ste mußten 
delogirt werden. Hinter der Barrikade fammelte fich eine 
ſo große Menge Volkes, daß fie die Hinterften nicht mehr 
dedte und Diefe. den Kugeln der Defterreicher, die von den 
Senftern aus ein ſtarkes Feuer unterhielten, ausgefeßt waren. 
Man rieth, die Barrifade zu erhöhen. Nichts da! rief der 
‚Student, der an der Barrifade commandirte, wir müffen hin- 
aus und die Defterreicher aus dem Haufe jagen und es felbft 
befegen. Er ging durch die Reihen der Studenten, die Ge= 
wehr bei Fuß an der Barrifade ftanden, und wählte eine Anz 
zahl von ungefähr dreißig aus, dann nahm er eine gleich große 
Anzahl Nationalgarden und bewaffnete Proletarier. Nach: 
dem er noch einige Befehle gegeben, ftellte er fih an die 
Spige der ausgewählten Schaar und rief: Vorwärts! Es 
war ein Pole, ein junger Menfch von ungefähr einundzwans 
zig Jahren, fchlanf, blaß, braun, ſchwarzhaarig. 

Kaum zehn Schritte von der Barrifade, die fie durch 
eine Seitenöffnung verließen, empfing fie ein Regen von 
Musketenkugeln. Sie ftußten einen Augenblid und fchienen 
zu überlegen, ob es unter diefen Umftänden möglich) fei, bis 
an das Haus zu gelangen, Aber der Student wandte fich 
zu ihnen zurüc und immer weiterfchreitend und immer mit 
feiner Degenfpige nach dem Haufe deutend, riefer: Borwärts! 
Borwärts! Seine Leute folgten ihm unwillfürlich; es war, 
als zöge er fie mit feinem Blide nah ſich. Die Kugeln 
tegneten Dicht und immer dichter. Plötzlich lag der Student 
auf dem Gefichte, aber im Fallen rief er noch einmal und 
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zwar ftärfer und gewaltiger als vorher: Vorwärts! Und liegend, 
immer den Arm mit Dem Degen nad) dem Haufe ausgeftredt, 
tiefer: Borwärts! und die Leute ftürzten in der That vorwärts, 
an ihm vorüber, und nun rief er ihnen fein: Vorwärts! nach, 
bis es immer ſchwächer und fchwächer klang, „Vorwärts! vor- 
wärts!“ und da Die Leute am Haufe waren, fiel fein Geficht in 
den Staub und fterbend bewegte er noch Die Lippen zu einem 
» Borwärts! * In den Augenblide war man von der Barrifade 
aus bei ihm angelangt und hatte man ihn aufgehoben. Er 
war todt. Studenten und Proletarier ftürzten jeßt den 
andern nach in großer Menge; von allen Seiten Hetterten 
fie in den Garten; nad zehn Minuten war das Haus ge- 
nommen und befeßt. ‘Die Defterreicher fprangen zu den 
hinteren Fenftern hinaus und zogen ſich von dieſem wichtigen 
Boften zurück. — Es war das erfte Gefecht, deffen Zeuge ich 
war und dies Gefecht war eine Heldenthat und das Sterben 
war ein Heldentod. Das Schweigen hinter der Barrifade, 
wo man zitternd, erwartungspoll dem ganzen Schaufpiele 
zufah, dabei Das Laden der Gewehre von Seiten derjenigen, 
die es vorzogen den Freunden zu Hülfe zu eilen und fid) 
dafür vorbereiteten, das heftige Feuern der Oefterreicher, Das 
Läuten der Sturmglode und bei all dem der herrliche Tod 
des jungen Mannes, der noch im Sterben nicht an’8 Sterben 
dachte und mit dem legten Hauche Vorwärts! rief: Alles Das 
machte einen Eindrud auf mich, Den ich nie vergeffen werde. 

Zehn Minuten darauf war Alles wieder ruhig. Die 
Studenten, wahrfheinlih Belannte und Freunde des Ge- 
fallenen, waren ernft und traurig, ohne es verrathen zu wol- 
len; das Volk, Proletarier und einige Nationalgarde plans 
derte und ſteckte Cigarren an; ein Theil verlief ſich in Die 
Häufer, als die Nachricht Fam, daß ſich die Oefterreicher bis 
nach Nußdorf zurüdgezogen. 
Ich fehrte in die Stadt zurüd, um der Berfammlung 
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beizumohnen, die in der Aula gehalten wurde und in der die 
Frankfurter fprechen follten. Aber die Aula war fo gedrängt 
voll, daß es mir unmöglid; war hinein zn gelangen und daß 
ich fo die Rede Blum’s nicht hören konnte, mit der man 
fpäter zum Theil fein Todesurtheil motivirte. 

Mittlerweile ging man daran, ein f. g. Corps d’ elite 
zu errichten. Es follte aus erprobten Menfchen und aus In⸗ 
telligenzen beftehen und kleine Abtheilungen defjelben follten 
überall den Posten beigegeben werdeit, um auf Geift und Stim- 
mung der Combattanten zu wirken. Das Commando wurde 
einem ehemaligen öfterreichifchen Offizier, Major Haugfüber: 
tragen, der feinen Patriotismus und feine Tapferkeit fpäter an 
einem ungarifchen Galgen büßte, zugleich mit den ungarifchen 
Generälen, die in Arad hingerichtet wurden. Die Frankfurter 
Deputirten wurden in das Corps d’ elite aufgenommen ; Blum 
und Fröbel befamen Offiziersftellen; auch mir, um mich als 
Abgeordneten zu ehren, trug man eine foldhe Stelle an, aber 
id) dankte. Was verftand ich von den Pflichten eines Offi- 
zier8? von der Kunft des Commandirens? Auch wollte id) 
mein in langen Sugendjahren gehegtes Ideal, einmal als 
gemeiner Soldat der Revolution zu dienen, verwirklicht 
fehen: und fo ‚blieb ich fimpler Soldat des Corps d’ elite, 
Doch follte ich) unerwarteter Weife wenigftens während einer 
Stunde zum Commando berufen werden. Mitden Abenteuern 
war es aus. Ich gehörte nun zu einem organifirten Corps und 
hatte weniger zu thun ald vorher. Sch faß in der Aula, un- 
ferm Berfammlungsorte und wartete da, e8 war ungefähr 
zwei Uhr Mittags, der Tag war fehr milde, aber herbftlich fanft 
umbüllt, al8 Major Haugf mit einer ganzen Schaar junger 
Leute aufgeregt, höchſt erhigt, zum Theil von Pulver ges 
ſchwärzt hereinftürzte. Site famen von der Dampfmühle am 
Schüttel. Diefe war von Kroaten umgeben, ftand in Flames 
men und es hieß, daß fich viele Studenten darin verfpätet und 
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nun von den Kroaten eingefchloffen, eines elenden Todes im 
Feuer fterben müſſen. Haugf mit der eben heimgefehrten 
Schaar hatte e8 verfucht, Die Kroaten zu verdrängen und die 
Dampfmühle zu nehmen, war aber zurüdgefchlagen worden. 
Er faß traurig und nachdenkend da, während die Studenten 
wegen des Schidfals ihrer Collegen in ‚große Aufregung 
famen. Plöglich fprang er auf und rief: Freiwillige vor! 
Sogleich ftand eine Schaar Freiwilliger bereit. Ich war 
auch unter ihnen, aber ich muß fogleich hinzufügen, daß mid) 
weder überfprudelnder Muth, noch die Rüdfiht auf das 
Schickſal der Unglüdlichen, noch irgend ein Motiv größerer 
Allgemeinheit zum Anfchluffe an die Freiwilligen bewogen. Es 
war ein rein perfönliches Motiv. Unter der Schaar, die eben 
vom Sturm auf die Dampfmühle zurüdgefehrt war, befandfih 
auch ein junger Mann von etwa achtzehn Jahren, der mir 
nahe fand und meinem Herzen fehr theuer war. Sein Auge 
flammte, wie er mir von dem beftandenen Kampfe erzählte; 
er fah da aus wie ein Heldenjüngling. Sebt, da der Major 
tief: Freiwillige hervor! war er, der noch vom Schweiße 
trof, der Erfte, der hervortrat, Ich konnte ihn nicht allein 
gehen laſſen. Noch dieſen Morgen als er mit mir vom 
Haufe weggegangen, hatte mir die Mutter nachgerufen: 
Geben Sie mir auf den Jungen Acht! — Es war nicht, 
möglich, ihn von diefem gefährlichen Gange abzuhalten, ich 
ſah aud ein, daß die Erwartung, in der ich Die Zeit bis zu 
feiner Rückkehr zubringen würde, ſchwerer zu tragen wäre als 
die Gefahr — darum fchloß ich mich den Freiwilligen an, Ein 
Studentenlieutenant, der fih einen guten Namen gemacht 
hatte, führte uns, 

Wir marfchirten über die Leopoldftädter Brüde, den 
Donauarm entlang bis an die Franzensbrüde, wo eine 
Barrifade uns den Weg abfehnitt. Unſer Führer Tieß ung 
Halt machen und beftieg die Barrifade, um das Terrain zu 
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überbliden. Unſer Weg führte, an dem einen Ende der 
Stanzensbrüde vorbei, über eine Straße, die vom Bahnhof 
her fortwährend mit Mitraille beftrihen wurde; dann 
mußten wir, um zum Schüttelbade und zur Dampfmühle zu 
gelangen, einen viele hundert Schritte langen Dammweg 
paffiren, von dem rechts und links fein Ausweichen war, da 
rechts die Donau fließt, links eine ununterbrochene Reihe 
von Häufern fteht, Die alle gefchloffen waren. Bei der 
Dampfmühle, die in lichten Flammen ftand, wurde der Damm 
von einer Barrifade abgefchnitten, die ſich die Kroaten auf: 
geführt hatten und hinter welcher fie ein Tebhaftes Feuer 
unterhielten, das den ganzen Damm beftrih, Unferm 
Führer fchien e8 unmöglich, ung Diefen Weg entlang zu füh- 
ren, auf dem wir nur auf's Aergſte dezimirt, an unferm Ziele 
anlangen fonnten, um dann gegen eine Barrifade und ein 
gewaltiges, brennendes, vom Feinde befeßtes Haus einen 
vergeblichen Kampf zu verfuhen. Biele Nationalgarden, 
welche Die Befakung der Barrifade bildeten, flimmten ihm 
bei, und ich glaube heute, daß fein gewiffenhafter Offizier 
einer ftehenden Armee feine Leute diefen Weg geführt hätte. 
Unfer Lieutenant erklärte, daß er auf feinen Fall weiter 
marfchiren werde. Gin Schrei der Entrüftung erhob ſich 
aus unferer Schaar; das Schickſal der Collegen, die dort 
eingefchloffen fein fullten, Tieß ihnen das Aufgeben der 
Unternehmung als unverzeihlic und feige erfcheinen. Sie 
überhäuften den Lieutenant mit Vorwürfen und da er auf 
feiner Weigerung beharrte, empörten fie fih und ehe ih 
mich deffen verfah, wurde ich, wie ein Cäſar von römifchen 
Truppen, als Führer proclamirt, Der brave Junge, den 
zu behüten, ich mitgezogen war, der mir nichts unmöglich 
glaubte, hat mir den ſchlechten Dienft erwiefen, indem 
er meinen Namen nannte und die Wahl auf mein Haupt 
lenkte. Die Schaar ftimmte fofort mit ein. Doc) blieb ein 
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Theil bei unferem bisherigen Lieutenant, dafür aber zogen 
einige Männer von der Barrifadenbefagung, ein alter Na- 
tionalgardift und mehrere Arbeiter mit uns. 

MWährend wir raſch, aber doch einzeln, einer nad) dem 
andern, je nachdem wir die Barrifade verließen, die Straße 
freuzten, fingen Die Defterreicher, aus ihrem Verſtecke am 
Bahnhofe an, fie lebhafter mit Mitraille zu beftreichen. 
Doch kamen wir unverjehrt hinüber, wo wir hinter den 
Häufern vor ihnen geborgen waren. Aber wir waren aus 
dem Regen in die Traufe gefommen, denn nunmehr befan- 
den wir uns auf dem Damme, den die Kroaten bon ihrer 
Barrifade aus beherrfchten und wir hatten auf einem vers 
hältnißmäßig fhmalen Wege ihren Kugeln gradezu entgegen 
zu geben. Das Befte, was wir thun fonnten, war laufen, 
um dieſen böfen Weg fo raſch als möglich hinter ung zu 
haben. Und in der That, wir wählten nicht den ‘Barade- 
fchritt, mit dem die Engländer an der Alma der dreifachen 
Redoute entgegenmarfchirten. Wir Tiefen bis zur Athem- 
lofigfeit. Es fiel nicht ein einziger Mann, doch begegnete 
ung etwas Schredliches, Das mirnoch immer, fo oft ich daran 
denfe, wie ein gräuliches Traumgebilde, vorſchwebt. Ein 
alter Dann in Hemdärmeln, mit einem zerlöcherten, ſchwar⸗ 
zen Hut auf dem Kopfe, Fam uns blaß, mit weit aufgeriffe- 
nen Augen, Zodesangft im ganzen Gefichte und in der 
ganzen Geftalt, entgegengelaufen, ohne, wie e8 ſchien, etwas 
vor fich zu fehen oder auf etwas zu achten, Er rannte fort, 
als wollte er einem Ungeheuer entrinnen. Sage ih es nur 
in einem Worte: Er trug feine Gedärme in feinen Händen. 
Am Rande der Donau, und gegenüber am andern Ufer lag 
ein Zodter in bürgerlicher Kleidung auf dem Geſichte. Aber 
wir liefen weiter und. fanden ung im Garten des Schüttel- 
bades, oder deffen Hofe zufammen. Die Gartenwand 
zwtichen diefem und dem Garten der Dampfmühle war nie- 
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dergeriffien und brannte, beinahe alle Bäume  brann- 
ten; aus dem Dache der Dampfmühle und aus den 
Fenſtern der beiden höchſten Gefchoffe ſchlug die Lohe in 
dien Säulen. Dort waren wir außer dem Schuffe der 
Barrifade, aber nicht fehr fern von ihr. Sie war nicht 
hoch und wir fahen die Kroaten bis unter die Bruſt. Um 
fie zu befchäftigen, ließ ich auf fie fehießen; nad) jedem 
Schuſſe trat der Schüße in den Hof zurüd, wo er gededt 
war, Aber bald erfchienen die Kroaten in den Fenftern der 
Dampfmühle und befhoflen uns von der Höhe herab, Wir ant- 
worteten. Mir gefchah bei meinem erften Schuffe etwas Lächer⸗ 
Tihes. Sch ſchoß aus einem ganz neuen, leichten Gewehre, 
das beim Zeughausfturme genommeh worden war. Kaum 
“ war der Schuß gefallen, als ich mic) felbft getroffen glaubte; 
ich hatte einen gewaltigen Stoß befommen, taumelte und 
wäre hingeftürzt, wenn mid) mein Nebenmann, der alte 
Nationalgardift, nicht aufgefangen hätte. ATS ich wie- 
der zu mir kam, ſah ich ihn herzlich lachen. Mein Gewehr 
war nämlich nicht gepußt und im Laufe verroftet. Daher 
der Stoß. Der Nationalgardift nahm es mir ab und gab 
mir das ſeinige. Indeſſen zogen ſich die Kroaten aus der 
Dampfmühle zurück. Ein junger Mann mit grün und 
weißem Federbufche auf dem Calabrefer hatte fich hinter 
einen brennenden Baum geftellt und mit größter Gemüths- 
ruhe geladen, gezielt und gefchoffen; er fcheint ihre ganze 
Aufmerffamfeit auf fih gezogen zu haben, vielleicht hatte er 
einen oder den andern getödtet, und fie richteten ihre Schüffe 
beinahe ausichließfih auf ihn, der ſich darım aus feiner 
Pofition hinter dem Baume doch nicht vertreiben ließ. ALS 
fie in den Zenftern erfchienen waren, ftellte ich meine Leute 
hinter einen Reſt der Gartenwand und fie waren unferm 
Feuer mehr ausgefegt, ald wir dem ihrigen. Es mochte ihnen 
auch in dem brennenden Haufe zu heiß geworden fein; ges 
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nug, file zogen fich zurück. Ich ſchickte einen. Theil meiner Leute 
in die Dampfmühle, um nachzuſehen, ob wirflid, Studenten 
darin feien, oder ob fie von Dorther etwas hinter der Barri- 
fade entdeden fönnten, während ich der andern Hälfte 
befahl, die Barrifade zu befchäftigen. Das thaten Diefe aufs 
Gewiffenhaftefte; einige eilten fogar mehrere Schritte vor- 
- wärts, als ob fie die Barrifade ftürmen wollten. Mittler 
weile aber famen die andern nicht in's Haus; jener junge 
Mann mit dem grün und weißen Federbuſche hielt fie hinter 
dem Haufe zurück und ging allein durch eine Hinterthür hin- 
ein. Nach einiger Zeit fam er zurück und berichtete, daß er 
darin weder ein Spur von Studenten, noch von: Kroaten 
gefunden habe, daß auch jenfetts der Barrifade von Studen- 
ten nichts zu entdecken fei. Darauf ftürmten mehrere das Haus, 
unterfuchten es in allen Winkeln, in die fie noch gelangen 
fonnten und famen fchweißtriefend, einige den flürzenden 
Balfen kaum entronnen, mit demfelben Berichte zurüd, Das 
waren gute Nachrichten und gut war es auch, daß es jebt 
hinter den Kroaten zu donnern begann, fo daß fie fichtbar 
unruhig wurden und fid) oft umfahen. Es war Robert 
Blum, der die Raſumovsky-Brücke befegt hatte, feine Kano⸗ 
nen donnern ließ, einen Scheinübergang machte und ung fo 
Luft verfchaffte. Sch benuste dieſen günftigen Moment zu, 
unferem Rüdzuge. Wir liefen wieder auf Dem böfen Wege, 
der ung jeßt verderblich werden follte. Hageldicht flogen uns 
die Kugeln nad. Die Kroaten fohoffen jegt energifcher, ala 
da wir gefonmen und als da wir ihnen gegenüber geftanden 
hatten. Bielleiht war ihre Zahl indefjen vergrößert wor- 
den. ch Tief neben einem Schneider, der. in Hemdärmeln 
war, aber eine Nationalgardenmüße trug; ein guter, Peiner, 
magerer Kumpan, der an der Danıpfmühle viel Muth gezeigt 
hatte. Plötzlich rief er im Laufen: Jeſus Maria, ich bin weg, 
id) bin weg, ich bin weg! — Es wird nichts fein, fagte id), 
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nur eine leichte Verwundung, Sie laufen ja noch fo gut! — 

Aber kaum hatte ich die Worte gefprochen, als er neben 

mir zufammenbrad. Sch büdte mich zu ihm hinab, um ihm 

hülfreich zu fein; in demfelben Augenblide ftreifte eine Ku⸗ 

gel meinen Hut. Sie hätte mich, wäre ich aufrecht geweſen, 

in der Mitte des Leibes erreicht. Die Thüre eines Haufes 

öffnete fih, um mid) und den Schneider, den ich nad) mir 

ſchleppte, aufzunehmen. Frauen hatten ihn fallen fehen und 

wollten uns barmherzig aufnehmen. Sie befchäftigten fid‘ 
auch fogleich mit Dem armen, tödtlich Verwundeten. Ich rief 
meinen Leuten zu und fammelte fie alle — ad), e8 waren nur 

noch zwölf — in dem Haufe. Schon waren mehrere Ber- 

wundete in den Häufern, an Denen wir bereits vorbeigelaus 

fen waren. Die Bewohner hatten fih nur vor den Kroaten 

abgefchloffen, aber fie thaten ihre Thüren auf, um die Ber- 

wundeten aufzunehmen und fie pflegten fie überall mit Liebe, 

Die guten Wiener! 

Wir beriethen ung, was weiter zu thun? Der. Gardift 
ſchlug vor, den Rückzug durch die Gärten fortzufeßen, die 
fih hinter den Häufern in ununterbrodyener Reihe fortzo- 
gen, da der Weg am Donauarm zu mörderifh war. Der 
Borfchlag wurde angenommen und ausgeführt. Aber die 
Gärten waren nur von geringer Ausdehung und durch 
Planfenwände oder Palifaden von einander getrennt. Die 
Kroaten, die feit unferer Flucht wieder das Schüttelbad ein- 
nahmen, bemerften uns von Dort aus und begannen uns 
nachzuſchießen, eine Schaar machte fi fogar auf, um uns 
durch Die Gärten zu verfolgen. Cine Garfenwand nad) der 
andern Schnitt uns den Weg ab; wir mußten eine nad) der 
andern überflettern; oben angefommen, waren wir wie aus⸗ 
geftedte Ziele, wenn wir auch fiher waren, fo lange wir 
uns in der Ebene befunden. Während wir oben waren, 
flogen die Kugeln in Menge um unfere Köpfe; dabei hörten 
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wir Das Gehen! der Verfolger immer näher kommen. Wir 
hatten höchſte Eile. Da erlebten wir wieder einen jener 
Züge der Aufopferung, die während diefer Wochen fo oft vor 
kamen. Ein Broletarier war immer der leßte, der über Die 
Wände Fletterte. Er hielt ruhig Stand, fo lange nod) ein 
Einziger von uns Ddiesfeits war und half mit Arm und 
Schultern Einem nach Dem Andern über das Hinderntß. ' Er 
felbft hatte dann Niemand, derihm geholfen hätte, und mußte 
fi oft mit arger Mühe, allein, -auf die manchmal hohe 
Wand hinaufhelfen, immer-in Gefahr, von den Berfolgern 
erreicht zu werden. Diefes Werk der Hülfe und der Auf: 
opferung führte er mit Conſequenz bei allen Wänden Durch, 
deren vielleicht zwölf oder vierzehn waren. Endlich famen 
wir an der Franzensftraße und hinter der Barrifade an. 
Es fehlte Mancher und unter den Fehlenden war aud) der 
Sunge, für den ich mitgegogen war. &lüdlicherweife. fam 
er nach) einer halben Stunde zum Vorſchein und zwar frifch 
und wohlbehalten. Er hatte einen Freund, einen Studiofus 
Juris, der in's Knie gefehoffen war und fich nicht regen 
fonnte, zuerſt in Sicherheit, dann zu einem Arzte gebracht. 
Wie traurig auch die Erpedition ausgefallen war, fo hatten 
wir doch beinahe Die Gewißheit erlangt, daß die Studenten 
nicht in den Flammen der Dampfmühle zu Grunde gegangen 
feien. Auch erfuhren wir fpäter, daß fie fih in der That, 
als die Kroaten die Dampfmühle, die fie befegt gehalten, 
angeftedt hatten, rückwärts, Durch den Prater bis an die 
Jägerzeile dDurchgefchlagen hatten, obwohl der Prater in der 
- Gewalt der Defterreicher. geweſen. 

- Bon diefer. Expedition weiß ich, daß fie meine erfte, 
thätige Theilnahme am Kampfe gewefen, denn die Gefühle 
des erften Kampfes vergeſſen fid nicht. Was darauf folgte, 
fann ich nicht mehr in chronologiſcher Ordnung erzählen; 
es find abgeriffene, bruchſtückweiſe Erinnerungen. 
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Eines Abends zogen wir, an hundert Mann, Corps 
d’elite und Proletarier, unter Anführung des Majors Haugf 
an die Mariahilfer Linie, die allem Anfchein nad) Diefe Nacht 
angegriffen werden follte.e Das Burgthor wurde uns von 
einem polnifchen Offizier geöffnet, der bei dieſer Gelegen- 
heit allerlei Unfinn fprach und viele fehlechte Wie machte, 
Er war arg betrunken und gab uns einen böfen Eindrud 
mit auf den Weg. Es ftand ſchlecht um eine Stadt, deren 
Thore fo bewacht waren. Bon der Mariahilfer Vorftadt 
fam ung rother Zeuerfchein entgegen, der den ‚hellen Him⸗ 
mel purpurn färbte; fonft war die Nacht fchwarzdunfel, 
Auf dem Marfche durch die unendlich lange Hauptitraße der 
Borftadt flogen uns ununterbrochen, langfam, ziichend und 
raſchelnd, in großen Bogen glühende Bomben entgegen, die 
bald auf einem Dache in unferer Nähe, bald auf unferem 
Wege plagten. In den Thüren fanden Die Bewohner 
und fahen dem Schaufpiele zu. Jeden Augenblid rief 
man ung eine Warnung entgegen: Mein Herrn, ziehen Sie 
ſich links, die Schußlinie ift rechts! — Wir bogen nad 
links. — Meine Herrn, ziehen Sie fi rechts, die Schußlinie 
iſt links! Wir bogen nad) der rechten Seite. Die wieder- 
holten Warnungen und die mehrfache Veränderung des 
Mariches, Dabei der beftändige Anblid der Kugeln, die uns 
langfam entgegenfamen, brachte eine große Unruhe in die‘ 
Schaar und demoralifirte fie endlich ganz. Einzelne |pran- 
gen beim Fall und Plagen der Bomben aus den Reihen, 
die einen rechts, die andern links — man fluchte, man fehrie 
— Viele wollten umkehren. Es war eine gräulidhe Un⸗ 
ordnung. Haugf ließ uns halten und ſprach den Furcht 
famen Muth ein. Bald aber war diejelbe Unordnung und 
in einem erhöhten Grade wieder da. Da befahl er das Bas 
jonett zu fällen und jedem, feinen Vordermann niederzus 
ftoßen, fobald er Miene mache, aus der Reihe zu treten, 
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So famen wir in fihönfter Ordnung, troß Bomben und 
Granaten, an der Mariahilfer Linie an. 

Wir löften die Beſatzung ab und befebten felbft die Bars 
rifade, von welcher aus wir bei einem Wachtfeuer die Defter- 
reicher wie Schatten hin und her gehen fehen, konnten; von 
Zeit zu Zeit beleuchtete ein Kanonenfhuß ganze Gruppen 
und wir mochten ung überzeugen, daß wir eine ziemlich ftarfe . 
Macht uns gegenüber hatten. Die Bomben aber ließen 
uns unbehelligt; fie flogen in großen Bogen über unfere 
Köpfe weg in die Borftadt. Nur von Zeit zu Zeit fchlug 
eine Boll-Kugel in unferer Nähe ein, ohne uns den gering 
ften Schaden zu thun. — Ungefähr um Mitternacht vegte 
fi etwas in nächſter Nähe außerhalb der Barrifade; wir 
famen in Alarm. Aber es war ein Proletarier, der fich fo- 
gleich al8 Freund zu erfennen gab, zu uns herein fam und 
ung verficherte, daß ſich die Defterreicher regen und Daß ges 
wiß etwas bevorftehe. Die Barrifade wurde Doppelt bes 
jet und die Leute, Die nebenan in einem £leinen Häuschen 
‚beim Weine gefeffen hatten, famen hervor, nahmen ihre Ge- 
wehre und ftanden in der Nähe bereit. In der That kamen 
nach weniger als einer Viertelſtunde plötzlich die Oeſter⸗ 
reicher hinter einem Haufe der Vor-Vorſtadt in Menge her- 
vor und ftürmten plößlid Auf unfere Barrifade los, Wir 
empfingen ſie mit einer guten Salve und gleich darauf mit 
einer zweiten, da ung die Hintermänner augenblicklich 
unfere Gewehre abnahmen und ihre geladenen reichten, 
Sogleich zogen ſich die Defterreicher zurück, ohne einen 
Schuß getban zu haben, und während diefes Rüdzuges hör- 
ten wir einen Schrei, der Die Luft auf fchauerliche, auf jäm- 
merliche Weife zerriß. Offenbar war es auf eine Ueber: 
rumpelung abgefehen, die fie aber aufgaben, da fie uns fo 
wachſam fanden. Bei diefer Gelegenheit wurde ich fehr 
leicht am Fuße verwundet und zwar von befreundeter Seite, 
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durch Das Bajonett eines Nationalgardiften, als er auf die 
Barrifade ftürmte, um uns zu Hülfe zu fommen, 

Hierauf wurde es ftille. Nur die Bomben fuhren fort 
von Zeit zu Zeit die dunkle Nacht mit einem feurigen Bogen 
zu ducchkreifen. Ich faß in dem Fleinen Häuschen, links von 
der Linie, und trank mit den Andern, als eine foldhe Bombe 
eine ganze Ede des Daches abriß. Man ging hinaus, um 
den Schaden zu befehen, und ging dann wieder zurüd, um 
weiter zu trinken und zu plaudern. Nach wenigen Tagen’ 
des Kampfes Fonnte ich an unzähligen Bürgern, Studenten 
und Broletariern jene Kaltblütigfeit beobadhten, die man 
felbft an alten, berühmten Kriegern zu bewundern gewohnt 
if. Wäre die Kraft und der Muth des Wiener Volkes ge⸗ 
hörig gebraucht, wäre ein Commando, irgend ein Plan da 
geweſen, man hätte Wunder thun können. Aber im Com⸗ 
mando war Anardhie, oder vielmehr, es gab gar fein Com- 
mando. Auf feinen Poften, aufdem er fich oft zufällig befand, 
that Jeder feine Schuldigfeit und. mehr als das — aber 
Leder auf eigene Kauft; von einem Jufammenhange war, 
nicht die Rede, Ein Plan, Ein Wille war nirgends fichtbar. 

Ein anderes Mal wurde ich mit einem Theil des Corps 
d’elite zu einer polizeilichen Hausfuchung verwendet. Es 
war eine Anzeige eingelaufen, daß ſich in irgend einem Der 
Häufer am Ende der FZuhrmannsgaffe in der Leopoldftadt ein 
Waffendepot der Eontrefevolution befinde, Das Haus follte 
ausfindig gemacht werden und zwar fogleih, da Gefahr da 
war‘, daß diefer Theil der Stadt dem Feinde in die Hände 
falle. Schon ſchlug man fih aufs hartnädigfte im Au— 
garten und fhon wurde die Gegend der Fuhrmannsgaſſe 
befhoffen. Ein Student, der bereits in Schleswig-Holftein 
als Offizier gedient hatte, führte uns. In der genannten 
Gaſſe ftanden die Einwohner, meift Weiber und Kinder, in 
den Hauseingängen, um fich vor den fallenden Kugeln und 
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den herabflürzenden Dachtrümmern zu ſchützen. Wie fehr 
fie zitterten und bebten, hatten fie für ung doch ein freund: 
liches Lächeln. „Da fommen ja die Studenten!“ hörte man, 
„ach die braven Studenten!" — Aber unter diefen braven 
‚Studenten war einer, der beim Anblick des Unheils, das Die 
Kanonenkugeln anrihteten, allen Muth verlor. Er fing - 
förmlich zu heulen an, fagte, das ſei unmenfchlich, ordentliche 
Menfchen folhe Wege zu führen, was die ganze Gefchichte 
überhaupt zu bedeuten habe u. f. w., und behauptete am 
Ende, er jet ein Bater, der. fünf Kinder zu ernähren habe 
und deffen Pflicht es fei, fein Leben zu fhonen. Es war 
ein Menfch von ungefähr fehsundzwanzig Zahren, ein 
Kaufmann oder Commis, der fi) in die Studentenlegion 
hatte aufnehmen laſſen. Der Lieutenant verwies ihm fein 
Geſchwätz und feine Zeigheit, da er aber immer .lauter zu 
Hagen anfing, wandte fi) jener zähneknirſchend um, faßte 
ihn am Kragen und warf ihn einer Gruppe von Weibern 
zu. „Verhaftet ihn und führt ihn auf den nächiten Poften, 
die feige Memme!“ rief der Lieutenant, Die Weiber ums 
ringten ihn lachend und führten ihn in der That an Arm und 
Rockſchößen, troß aller herabfallenden Kugeln, aufdie Haupt: 
wache in vie Zägerzeile, wo man ihm nach Drei Tagen aufunans 
genehme Weiſe den Abfchied gab, nachdem er fich mit dem Ge- 
danken an ein Kriegsgericht auf's Grauſamſte abgequält hatte. 

Bon Waffenvorräthen fanden wir in den Häufern, die 
wir vom Keller bis unter's Dach unterfuchten, feine Spur. 
Die Einwohner, wo folhe zugegen waren, Tächelten gut- 
müthig über die Berfennung und daß man bei ihnen nad) 
gegentevolutionären Waffen fuchte. „Ach nein," verfidherte 
man uns von allen Seiten, „wir jein nicht gegen die Stu— 
denten; die fein ja fo gut!“ In einem'Haufe fanden wir 
ein junges, fchönes Mädchen, das uns mit Thränen in den 
Augen befchwor, Doch abzufaffen, „wir feßten es ja Doch nicht 
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durch.“ Doch von diefem Mädchen habe ich fchon an einem 
andern Orte erzählt *). 

Bald nad) diefer Hausfuchung follte ich wieder im dies 
‚ fer Vorftadtgegend befchäftigt fein. 

Eines Abends marfhirte ich mit noch ungefähr fünfzig 
Mann unter Anführung Fröbel's in die Leopoldftadt und in 
ein gewaltiges, ausgedehntes, fehr folid gebautes Haus in 
der Nähe der Jägerzeile. Unſere Beftimmung war, Diefes 
Haus fo fehnell als möglich und. fo ſtark als möglich zu bes 
feftigen, da e8 mehrere Straßen beherrſchte und von diefer 
Seite ber bald ein Angriff auf die Leopoldftadt zu befürchten 
war. Die Kaijerlichen hatten ſchon den ganzen ‘Brater und 
den Bahnhof befegt und waren auch im Beſitze des Augars 
tens, den fie nach langem und hartnädigem Kampfe eingenont- 
men hatten. In dem Haufe fanden wir fehon eine Eleine 
Befagung und mit diefer vereinigt gingen wir fogleidh an 
die Arbeit. Ich hatte den beften Willen mic nüglich zu 
machen, aber wo id) zugriff, war gleich ein Proletarier bei der 
Hand, der mich lächelnd zurückdrängte. „Das ift nicht für 
Sie”, „das veritehen wir beffer.* So gutmüthig zeigte ſich 
das Volf überall; nirgends eine Spur von jenem proleta- 
rifhen Hohn, der fi! mit Schadenfreude am Schweiße der 
an Lörperliche Arbeit nicht gemwöhnten „Ariftofraten “ oder an 
der Ungefchielichfeit der Hände ohne Schwielen erfreut. In 
der That Eonnte ich mit Hade und Spaten nirgends an’s 
Werk gelangen und wo ich einen Stein anfaßte, um ihn an 
den Ort feiner Beitimmung zu tragen, wurde er mir fofort 
aus der Hand genommen. Selbft als Handlanger fonnte 
ich nicht dienen. Ich ergab mid in mein Schiefal, legte 
mich auf einen Strohſack und fchlief vortrefflich bis zum 
Morgen, während man um mich herum wie in einem Bies 


*) Erzählungen eines Unftäten. 1. Thl. ©. 72. 
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nenforbe arbeitete. Als ich erwachte, war das Haus eine 
Zeftung, in der man fi) ganz ficher und behaglich fühlte, 
Aber wir follten. uns nicht lange fo fühlen. 

Gegen fechs Uhr Morgens erſchien General Bem vor 
dem Haufe. Er warf einen raſchen Blick auf daſſelbe und 
in den Hof, fand, daß es gut war und befahl, daß wir nun 
weiter marfchiren follen. Cr wartete nur, bis wir ung vor 
dem Haufe verfammelt hatten, gab Zröbel feine Befehle und 
ritt dann weiter. Bei diefer Gelegenheit fah ich den merf- 
würdigen Mann zum erften Male, jenen Mann, der, wenn 
er mit dem Oberbefehl betraut gewefen wäre, der Belagerung 
Wiens und der ganzen Bewegung wohl einen andern Aus- 
gang gegeben haben würde. Gr trug weiße Reithofen, die 
in hohen Stiefeln ftaden, einen dunkelblauen, bis unter’s 
Kinn zugefnöpften Rod und einen Ealabrefer mit weißer 
Feder: eine ſchmächtige, magere Geftalt, der man es nicht 
angefehen hätte, daß fie allen erdenklichen Mühfalen und 
Kriegsarbeiten gewachfen war. Auch das magere, gelbe, 
oder vielmehr graue Geficht hätte wenig Kraft verrathen, 
wenn es nicht von einem energifchen, geift- und fraftvollen 
Auge beleuchtet worden wäre, Nicht eines der Bilder, die - 
von General Bem befannt find, finde ich ähnlich; fie geben 
ihm meift ein rundes und ziemlic) freundliches Gefiht; Das 
feine aber war länglich und erſchien um fo länger, als die 
Wangen fo eingefallen waren, daß fie bereitS Gruben bil- 
deten und als es von einer hohen und fehmalen Stirne über: 
wölbt war. Freundlich war er nur, wenn er fprady und fich 
wohlmeinend über Die jungen Soldaten und über den ge 
fährlichen Poften, auf den er fie ſchickte, Tuftig machte; fonft 
war fein Geſicht gedankenvoll und nichts weniger als an- 
ziehbend. Der Poften, auf den er einen Theil der Beſatzung 
des Haufes und mit ihr eine Abtheilung Steierer, vom 
ſteieriſchen Zuzuge, fämmtlih unter Fröbels Führung, 
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Ihidte, lag in der Nähe der Fuhrmannsgaffe und war 
in der That nichts weniger als angenehm. Wir hatten eine 
lange Gartenmauer, eine Barrifade, und ein Feines, ein- 
ſtöckiges Haus, die zufammen eine Linie bildeten, zu bes 
wachen und nöthigenfall8 zu vertheidigen. Vom Feinde 
waren wir eigentlih nur durch die Chauffee getrennt, die 
zum Nordbahnhof führt. Senfeits diefer Chauffee beginnt 
der Prater mit einem grünen Plage geringer Ausdehnung 
und jenfeits diefes grünen Plates beginnt der Praterwald, 
in welchem, ebenfo wie im nahen Bahnbofe die Kuiferlichen 
fanden. Sie waren durch das weitläufige Gebäude wie 
durch Die Bäume unfern Blicken entzogen, konnten fich, unges 
fehen von ung, fammeln und uns binnen einer halben Minute 
überfallen. Da galt es wachfam fein. Auf Fröbel's An- 
ordnung brad man Schießfcharten in die Gartenmauer und 
ftellte man das Haus fo gut ala möglich wieder her. . Die 
Kaiferlichen hatten e8 nämlich Tags vorher in Brand geftedt, 
die Wiener hatten den Brand wieder gelöfcht; fo war es zur - 
Hälfte von Feuer und Waffer zu Grunde gerichtet und in 
einem jämmerlichen Zuftande. Die Möbel waren gerettet 
- worden, nur die Strohfäde, vom Waffer getränft, Tagen in 
und außer dem Haufe. At der Barrifade, an den Fenftern 
und an den Schießfcharten mußte fortwährend ungefähr die 
Hälfte der Befahung ftehen, um den Prater und den Bahn- 
hof zu beobachten. Das war ein fehr ermüdender Dienft. 
Von Zeit zu Zeit näherten fich die Faiferlichen Vorpoften ; 
man trieb fie mit Klintenfchüffen zurück. Ein alter Soldat, 
ein Jäger, der noch feine Uniform. trug, befuchte ung und 
feiftete uns treffliche' Dienfte. An einem Fenſter ftehend 
entdedte er, wo fich ein Defterreicher zeigte, feine Beute im 
dDichteften Gebüfche; er fchoß und traf beinahe immer, Nach⸗ 
dem er diefe Jagd eine Zeitlang getrieben hatte, zogen ſich 
die Borpoften weit zurück. in Steierer fohlih nun in den 
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Prater, wie ein Gemfenjäger. Er fprang von Baum zu 
Baum; hinter den Stämmen lud er, ſchlich dann hervor, 
ſuchte fih ein Ziel und ſchoß. Kaum gefchoffen, war er 
zwanzig Schritte weiter und die Kugel, die ihm antwortete, 
flog fern von ihm in's Leere. Oft verfchwand er uns auf 
halbe Stunden aus den Augen, aber mit dem Horn, das er 
an der Seite trug, ſchickte er ung nach jeden dritten Schuffe 
Grüße zu, Die ung über fein Wohlergehen beruhigten. Ein 
Schneider, der mit uns war, ließ fi) durch dieſes Beifpiel 
zu gleichen Thaten anfeuern und fo zogen die Zwei wie Jaͤ⸗ 
ger dur den Wald. Den Muth der Schneider habe ich 
während der Wiener Belagerung überhaupt anders fennen ’ 
gelernt, als ihn die populäre. Tradition darzuftellen liebt, 


Ich fand, daß es den Schneidern eigen ift, überall dabei fein 


zu wollen, befonders wo es gilt, etwas Kedes oder Kühnes 
auszuführen. | 

In der Nacht mußte es natürlich auf einem folchen 
Posten unheimlich fein und war doppelte Wachſamkeit ges 
boten. sch jehe immer noch einen gewiſſen jungen Poeten, 
der heute in Defterreich lebt und den ich darum nicht nenne, 
wie er gleich einer Tigerfaße die ganze Nacht auf der Bar⸗ 
tifade lag und unbeweglich in die Dunkelheit hineinftarrte, 
für Biele wachend, die indeffen auf den durchnäßten Stroh: 
fäden, unter freiem Himmel und in der Dctoberfeuchtigfeit 
und Külte ein Auge voll Schlaf zu erhafchen fuchten. Gegen 
Morgen erfchien eine gute, arme rau aus der font veröde- 
ten Nachbarfchaft und brachte uns, was fie vermochte, Suppe 
und Kaffee. Die gütige Samaritanerin forgte auf’8 mütter: 
lichfte für uns, ‚fo lange wir auf diefem Poften verblieben. 
Als der zweite Abend fam, brachte ſie Kleider und Deden, 
um uns gegen die Kälte zu ſchützen, und lud die Unbefchäf- 
tigten ein, wenigftens unter ihrem Dache zu fchlafen. Am 
zweiten Zage war fie wieder mit Brod, Suppe und Kaffee da, 
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und unmöglich war es, fie, Die arme, bedürftige Frau, zur 
Annahme einer Vergütung zu bewegen. Ich bin überzeugt, 
daß feiner meiner damaligen Kameraden das gute, von 
Wohlwollen durchſtrahlte Gefiht der armen Fran vergeffen 
hat, oder je vergeffen werde. Wie oft haben wir, ich und 
Sigmund Kolifh, der mit auf dem Poſten war, in ferner 
Fremde von der guten Frau gefprochen und erzählt. Möge 
es ihr wohl ergehen bis an ihr feliges Ende. Amen! 

Am dritten Tage (wenn ich nicht irre), Vormittags 
wurden wir Müden abgeföft und in die Aula zurüdgefchidt. 
Auf dem Wege begegneten wir großen Schaaren, die fänmt- 
lich in die Zeopoldftadt und meift nach der Jägerzeile zogen. 
In dieſer waren zwei große Barrifaden aufgeführt; hinter 
einer derfelben, vor einem kleinen Zifchchen ſaß General 
Bem. Es fah.ans, als follte es bald zu etwas Ernftem 
fommen, Sn der That griffen Die Defterreicher an und noch 
felbigen Abend war die Leopoldftadt nach hartem Kampfe in 
ihrer Gewalt. 

Aber die Tage wurden trüber; der Feind zog feine 
Kreife immer enger um die Stadt; Nichts gefchah, um Die 
Hülfe zu benugen, die überall im Lande bereit war, oder nur 
fie heranzuziehen. Man wußte, daß nod) ftarker Zuzug aus 
Oberöfterreih und Steiermark gefommen war und daß er, 
nachdem er Tage lang in den Gebirgen gewartet hatte, wie: 
der zurüdging, da man fi mit ihm nicht in Verbindung 
fegte, um ihn im Rüden des Feindes agiren zu laffen, und 
nichts that, um ihm einen Weg in die Stadt zu öffnen. Bei 
der Annäherung des Feindes einerfeits, bei der Anarchie im 
Oberbefehl andererfeits ſank die Hoffnung immer tiefer. Die 
erhebenden Momente wurden von niederdrüdenden über- 
wuchert. Einen ſolchen erhebenden und einen ſolchen nie- 
derdrüdenden Moment erlebte ich eines Tages raſch nah 
einander. Ich kam aus der Singerftraße. Am Fuße des 
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Stephansthurmes fland eine Schaar fteierifcher Schützen 
unter Anführung des trefflichen Dr. Effenberger, der ſpäter 
fein Leben in Kufſtein vertrauerte. Sie fangen begeiſtert: 
Was iſt des Deutſchen Vaterland! und machten ſich froh 
und glücklich zu einem Kampfe bereit. — Was iſt? fragte 
ich. — Die Ungarn ſind im Anzug. Ich eilte in die Aula. 
In der That ließ man uns und viele bewaffnete Proletarier 
auf dem Platze in Reihe und Glied treten und man flüſterte 
ſich zu, daß wir einen Ausfall machen werden. Major Haugk 
ging, die Hände über den Rücken gelegt, vor uns auf und 
ab. Aber wir ſtanden und ſtanden; es kam kein Befehl; 
der Major ſchickte einen Boten nach dem andern ab; es ver 
änderte fich nichts. Meffenhaufer ftand auf dem Stephanss 
thurm, beobachtete das Gefecht zwifchen Defterreichern und 
Ungarn und hatte nicht den Muth, einen gewaltigen Ausfall 
zu machen, der Die Defterreicher zwifchen zwei Feuer genom- 
men hätte, Er ftand noch immer auf Dem NRechtsboden. Doch 
war Dies der entfcheidende Moment. In unferer Mitte wie. 
im Volke, das uns umgab, fühlte man das; die Bemwaffneten 
wurden ungeduldig, im Volke gerieth man beinahe in Ruth. 
Damals fah ih, wie ein Volk wird, wenn es Die Hoffnung 
verliert und Alles an Alles fegen möchte. Da die Stunden 
vergingen und immer nichts gefhah und dabei noch die Unge- 
wißheit obwaltete, ob wirklich Die Ungarn gekommen feien, ob, 
wenn fie gefommen, fie Sieger oder befiegt feien, fam das 
Bolt in eine Art von Verzüdung. Ich fah Weiber, die ihre- 
Kleider abriffen, das Haar Ioslöften und zu predigen und 
zu prophezeihen anfingen, als befänden wir uns in einer 
biblifhen Stadt, vor deren Thoren Babylonier oder Die _ 
Schaaren Affurs lägen. Ic) begriff Die Prediger und Pro— 
pheten der Kamifarden. Die Weiber waren efftatifch. Wären 
wir e8 doch auch gewefen! aber wir waren Theile eines Gan- 
zen, wir waren ſchon disciplinirt — und warteten. So wurde 
| 414 
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es drei Uhr Nachmittags und wahrfcheinlich nur um uns zu 
befchäftigen, führte man uns auf die Baſtei. Von da aus 
jahen wir denn, daß die Vorftadt Landftraße fchon genommen 
war. Bon dort und vom Glacis aus befhoß man uns. 
Wir feten uns mit dem Rüden an das Parapet und fahen, 
wie die Kugeln in die Häufer vor uns flogen; eine Bombe 
plagte im Dache des Dominikanerflofters; das Haus, das 
die Fürſtin Schwarzenberg, die Frau des Marſchalls von 
Leipzig, bewohnte, wurde von den Kugeln der Kroaten arq 
mitgenommen. Man antwortete von. der Baſtei aus, aber 
welche Wirkung konnte das haben ? 

Sp wurde es von Tag zu Tage fchlimmer, Jede Nacht 
ſah Wien aus, ald wäre e8 unter eine rothe Glasglode ges 
ftellt; der Himmel glühte von Feuersbrünften. Im Volke 
nahmen Entmuthigung und Berzweiflung zu und die ſchöne 
Stimmung der erften Tage war dahin. Da fah ich Man- 
. bes, was in den erften Zagen unmöglich gewefen wäre. 
Bor der Aula erhob ſich ein Streit zwiſchen zwei Leuten; in 


dem Streit zog der Eine eine Piftofe und legte auf feinen 


Gegner an. In dem Augenblide fiel das Wort: Ein 
Scwarzgelber! Auf diefes Wort hin zog einer aus dem 
Volke einen Strid aus der Zafche und näherte fih dem als 
Schwarzgelben Bezeichneten, mit der größten Gemüthsruhe, 
um ihn aufzuknüpfen. . Wir retteten ihn nur, indem wir 
ihn verhafteten. Es zeigte ſich fpäter, Daß der Gerettete den 
Strid wohl verdient hätte; es war ein Spion. 

An der Aula hörte ich auch zwei übergegangene Grena: 


diere fich befprechen, wie fie fih, wenn Wien falle, erſchießen 


wollten. 

In Diefer legten Zeit begegnete ich zu wiederholten 
Malen dem durch feinen Tod befannt gewordenen Jellineck, 
der, im Gegenfaß zu feiner ganzen Umgebung, immer voll 
Hoffnung war; er gehörte nicht zu jenen Köpfen, die überall 
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gleich das Ende ſehen, wo fie feinen Yusgang finden. Er 
konnte im Gegentheil fein Ende fehen, wo er feinen Abſchluß 
ſah; hätte man ihm noch zwölf Lebensjahre gegönnt, er hätte 
Recht behalten. Wir fehen heute, daß der Fall Wiens fein 
Ende war und diefe felbft, die ihn herbeiführten, find ge- 
zwungen, Daran wieder anzufnüpfen. Was heute in Ungarn, 
in Wien, in ganz Defterreich vor fid) geht, ift nur eine directe 
Fortſetzung jener Zeit. Es zeigt fih, daß Alles, was da- 
zwifchen Tiegt und was man für fo flug gehalten, nichts zu 
bedeuten hatte: handle es fid) um Männer, oder Dinge, 
oder Inſtitutionen. Wie hoffnungsvoll er war, fo furchtlos 
war er auch, der arme Jellineck, der philofophifche Kopf. 
Was in ihm zum Begriffe geworden war, war ewig; was 
hatte er zu fürchten? Als man ihn nad) dem Falle Wiens 
warnte und ihm rieth, Doch auch, wie viele Andere, Die Flucht 
zu ergreifen, fagte er lachend: „Was kann er mir thun, der 
Windiſchgrätz? Diefer ungebildete Menſch!“ Der ungebildete 
Menſch hat ihn für.einen Zeitungsartikel erfchießen laffen. 

Roh ein anderes Opfer Windiſchgratz's fah ich oft: 
den Muſikus Becher, damals mit Kolifch Redakteur des- 
„Radifalen.” Ich kannte ihn aus alter Zeit und hatte 
ihn oft in Neurer’s Kaffeehaus, dem Stelldichein der höhern 
Wiener Literatur, und bei Lenau gefehen. Sch war erftaunt, 
ihn nad) Sahren fo jung zu finden; die Revolution hatte 
ihn verjüngt und alle feine Kräfte neu aufgefrifcht. Er war 
der lebte Wiener Kämpfer, und daß und wie er es war, habe 
ich mit meinen Augen gefehen. 

Mefienhaufer hatte ſchon feit mehreren Tagen capitulirt 
und das Commando niedergelegt. Das will fa viel fagen, 
daß es nunmehr felbft dem Namen nach feinen Oberbefehl 
mehr gab; auch Blum und Fröbel hatten als Offiziere in 
- Folge der Eapitulation die Waffen niedergelegt. Aber das 
Volk hatte nicht capitulirt und es wollte den Kampf noch 
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fortfegen, als es ſchon auf den engen Raum der Fleinen, 
innern Stadt Wien befchränft war. Am legten Kampftage 
ging ih in Gefellihaft Koliſch's auf die Kärntner-Thor- 
Baftei; und gegenüber, auf der Wiedner Brüde war eine 
Batterie aufgeführt, die ung beſchoß. Die Schaar der Vers 
theidiger war nur noch eine geringe; fie fchleppte eine elende, 
alte Kanone herbei, um aud mit Artillerie zu antworten. 
Es fah ganz aus wie ein Ende. Als wir der Baftei zu- 
gingen, begegneten wir am Eingange der Spiegelgafle zweien 
Gefihtern, wie man fle in den legten drei Wochen nicht ge- 
fehen hatte: alte, Lächelnde, gefchniegelte Hof: und Beamten- 
. gefihter. Wie fie uns mit unfern Gewehren hingehn fahen, 
begrüßten fie uns, redeten uns an und meinten, es fei ein 
ſchöner Tag. — Merken Sie was? fagte K. zu mir — diefe 
Bögel kommen hervor; das find unfere Todtenvögel... 
Auf der Baftei ſahen wir, was diefe Vögel augurirten, 
Nachdem wir einige Schüffe auf die Batterie gethan, Die 
übrigens außer Echußmweite ftand, verließen wir die Baſtei 
wieder und fehrten in Die Stadt zurüd, deren Straßen ſchon 
vielfach von den Bomben aufgeriffen und von dem Schutte, 
der von den Dächern fiel, bededt waren. Die Kugeln fielen 
überall. Bei diefer Gelegenheit will ich bemerken, daß wir 
im Mufeum die Kugel einfchlagen fahen, welche dort einen 
Brand entzündete. ch halte dieſe Bemerkung für nothwen- 
dig, da man unter andern Verleumdungen auch Die vor- 
bradıte, Daß Die Revolutionäre Mufeum und Bibliothek 
haben in Brand fieden wollen. Sprad man doch auch von 
Plünderungen, zu einer Zeit, da die ganze Studt dem Volke 
angehörte und ein einziger Mann, wie in tiefiten 
Zriedenszeiten, vor der Banf Wade hielt, und vor dem 
Palafte Windifchgräß’ auch nicht ein einziger Mann. 
So wenig hielt man es für nothwendig, das Eigenthum 
des feindlichen Feldherrn vor diefem Volke zu fhügen, und 
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in der That wurde an diefem Haufe nicht ein Nagel ge 
ſchädigt. Nur einmal fah ich für einen Augenblid eine 
tendenziöfe Zerftörungsluft im Volke erwachen. Es wollte 
eines Abends die Statue des Kaifer Franz niederreißen; 
wenige Worte reichten hin, es von dem Vorhaben abzu- 
bringen, ein Borhaben, das übrigens Wien von einer 
fcheußlich-häßlichen Bildfäule befreit haben würde. Die fie 
fteben laffen, find die Bandalen. 

Nachdem wir auf dem Graben noch eine Zeit lang dem 
Bombardement zugefehen, gingen wir um eine befreundete 
Familie zu bejuchen und ihr im Nothfalle beizuftehen. Auf 
dem Bauernmarkt hörten wir plößlich die Lärmtrommel, die " 
durch den Donner der Kanonen, das Platzen der Bomben 
und fallenden Schutt einen wahrhaft unheimlichen und zu—⸗ 
gleich fehr aufregenden Schall hören ließ, Auf dem Hohen» 
markt ſahen wir, woher der Ton kam. Diefer Pla war 
leer und öde, wie um dieſe Zeit alle Gaſſen und Pläße ; Die 
Einwohner hatten fih in die Keller geflüchtet oder hielten 
fih in den innerften Räumen der Häufer, wo fie fid) 'vor 
den Kugeln ficherer wähnten. Ueber den großen menfchen- 
leeren Platz fchritt ein einziger, ungefähr fünfzigjühriger 
Broletarier; vor ihm ging ein Eleiner, vielleicht zehnjähriger 
Broletarierjunge. Der Zunge trug eine große ſchwarz⸗roth⸗ 
goldene Fahne; der Alte fehlng die Trommel. Er fah nicht 
rechts, er fah nicht Links; Die Bomben flogen über feinen 
Kopf, fie plaßten vor ihm, hinter ihm: er fehritt vorwärts, 
gemeffenen Ganges und ſchlug den Generalmarſch — und 
er fehlug, als wollte er eine geftorbene Welt aus dem Todes- 
fchlafe weden. Und der Junge mit der Fahne ging ruhig 
vor ihm. Und der Alte fhritt und ſchlug. — Wir blieben 
ftarr bei diefem Schaufpiel und die Thränen traten ung in 
die Augen. — Lieber Freund, fagten wir ihm endlich, Taffen 
Sie das; es ift Alles aus. — Nein, antwortete der Alte, fie 
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müffen heraus, fie müflen noch einmal heraus. Die Sache 
-Darf nicht verloren fein. So fprechend ging er immer weiter 
und ſchlug die Trommel, daß fie den Kanonendonner über _ 
ballte, und der Knabe trug ruhig feine Fahne und fah nad 
allen Seiten, ob fie nicht fommen? Sie kamen nidt. 

Die Abenddämmerung Tenfte fih ſchon leife herab, als 
wir. wieder auf dem Graben ankamen. Da fohwiegen plöß- 
fi die Kanonen; es wurde ganz ftille. Nach ungefähr zehn 
Minuten kamen vom Kohlmarft her und liefen über den 
Graben dem Stephansplage zu an dreißig Studenten und 
Proletarier. Laufend ſahen fie rüdwärts, als ob fie be- 
forgten, verfolgt zu werden. Wieder nad) einigen Minuten 
fam Becher, mit dem Degen in der Hand, deffelben Weges, 
gefolgt von einer noch kleinern Schaar. Auch fie fahen fi 
um, während fie rafchen Schrittes über den Graben gingen. 
Sie fonnten nur vor den Oefterreichern fliehen. In der 
That hatten einige Nationalgardiften den Kaiferlichen das 
Burgthor geöffnet; die Schaar Becher’s fand auf der Baſtei; 
hätte fie fich nicht rafch zurüdgezogen, wäre fie leicht abge- 
fohnitten und umringt worden. Nicht zwei Minuten nad) 
Becher erfchtenen denn auch die Defterreicher auf dem Plage 
des Grabens. Zuerſt fam eine fleine Abtheilung von viel- 
leicht zwölf Mann mit gefälltem Bajonett; aber in der That 
war es ſchwer zu erkennen, in welcher Bofition fie das Ge- 
wehr zu halten beabfichtigten. Sie zitterten fo fehr am 
ganzen Leibe und an den Armen, daß das Bajonett fort- 
während auf und nieder ging. Dabei blidkten fie ängſtlich 
rechts umd links nad den Fenſtern und riefen fortwährend: 
Gut Freund! Gut Freund! Daffelbe that die ganze Com⸗ 
pagnie, die ihnen auf dem Fuße folgte, Die Gemeinen wie die 
Offiziere. Dieſe Letzteren ſchwenkten ihre Degen grüßend 
den Fenſtern zu und riefen ebenfalls: Gut Freund! Gut 
Freund! Man konnte mit den armen Soldaten, die jebt 
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nod einen Angriff fürchteten, nur Mitleid haben. Das 
Volk, das fie plöglich überall umgab, verhielt fich ftille. Da 
aber geſchah etwas Ueberraſchendes. Wie auf ein gegebenes 
Zeichen öffneten fi) hundert Fenfter, die feit Drei Wochen 
verfhloffen und verhüllt gewefen, als gehörten fie ausges _ 
ftorbenen Wohnungen an, fie füllten ſich — hunderte von 
Zafchentüchern wehten den Soldaten entgegen und „Vivat 
der Kaifer!“ erfholl e8 von allen Seiten. Das war wie 
ein Signal für das Bolf: ein ungeheures Pfeifen erfticte 
die Ioyalen Rufe in Gegenwart, felbft in der Mitte der bes 
‚waffneten Sieger, die eben, freilich ſehr fchüchtern, ihren 
Giegereinzug hielten. Und das pfeifende Volk begleitete die 
Sieger bis auf den Stod-Am-Eifenplag. Bon dort her kamen 
nod einige Schüfle. Sie famen von Becher. Noch ein- 
mal hatte er ſich aufgeftellt und empfing die Sieger mitten 
in der befiegten Stadt mit einer Salve. Dann war e8 
ftile. Die Naht ſank herab. Der Vorhang fiel nad 
einem großen Drama und die Orgie der Monarchie begann. 

Was folgt: meiner Collegen wirkliche Verhaftung und 
Aburtheilung, die BVereitlung der meinigen, meine Flucht 
und mein Dank denen, welchen ich Freiheit und Leben 
fchulde — Alles das gehört in ein anderes Kapitel ımd in 
eine andere Zeit — in eine Zeit, da ich nicht mehr zu 
fürchten haben werde, daß ich Freunde und daß ich Männer 
in hohen Würden bloßftellen könnte und in den Augen ihrer 
Eollegen comprontittiren als zu menfhlih, als zu fparfam 
mit Menfchenblut. 


Die Franzöſelei am Rhein, 
wie fie Fam, und wie fie ging 
(1790 bis heute, | 
Yon 


Ludwig Bamberger. 


Die Erfheinungen in ihrer allgemeinen Bedeutung zu 
erfaffen, das ift, worauf die Sehnfucht des Gedankens geht. 
Allein das Problem, um das er wirbt, gleicht der Prinzeffin 
‚im Märchen. Es fendet ihn erft weit hinweg nad) müh— 

famen Arbeiten, ehe daß ihm bei der Rückkehr fein Lohn 
werde, Ins Einzelne fid) zu vertiefen, um das Zufammen- 
wirfende zu begreifen, das ift Der Weg des Erkennens. 

Um ein volls-piychologifches Räthfel zu entziffern, 
welches ſich ein halbes Jahrhundert hindurch den ganzen 
Rhein entlang abfpielt, vom Elfaß bis nad Holland hin- 
unter, hab’ ich einen einzigen Punft — allerdings den inter: 
effanteften — des Stromgebietes firirt, und hoffe, was id) 
an Unfaffung aufgegeben, vielfadh an Sicherheit gewonnen 
zu haben. Beiläufige Schattirungen abgeredynet, entwidelt 
fid) der nämliche Prozeß auf der ganzen Strede, und der 
Theil ift der Spiegel des Ganzen. 

Mein Borfaß ift, zu zeigen: wie der deutfche Sinn am 
Rhein, indem er zu Falle fam, ein Opfer des Feudalis- 
mus war. Sendaliftifh nenne ich fchlechthin diejenige 
Staatöverfaffung, welche Herrſchafts- oder Regierungsge- 
‚ walten auf etwas Anderes zurüdführt, als auf die vernunft- 
gemäß erkannten Bedingungen des Gemeinwohls; welche 
vielmehr Machtverhältniffe aus Privatrechten ableitet und 
ein politifches Eigenthum bevorzugter Familien anerkennt. 
Auc heute noch ift Deutfchland ein Feudalftaat, und Der- 
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jenige, welcher, zu Häupten ihrer Geſchicke ſtehend, die 
Einigung der Nation nicht anders zu begreifen vermag als 
unter Schonung jener ſogenannten Rechte Dritter, der 
macht uns jede Täuſchung über die Nichtigkeit feines Stre- 
bens unmöglih. Nur auf den Trümmern der Zeudalherr- 
fhaft kann Deutſchland die Geiftesgröße finden, in der 
feine, wie jede Kraft ruht. Wer das Recht der Nation auf 


Selbſterhaltung und Wiedergeburt in eine Linie ftellt mit 


dem Rechte Dritter, wer Deutfchlands Sicherheit und Zu- 
funft nicht heiliger hält als das Iongobardifche Lehnrecht 
und das Inftrumentum des osnabrüdfifchen Friedens, der 
mag ſich des Beifalls feiner hochgeborenen Standesgenofjen 
freuen. An Deutfchlands Zukunft hat er feinen Theil. 


Das blutige Spiel des Kriegs befibt eine tiefe Gewalt 
über die Gemüthsart des Franzoſen. Diefem Zug von 
Barbaret vermochte fogar die große Revolution nicht beizu- 
fommen. Im Gegentheil fie hat ihm — einzig in feiner 
Art — vielleicht neue Kraft und Nahrung eingegeben. Jede 
Kampfbegierde braucht aber ein Länderziel, wie jeder Ro- 
man eine Heirath braucht, zum guten Ende. Das Liebchen 
der franzöfifchen Schladhtenphantafteen alle ift und bleibt 


‚der Rhein. Die Kanonen, welde in den Zeughäufern 


ichlafen, von Bayonne bi8 Meß, träumen Sahr aus Jahr 
ein vom MWiederfehen mit .unferen grünen NRebenhügeln. 
Und wie fie träumen, fo denfen von Hundert Menfchen 
neunztg in diefem Lande. Unter den zehn übrigen aber 
find fünfe, welche nur mit Hülfe angeftrengter Reflerion die 
gleiche Sinnesart überwinden. Sonderbar, daß man dies 
ſem Bolfe Beweglichkeit zum Borwurf macht. Bon allen 
Kultur tragenden ift feines fo in Charaftereinförmigfeit ge⸗ 
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bannt. Bei feinem gilt mehr Erblichfeit, mehr Allgewalt 
landläufiger Anſchauungen. Zu lebtern gehört der Glaube 
an die Berechtigung des Wunſches nach dem Beſitz der 
Rheinlande. Darin eben unterfcheidet ſich dies Kriegsge- 
füfte von ähnlichen. Der Gedanke an eine Fehde mit 
England bringt das franzöftfche Blut in viel heftigere Wal- 
fung, aber es fißt auf deſſen Grund viel mehr blinde Kei- 
denfchaftlichfeit als politifhe Anſicht. Die Antipathie 
gegen England ift fo zu fagen beftialifcher Natur, Es ift 
nicht mehr Rechtsbewußtfein in ihr, als in einem mit der 
Muttermilch eingefogenen Hafle fein kann. Noc weniger 
knüpft fih an fie die Vorftellung des dauernden Befikes 
irgend eines Theil der britifchen! Inſeln. Celbft an die 
Einbürgerung im fatholifchen Irland denkt Niemand ernftlich. 
Ganz umgekehrt verhält es fi) mit dem Appetit nad) einem 
Stück Deutfhland, für welchen in den verfchiedenen 
Abftufungen der Geſellſchaft verfchiedene Legitimitätsrech- 
nungen den Ausgangspunkt bilden. Jede derfelben hat ſich 
in ihrem betreffenden Kreife die Geltung einer notorifchen 
Wahrheit verſchafft. Die Maffen, und dazu gehört auch 
der Soldat ‚aller Grade (dies zu beider Ehre), fnüpfen an 
den Befikitand des Kaifertbums und der Revolution an 
und feben in der naiven Entrüftung fort, daß die Verträge 
von 1815 einen fhändlichen Raub an Franfreich begangen 
hätten, Die Leute von der Preſſe und der Politik bear= 
beiten die Theorie der natürlichen Grenzen und der Abrun- 
dung in allen möglichen Tonarten; der profundefte Gelehr- 
tenftand endlich, der fich mit dem Eultus des alten Gallier: 
thums ein Stedenpferd nad) Art unferer Sahne und Arndte 
aufaezäumt hat, beweift Euch, Daß die ganze Bevölkerung 
des linken Rheinufers (gefchweige denn Die von Belgien bis 
an’s Meer hinauf) Acht galliichen Blutes und nur durch 
oberflächliche Verfülfhung etwas deutſch übertüncht worden 
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fei! Die Mehrzahl der Anhänger diefer drei verfchiedenen 

Anſchauungen flimmen dahin überein, daß die Franzoſen 
am Rhein willkommene Gäſte ſein würden *). | 
| grüher wurde der Deutfche faum über die Nichtigkeit 
dieſer Vorausſetzung befragt, heute thut man ihm wenigftens 
die Ehre an, ihn. um Beftätigung derfelben einigermaßen . 
zweifelnd. anzugehen. Immerhin bleibt es eine der demü— 
thigendften Mahnungen an die Schimpflichfeit unferer heimi- 
fchen Vergangenheit und Gegenwart, folchen Snterpellatio- 
nen Rede ftehen zu müffen, und rührten fie auch von dem 
Oberflächlichften und Uebermüthigften aller Sranzofen her. 
Aber wenigitens haben wir doch jet den Troft, dieſen 
Fragen mit gutem Gewiffen einen feierlichen Proteft ent- 
gegenſetzen zu können, wenigjtend vermögen wir ohne die 
Hülfe eines frommen Betrugs zu verfichern, daß der Gedanfe 
an einen Abfall von Deutfchland in den Rheinlanden heute 
gänzlich verpönt und unmöglich geworden if. — ft e8 
immer fo gewefen? Sind die franzöfifhen Borftellungen 
von der Zuneigung ihrer Gränznachbarn jedes hiftorifchen 
Borwands ledig? Dies ift eine Frage, Die heute vorzu- 
nehmen erlaubt ift, Heute, da die Spufgeftalten der un- 
deutfchen Gefinnung am Rhein todt und begraben find, 
eingefargt in die Gruft der unverantwortlichen Gefchichte, 
fo gut wie der Verrath des falfchen Ganelon von Mainz. 
"Über e8 ijt noch nicht fo lange her, daß es möglich gewefen 
*) Die drei obigen Theorieen in einer Perfon vereinigt, fehe man 

in dem kürzlich von H. Theophile Lavallee in der Revue nationale ver: 
-dffentlichten Aufſatze „Les frontidres naturelles.*“ Die Arbeit ſchließt 
mit folgenden Worten: „La Revolution de 1789 fit de l’idee des fron- 
tieres naturelles une idee toute gauloise, qui devint comme on sait la 
passion de la foule et la pensee nationale.“ Herr Ravallee iſt be: 
zeichnender Weife Profeſſor der Gefchichte an der Militärfchule von 


St. Cyr. Alle jungen Offigiere empfangen ihre hiftorifchen Anfichten 
aus feiner Hand. 
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wäre, diefen Berhältniffen zu Leibe zu gehen, ohne fich der 
Gefahr befchämender Geftändniffe preis zu geben. Die 
MWetterfheide beider Zuftände bildet einzig 
und ſcharf das Jahr 1848. So heilfam, fo befruchtend 
iſt Alles, was den Namen Freiheit trägt, daß felbft ein ver- 
gänglichfter Haud), ein traumhaftes Vorüberziehen dankens- 
werthe Keime des Guten ausftreut. Vom Anbeginn der 
neunziger Jahre bis zum erſten Erfcheinen- einer deutfchen 
Bolfsvertretung treibt fi das Gebilde der Verſchwiſterung 
mit Frankreich in. mannigfadhen Schattirungen am Rhein 
herum, und die gefchichtliche Unterfuchung diefes Phänomens 
tft nach unferem Erachten mehr als jemals heutigen Tages 
ein anziehendes und lohnendes Studium. Wie gejagt, ift 
es aber auch erit.in unferen Tagen möglich gemorden, diefen 
Gegenftand in verlautbarer Weife aufzugreifen, weil er, von 
nun an erſt aller Anfechtung entrüdt, ung nicht mehr der 
Schmach ausfegt, in deutſchen oder gar in fremden Augen 
den Anfchein zu haben, als hielten wir es für nothwendig, 
noch lebendige Abtrünnigfeitögelüfte zu befümpfen. 

Die Vergangenheit ift der Spiegel der Gegenwart. 
Schauen wir hinein, und wir werden gar zu oft mit Schreden 
an dem, was wir waren, erfennen, was wir find. Der erfte 
Theil unfres Rückblickes wird uns ein Zerrbild deutfcher 
Wehrverfaffung vorführen, welches in feinen gröberen Zügen 
ung lebhaft die Schäden entgegenhalten muß, an denen wir. 
noch) heute fo hülflos herumfliden, Nicht blos werden Zer⸗ 
fahrenheit der Kräfte und Verwahrlofung der Mittel ung 
an die Sorgen der Gegenwart erinnern, Es werden auch 
die abenteuerlichften Bilder eines unglaublich hohlen Selbft- 
vertrauens und eines erbärmfichen Adels-Uebermuthes ung 
lehren, der Siegeszuverficht jenes dünfelbaften ZJunfer- 
thums zu mißtrauen, welchem deutfche Negenten ohne Aus- 
nahme die Führung ihrer Heere in allen Graden und damit 
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die Kraft des Landes überantworten. Noch weit mehr aber 
wird es unferer Aufmerkjamfeit werth fein, zu beobachten, 
unter welchen Umständen der Abfall eines Theils der Nation 
von ihrem eignen Sch vor fi gehen fonnte, und welcher 
Weiſe fie fpäter wieder zu fich felbft zurücgefehrt iſt. Nicht 
die Außerften Gegenfüße werden dabei das Merfwürdigite 
fein, fondern die zwifchenliegenden Uebergänge; und diefen 
mit dem Auge folgend, werden wir aus dem Prozeß des Er- 
franfens, mehr noch aus dem Prozeß des Gefunden, die 
wahren Urfachen nationalen Zerfalls und die Bedingungen 
nationaler Wiedergeburt mit Händen greifbar vor ung fehen. 
Nur Freiheit gewährt uns Schuß und Macht. Auf Schritt 
und Tritt wird diefer Gedanke ſich aufdrängen, 

Wir werden fehen, wie im Anbeginn feinerlei volks⸗ 
thümliche Ueberlieferung der Hinneigung zu einer fremden 
“ Nation vorgearbeitet hat, und wie die unteren Maffen theils‘ 
falt theils heftig fich der zugemutheten Umgeſtaltung ent- 
gegenftemmen; wie aber die Contrafte von Kreiheit, Auf: 
fhwung und Macht einerfeits, von Botmäßigfeit, Zerfall 
und Fäulniß andrerfeits zuerft die beften Köpfe und Die 
edelften Gennither der Bevölkerung zum ausländijchen Ele 
mente hinziehen; wie von diefen fodann abwärts der herr- 
ſchende Gedanfe fich ausbreitet und Wurzel faßt; wie fpäter, 
da unter dem Kaiferthum das Anziehungsmittel der Freiheit 
verfchwunden ist, der NWorzug einer geläuterten und geficherten 
Rechtsverfaſſung und die politiſche Gleichheit noch hin— 
reichen, die Hineinbildung in das franzöfifche Weſen zu be- 
fördern, und wie — abgefehen von jeglichem Inhalte — die 
äußere Thatfache des Zufammenftehens mit. einem großen 
und’ gefürchteten Reichskörper noch verführerifch auf. den 
Sinn ehemaliger Unterthbanen eines Zwergftaates wirken 
muß. ” Wir werden ferner wahrnehmen, nicht nur, wie nach 
der Wiedervereinigung mit Deutfchland diefelben Urfachen 
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noch eine geraume Zeit lang in Erhaltung von Ab- und 
- Zuneigungen weiterarbeiten, fondern auch vornehmlich wie 
die undeutfche Gefinnung zuerft unter dem Einfluß der 
deutſchen Kleinftaaterei und aller Folgen des Wiener Eons 
grefles ihre traurigfte und abgefchmadtefte Geftalt annimmt, 
indem fi die Mißgeburt des vechtsrheinifchen Beamtens 
fervilismus mit der Mißgeburt der linksrheiniſchen Franzöfe- 
lei zum Urbild der Charafterlofigfeit zufammenthut. Schlie- 
ih werden wir erleben, wie der Sturm von 1848 die Luft 
von Diefen Unreinlichfeiten füubert; wie ein einziges Jahr 
halbwegs freier Regung das Nationalgefühl in einer Be- 
völferung auferwedt, die unter dem Efel an dem erbärm- 
lichen Wefen engerer und weiterer Baterländer dreißig Jahre 
und darüber für deutfches Bewußtfein unempfänglich ges 
blieben war; wir werden den Troft erübrigen, daß die uns 
erbittliche und gehäffige Reaction der fünfziger. Jahre nicht 
alle im kurzen Freiheitslenz empfangenen Keime zu erftiden 
vermocht hat, indem ein guter Anſatz deutfchen Nationalfinns 
zurüdgeblieben ift: fo zwar daß — mit vereinzelten Aus⸗ 
nahmen. — die lächerlichen Figuren verfhwunden find, die 
alle Träume von Glüd und Triumph in ein franzöfifches 
Departement verlegt hatten. Der Staatsftrei und das 
daraus entjtandene abſolute Kaifertbum tragen fchließlich 
das Shrige dazu bei, die alten Berirrungen auszubrennen, 
denn es war durchfchnittlich die Sympathie für franzöfifches 
Wefen von liberalen Inftinkten ausgegangen, die ſich nun- 
mehr mit Entrüftung vom Nachbarlande abwenden und 
damit das Bedürfniß politifcher Exiſtenz an den natürlichen 
Quell deutfcher Wiedergeburt zurüdweifen. So wahr ift 
ed, daß Nationalität und Freiheit nur zweierlei Formen 
einer und derfelben Weſenheit find. 
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- Um die eriten Berührungen der franzöfifhen — oder 
wie man damals fagte — der fränfifchen Republik mit dem 
Kurfürftentfum Mainz erfchöpfend aufzufaffen, müßte man 
ſich lebhaft verfinnfichen können, wie das politifche und 
bürgerliche Leben in einem deutfchen Kleinftaate und dazu 
noch in einem geiftlichen des achtzehnten Jahrhunderts be- 
Ihaffen war. Der Rahmen gegenwärtiger Studie erlaubt 
nicht, fich Diefer Schilderung hinzugeben, und dennoch kommt 
dem rafchen Vorübergehen an folcher Aufgabe nicht — wie 
man zu glauben verfucht fein könnte — die Beruhigung zu 
Hülfe, daß jene Zuftände ihrem vorwiegenden Eharafter nach 
als hinreichend bekannt vorausgefeßt werden dürften. Rir⸗ 
gends mehr als bei der Unterfuchung ftantliher Migbildungen - 
gilt der Saß, daß nur aus der Beobadhtung des Einzelnen 
die Erkenntniß des Allgemeinen ‚hervorzugehen vermag. 
Stünde der Politif Etwas zu Gebote wie die Retorte und 
das Mikroffop des Phyfiologen, fo wäre fein Streit mehr 
darüber, ob Sreiheif die unerläßliche Bedingung der Wohl- 
- fahrt fei. Aber mit der Erwerbung diefer Erfenntnig gebt 
e8 dem Unterdrüdten, wie dem Kurzfichtigen, der feine Brille 
vermißt, Im fie zu finden, müßte er- vorerft eine Brille auf 
der Nafe haben. Genug, wer nicht in kurzen Zwifchen- 
räumen fi) die ausführliche Schtfderung irgend einer Epi- 
fode des mittelalterlihen Europas (und dies Mittelalter 
Dauert bis zur franzöftfchen Revolution) vor die Seele führt, 
der vergißt, wie rechtlos und elend in jenen Zuftänden der 
gemeine Mann war, wie übermütbig beſchränkt und pfufcher- 
haft die herrfihenden Klaffen zu Werfe gingen, welche ihn 
bis in feine Nahrung und Kleidung hinein ausbeuteten und 
bevormundeten. Hat doch noch heut'zu Tage Niemand den 
deutlichen Einblid in die Maſſe ölonomifcher Verfehrtheiten 
und Berwüftungen, welche von den deutfchen Kleinftaaten 
an fich felbit und ihren Nächften begangen werden! 
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An-der-Spige unferes Kurfürftentbums fand ein von 
den zwanzig Domcapitularen auf L2ebenszett erwählter abs 
ſoluter Herrfcher. Bei folcher Verfaffung fonnte die Nicht: 
‚erbfichfeit der Allgewalt nur ihre fchädliche Seite heraus- 
fehren. Die privilegirten Mitglieder des Wahlkörpers 
fiherten fich bei jeder neuen Ernennung neue Jugeftändniffe, 
und jedev Reuernannte benützte feine Herrichaft, um .feine 
Berwandten und Günftlinge mit fetten Aemtern auszu- 
ſteuern. Es war dabei um fo mehr Eile nöthig, als der 
Erkorene meiftens ſchon alt an’s Ruder fam. Wenn feine 
Stellen ledig waren, fo ſchuf man das Amt für den Mann. 
Alles wie in Rom unter den Päpften. Die ganze foge- 
nannte Derwaltung natürlich in den Händen des Adels und 
der zumeift aus ihm refrutirten hohen Getftlichfeit. Beide 
Stände im. Genuffe von zahlreihen Privilegien, von Ge 
rechtfamen an Land und Lenten, von Zehnten, und überdies 
vollftändiger Steuerfreiheit. Zwiſchen dem Fürften und 
den hohen Ständen eine Mittelftufe von ganz oder beinahe 
fouveränen Herrfchaftlichfeiten, weldhe das patrimoniale 
Zaunkönigthum in's Unendliche hinein fortfeßen und jede 
das Shrige zur Pladerei und ZTributpflichtigfeit des Volkes 
mitwirken. Bei Gelegenheit der am 18. März 1793 abge- 
gebenen Unabhängigfeitserklärung der ephemeren Rheinifchen 
Republik erfahren wir, daß auf dem Landftreifen von Lan- 
dan bis Bingen allein benebft dem Kurfürften von Mainz 
noch 24 felbftändige Regierungen walteten. Beim Klang 
jener endlofen Namen entfteigt dem vielgefnechteten Boden 
vor unfern Augen das ganze Jammerbild Der Keudalwirth- 
(haft. Da galten noch außer dem Mainzifchen, die Rechte 
des Fürften von Worms, des Fürften von Speier, der Für- 
ften von Naſſau-Weilburg und Ufingen, des Markgrafen von 
Baden, des Fürften von Salm, des Wild- und Rheingrafen 
vom Stein und zu Grumbach, des Fürften von Leiningen- 
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Dürkheim, der Grafen von Kalfenftein, der Grafen von 
 Reiningen- Wefterburg, Dachsburg und Guntersblum, der 
Grafen von Löwenhaupt und Manderfcheid, der Grafen von 
Wartenberg, Degenfeld, Sickingen, Hallderg, der Freiherren 
von Dahlberg u. ſ. w. Wie es uns bei diefer Aufzählung 
zu Muthe ift, fo mag es dereinft kommenden Geſchlechtern 
fein, wenn fie die Eontingentenlifte der heutigen deutſchen 
Bindesmatrifel überlefen; und- fie werden ihre Großeltern 
bedauern wie wir die unferigen. 

— Zu allen von älterer Zeit überlieferten Mipftänden 
‚hatte das achtzehnte Jahrhundert feine curiofen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten hinzugefügt, Jegliches noch bunter und verderb- 
licher gemengt. Die Genußſucht der Mächtigen hatte Die 
Formen des Uebermuths und. der Berfeinerung von den 
befannten Borbildern angenommen, Maitreffen waren bei den 
geiftlihen Herren — den Kurfürften nicht ausgeſchloſſen — 
eine gewöhnliche Erfcheinung ; Freigeifterei, Illuminaten⸗, 
Rofenfreuzer- und Freimaurerweſen durdhflochten ſich — 
manchmal in derfelben Berfon und jedenfalls in derfelben 
Regierung — mit Sefuitenherrfchaft, Obfeurantismus und 
Berfolgungsfucht. Der vorlegte Kurfürft Emmerich Zofeph 
(von Breitenbach) 1763 — 1774, ein Mann von guten Ab- 
fihten und reinen Sitten, unterftüßt von feinem wirklich 
ftrebfamen und thätigen Kanzler von Benzel hatte unter 
dem Einfluß der Bafedow’fchen Neuerungen den Grund zur 
Umbildung des Schulwefens gelegt, welches bis dahin in 
den Händen der unwiffenden Mönche und Nonnen verrottet 
war. Aber die Nachwirkungen eines verwahrloften Volks⸗ 
unterrichts find fo fehnell nicht zu befeitigen. Die Maſſen 
waren bigott und roh geblieben. Die Inſaſſen von nicht. 
weniger als zwanzig Klöftern hatten die Einwohnerfchaft 
gegen die Aufflärungstendenzen fanatifirt, und beim Tode 
Emmerich) Joſeph's wurde unter erbärmlichen Pöbeldemon⸗ 
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ftrationen die -Strenggläubigleit wieder eingefeßt. Um 
dieſe Epoche und von ihr an fortwirkend machte ſich nämlich 
eine durch den Klerus von unten aufgewühlte Reaction 
gegen die Anfklärungsverfuche Luft, denen das Emporkom⸗ 
men unferer erften claffifchen Literatur, die Regſamkeit zahl: 
reicher Gelehrten und Pubfiziften, Die Gönnerfchaft einzelner 
bifdungsfreundfiher Fürſten und fchließlich Die modernift- 
renden Anmwandlungen des Papſtthums unter Ganganelli 
beträchtlichen Nachdruck verliehen hatten. Mit des Lepteren 
famofem Breve Dominus ac Redemptor noster und der 
darin Decretirten Uinterdrüdung der Sefuiten (1773) waren 
endlich aud in Dentfchland Die Pfaffenfeinde zu einem 
praftifchen Erfolg, aber gleichzeitig auch zu einem Wende: 
punkt in ihrem Einfluß gediehen. Der Kurfürft von Mainz 
war einer der Erften, welche das Breve in Vollzug fekten ; 
aber als die frommen Väter unter einer Cavalerie⸗Escorte 
abzogen, folgte ihnen das Wehegeheul der Weiber, und zu 
den Fenftern des Schloffes fliegen die Verwuͤnſchungen der 
Dummglänbigen hinauf. Bald darauf flarb Emmerich 
Joſeph, und der Nachfolger machte Miene (er mußte es 
ſchon, um feine Wahl zu fihern), als Werkzeug jener Reaction 
aufzutreten, welche von damals ab, wie im Borgefühl der 
fommenden Dinge, jeden neuen Regenten ergriff, dem ein 
Aufflärer vorausgegangen war. 

Karl Friedrich begann in Mainz als Srömmier 
und Verdammer feines Borgängers, wie fpäter in Baiern 
Karl Theodor — innerlich gleich dem Mainzer Karl ein 
frivoler Weltling — die unter Maximilian Joſeph befeitigte 
geiftlihe Oberherrichaft wieder einfeßte; wie Leopold von 
Toscana — fogar ein ehemaliger Lichtfreund — die Erb- 
fchaft Joſeph's II. den Klerus und der Ariftofratie wieder . 
in die Hände lieferte; wie endlich Friedrih Wilhelm II. 
mit feinen Wöhlner und Bifchofswerder auf dem Grabe 
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des Lütticher Feldzugs ift ein hiftorifches Muſeum der 
Armfeligfeit, Feigheit, Barbarei und Ruhmredigfeit, mit 
welchen eine Reichötruppe zu Gunften nes beim erften 
Schreck ausgeriffenen LZandesfürften intervenirt. Es if 
zum Verwundern, wie der Erzähler — überhaupt ein ganz 
moderner Menſch — die tntereffante Seite jener Epifode 
herausgegriffen hat, gleich als ob er mit einer Art zweiten 
Geſichts die fünftigen Wiederholungen ähnlicher Kreuzzüge 
vorhergefhaut und feiner Nachwelt das Bleibende im Wed) 
ſel Deutfcher Junkerwirthſchaft hätte vor's Gewiſſen halten 
wollen. Im Jahre 1789 war nämlich — immer mit den 
Pariſer Ereigniſſen im Zuſammenhang — der Fürſtbiſchof 
von Lüttich aus ſeiner Reſidenz entwichen, verſteht ſich nach⸗ 
dem er Tags vorher den aufrühreriſchen Bürgern „ Alles 
bewilligt * und fi im Triumph von ihnen hatte umher 
tragen lafſen, — ob mit oder ohne ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne, 
verfchweigt unfer Berichterftatter. Darauf Reichs⸗Execution, 
um den gefeblichen Landesheren zurüdzuführen. Der Kur: 
füuͤrſt von Mainz hatte die Ehre, fein Gontingent dieſer glor⸗ 
reichen Expedition beizugefellen. Der Feldzug dauerte ein 
- ganzes Zahr vom Frühling 1790 bis 91. Welch' ein Cha⸗ 

tafterbild vom erften Anfang bis zum lebten Ende! Wie 
die Armee von 7000 Mann fich Ichwerfällig auf änagftlichen 
Ummegen zum Angriff begibt; wie fie nor einem einzigen 
-Kanonenfhuß Reißaus nimmt; wie aber wehrlofe Kirchen- 
befucher von ihr niedergefäbelt werden; wie fie dann, zur 
Erholung, in den Cantonirungen auf acht ftrafbatrifch fich 
mäftet; ‘wie unter Mäglichen Borwänden, auf dem Rüdzug 
einzelne Häufer niedergebrannt, Weiber und Kinder todtge- 
(hoffen, Wagen voll unfchuldiger mit Ketten beladener 
Bauern von heroifhen Bewaffneten umringt eingebracht 
werden ; wie der Kaifer Durch Märzverheißungen die Häupter 
der Liberalen gewinnt und dieſe — ſchwach und geblendet — 
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wiederum ihre Mitbürger zur Niederlegung der Waffen be 
fhwaßen; wie darauf die „fiegreichen * Truppen in der reac- 
tionären Stadt Berviers fi) von den vornehmen Damen mit 
Zorbeerfränzen und wehenden Zafchentüchern empfangen 
laffen, und wie dann fchließlich der nach Mainz zurüdfeh- 
rende adelige Lieutenant feine Heldenthaten in® Wirthshaus 
erzählt und bedauert, daß nicht wüthiger gegen die Rebellen 
gehauft worden fei, — das Alles lebt Einem beim Nachlefen 
jo unter den Händen, daß man ſich beftändig fragt, ob denn 
nicht doch von 1849 ftatt von 1791 die Rede fei? 

Im ſtarken Bewußtfein diefer Kriegsthat, trunfen von 
jenem hohlen Uebermuth, welchen die. Ariftofratie auf allen 
Wegen, niemals aber fo thöricht wie im Angeficht der großen 
Revokution, entfaltet hat, befchloß der erhabene Potentat von 
Mainz, Kriegsherr ganzer dreitaufend Mann Soldaten, 
die franzöftiche Nation, welche ihm durch einen außerordent, 
lichen Gefandten Frieden und Neutralität hatte anbieten 
laffen, aus freien Stücken anzugreifen, indem er feine Armee 
den bereits im Felde ftehenden öfterreichifchen Truppen zu 
Hülfe ſchickte. Der Grund zu diefem herausfordernden Bes 
nehmen muß aber nicht in etwaiger Xehenstreue gegen den 
Kaifer gefuccht werden (denn man fam ja eben erſt von der 
preußifchen Zürftencoalition gegen das Reichsoberhaupt), ſon⸗ 
dern in der Beeinträchtigung , welche Karl Friedrich vermöge 
feiner Eigenfchaft als Lehensherr einer Hanau » Lichtenbergi- 
Then Landfchaft im Elfaß durch die berühmten Decrete der Na- 
tionalverfammlung vom A. Auguft erfahren zu haben glaubte. 
Leider vergönnt der Umfang diejer Arbeit nicht, alle die cha⸗ 
rafteriftifchen Details wiederzugeben, von welchen jene Demon- 
ftrationen begleitet waren, aber ich fann mir nicht verfagen, 
einzuflechten, daß, während der franzöftfche Gefandte oben 
vom Kurfürften ftolz abgewielfen wurde, unten am Schloß 
die Emigranten einen Scheerenfchleifer poftirt hatten, der 
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ihre Säbel abzog. Sollte man fagen, daß der Gardelieutes 
nant fo wenig ein Urgewächs der Mark Brandenburg fei? 
. Bei den ausgelaffenften Feftgelagen verfammelte der Kurfürft 
die Häupter des franzöfifchen Adels, den Kaifer Franz U., 
den König von Preußen, viele deutiche Fürften nebft dero 
Gemahlinneg und Kronprinzen zu einem Congreß gegen Die 
franzöfifche Nation ; .und Mainz, weldhes im neunten Jahr⸗ 
hundert die falfchen Decretalen in die Welt gefept, im fünf- 
zehnten das Concordat des Bafeler Concils durch feine 
Kanzlei zu Gunften der Päpfte gefälfcht, im achtzehuten den 
berüchtigten Bellarmin wieder aufgelegt und im neunzehnten 
die fchwarze Commiſſion beherbergt hat, kann ſich aud 
rühmen, die Wiege des braunfchweigifchen Manifeſtes zu fein. 
Allda fchrieb der wadere Herzog in die Welt hinaus *),. daß 
er Paris der Erde gleich machen werde. Allda aber — das 
vergaß er dabei, das macht Alles gut — hatten aud) einige 
Sahrhunderte früher die erſten Druderpreffen geftanden. 
Wir fönnen nicht fange verweilen bei den militärifchen 
Vorgängen, welche den furzen Zeitraum zwifchen jenen Sas 
turnalien einer aufgeblafenen Ariftofratie und ihrer kläglichen 
Demüthigung ausfüllen, Da aber einmal die hiftorifchen 
Aufzeichnungen durch Vorurtheil und Bequemlichkeit veran- 
laßt uns über alles Soldatifche viel ausführlichere Berichte 
erftatten,, jo müfjen wir einige der leßteren hier aufführen. 
Auch verfallen wir damit nicht in die Einfeitigfeit, deren wir 
Andere bezüchtigen, denn niemals fonnte man fo fehr über- 
zeugt fein, aus dem Einen alles Andere fennen zu lernen. 
Bedenft man, daß die vornehmen Herren ‚ihren ganzen Ver⸗ 
ftand und alle Landeseinfünfte auf das edle Soldatenfpiel 
verlegten, erfährt man anderfeits, in welcher Verfaſſung ſich 


*) Das Manifeft ift bekanntlich nicht fein eigenes Werl. Es wurde 
ihm aufgezwungen vom adeligen Gelichter. 
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ihr Kriegsweſen befand, nachdem fie aus eignem Antrieb ſich 
in Feindfeligfeiten eingelaffen, fo ann man — gewiß aber nicht 
ausreichend — fich vorftellen wie es mit der bürgerlichen 
Berwaltung befchaffen gewefen fein mag. Was nur jemals 
die Komik hat erfinden £önnen, um ein Heer von Kräbwintel 
zu befchreiben, das begegnet uns hier auf Schritt und Tritt. 
Dbenerwähnter Armeebeftand von 3000 Köpfen erfreute fich 
des Befehls ganzer zwölf Generale aus den erften adligen 
Häufern. Die Thätigfeit des Geniecorps bewährt fih haupt⸗ 
ſächlich im Gemüfebau auf dem Glacis und in den Gräben 
der Feſtung. Daß beim Ausbrud) der Feindfeligfeiten meiftens 
Die Gefchüge und die Kugeln durch unverträgliches Kaliber 
in Mißverftändnig mit einander gerathen, ift inden Annalen 
der Bundesgarnifonen bis auf unfere Tage etwas fo Her—⸗ 
fömmliches, daß es uns für damalige Zeit nicht befremden 
darf. Die Kopfzablen, welche bei der thatfächlichen Krieg: 
führung zur Sprade fommen, bieiben hinter denen zurück, 
welche heuer eine jede Hofoper beim Wallenftein oder dem 
Rordftern zur Dispofition hat. Da Hören wir von 17 
Hufaren (ein flarfes Drittheil der gefammten furfürftlichen 
Eavalerie), weldhe dem anrüdenden Feind entgegengefchidt 
werden ; ein andermalvon 6 Jägern, welche am Rhein poftirt 
bleiben, um den Rückzug auf’s rechte Ufer zu fichern (man 
fann fich denken, mit. welhem Erfolg). Nach dem Gefecht 
bei Speier (30. September 1792), wo die Mainzer zum erften 
Male an der Seite der Katferlichen im Felde geftanden hat- 
ten, verflog Das furfürftfiche Heldenthbum in einem Athem- 
zug. Es waren feine fehönften Leute mit den ſchönſten Auf: 
ſchlägen — das gelbe Regiment gebeißen, wie in reichen 
Bauernhäufern Das vornehme gelbe Zimmer — welche der 
erhabene Kriegsherr, ausgeſchickt hatte, um die lumpigen Re; 
publifaner zu Paaren zu treiben, und der jie befehligende 
Oberft von Binfelmann hatte — mit Braunfchweigs Mani- 
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feft nicht zufrieden — einen eigenen Plan ausgedacht, 
wie man Paris verbrennen möchte, ohne auch nur einen 
Bewohner entrinnen zu laſſen ). Jetzt fam die Schredens- 
botfchaft, und jegt erft dachte man an ernftliche Vertheidi⸗ 
gungsanftalten für die wichtigfte Reichöfeftung. Natürlich 
abermals nureine zweite und verftärfte Auflage von Tölpelei, 
Faſtnachtsſpiel und hohler Bärbeißigfeit, die alles Zrühere 
. Übertraf, Bor allen Dingen machten fi Die hohen Herr- 
ſchaften, den Kurfürften an der Spike, auf die Sohlen. Zu 
Wagen, zu Roß, felbit mit Ochfengefpann, wälzte fi) ein 
Zug von fhwerbepadten mainzer Adligen und franzöfifchen 
Emigranten über die Rheinbrüde nad Frankfurt, Homburg, 
Darmftadt, Heidelberg, Afchaffenburg, Würzburg, immer 
weiter und immer weiter, getrieben theild vom eignen Schred, 
theils geftoßen von der Angft der hohen Bundesgenofien, 
die jet ein Afyl geben follten, die aber — vor einer Stunde 
noch in gemeinfamer Angriffswuth fchnaubend — fich jeßt Die 
compromittirenden Gäfte verbaten und an ihren Krieden mit 
dem Keichsfeind dachten. Alle Schäße und Kleinodien des 
Staats und der Stadt, alle öffentlichen Kaflen wurden in 
fandesväterlicher Umficht mit weggeführt, damit der zuruͤck⸗ 
bleibende Bürger nachher allein die Ernährung des Feindes 
zu tragen habe. So weit ging die Bedachtfamfeit, daß auch 
die ftädtifhe Waiſenkaſſe „gerettet“ wurde. Doc muß den 
Hofbeamten nachgerühmt werden, daß fie ihre Anftrengung 
mehr auf Sicherung der eigenen Habe als auf Diejenigen 
Schloßgerätbichaften verwendeten, welche der Souverain 
nicht felbft hatte mitnehmen können und die um deswillen 
auch zurüdblieben. Nach richtig Abgefandter Bagage und 
im Begriffe felbft in den Wagen zu fleigen, erließ fodann 
jedweder hohe Beamte einen verzweifelten Aufruf an Die 


*) Ganz wie fürzlich der Ex⸗Herzog von Modena. 
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braven Bürger in dem noch heute üblichen Guts⸗ und Bluts- 
ſtyl. Und nun wurde aus allerhand Volks, einigen hundert 
Mann inpaliden Defterreichern, einigen furmainzifchen Solda⸗ 
ten, naffauifchen und yienburgifchen Contingenten, Bürgern, 
Handwerköburfchen, Zehrlingen, preußifchen Berbefeldwebeln _ 
u. ſ. w. u. f. w. ein Feſtungsdienſt organifirt, der natürlich 
in Bahrheit nur ein Boffenfpiel war. Wenn die Jungen 
aus der Schule kamen, Tiefen fie nach den Wällen und die 
fehr ermüdlichen Artilleriften riefen ihnen zu: Kommt ber, 
Ihr Buben, helft einmal die Kanon’ richten! 

Das hab' ich mehr ald einmal von Augenzeugen erzählen 
hören, und nicht minder jene befannte Geſchichte, wie der 
Zeitungscommandant General Freiherr von Gymnich des 
Bormittags zu Pferde am Neuthor hielt, auf dem Kopf eine 
baumwollene Nachtmůütze und darüber geftülpt den Generals- 
but, und zu dem verfammelten Bolfe fagte: Seid ruhig, Ihr 


Burger, fort Euch nit, ich übergeb die Feſtung nicht, bis 


mir das Sadtuch hier im Sad brennt; und wie am folgen- 
den Morgen durch daſſelbe Neuthor Eraft der vom General 
unterzeicneten Bapitulation Die Franzoſen einzogen. Gleicher⸗ 
maßen hatte nach der Affaire von Speier der Staatskanzler 
Albint Die Bürgerfchaft verfammelt und zum Sterben oder 


Siegen angefeuert: als die Nachricht laut wurde, des Herrn 


Kanzlers Packwagen habe ſoeben glüdlich die Brüde.paffirt. 
Beim erften Aarmfchuß, dem verabredeten Signal, daß 
Sedermann ſich auf feinem Poften begeben folle, hatte das 
Eontingent des Fürften von NaffausWeilburg für gut befuns 
den, fih aus dem Staube zu machen und in fein engeres 
Baterland zurüdzufehren. Unter folchen und ähnlichen 
Carnevalsfcenen vergingen etwa 14 Tage. Einmal kam ein 
bejoffener Hufar (drei Mann war der ganze VBorpoften ſtark) 
mit verhängtem Zügel angefprengt und brachte Alles in Alarm, 
ein andermal wurde das Angebot eines preußifchen Feld⸗ 
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webels acceptirt, der fih (Acht preußifch) anheifchtg machte, 
ganz allein Die Franzoſen durch eine Kriegslift wegzutreiben. 
Bis dag der. General Eüftine ſich vor die Stadt legte und, 
von den Reichszuftänden fattfam durch feine bisherige Er⸗ 
fahrung unterrichtet, mittelft einiger drohenden Anftalten 
und Zufchriften 'an den Commandanten die Capitulation 
durchfeßte, welche der Garnifon freien Abzug bewilligte. 
(21. October 1792). So war das linke Rheinufer mit dem 
Bollwerk des Reichs von einer zufammengerafften, an Allem 
nothleidenden Armee von nicht 20,000 Mann ohne Belage- 
rungsgefhäg und vor Allem ohne tüdhtige Führung genom- 
men worden. Denn Eüftine Hatte weder Zeldherrngabe, noch 
Muth, nod) jene revolutionäre Ueberzeugungskraft, welche in 
andern Menfchen feiner Zeit alle übrigen Fähigkeiten erfeßte. 
Er blieb den Republifanern ftets ala Ci-devant verdädtig, 
- blamirte ſich gleich nad) der Einnahme von Mainz bei dem 
Zufammenftoß in Franffurt, und noch viel qründlicher bei 
dem ganzen fpätern Feldzug, Den er, nebſt Beauharnais, in 
Paris mit feinem Kopfe bezahlen mußte. Was aber mehr 
als Alles unfer Augenmerk auf fi ziehen mußP@und was 
wir deshalb fo oft hervorgehoben haben, das it der bo⸗ 
denloſe Hebermuth, mit welchem Die Fürften- und Adelscliqne 
durch Hegung der Emigranten, durch jedwede Anfeindung 
und fchließlich durch direeten Angriff felbft den Sturm hetauf 
befchwor, dem fie auf fo unbefchreiblich jammervolle Art er- 
liegen follte; nicht ohne vorher durch ihr Maufheldenthum, 
durch Guts- und Blutsgefchrei und Säbelfchleifen dem leichts 
gläubigen Bürger ein albernes Selbftvertrauen eingeredet zu 
haben. Bon Dresden bis Münden geht eben fo Manches 
vor, zu deffen Beurtheilung uns jene biftorifhen Exempel 
dienen follten, und nicht minder die fehr denfwürdige That- 
fache, welche wir hier noch beifügen wollen, Während der 
kurzen Berhandlungen nämlich, welche der Bapitulation vor⸗ 
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angingen, ließ der Kurfürft dem feindlichen General Eini- 
gungsvorfchläge auf Dem Fuß eines Separatfriedens, refpec- 
tive eines Neutralitätsverfprecheng machen. Der General 
aber war: damals nicht in der Lage, einen monarchiſchen 
Rheinbund verwenden zu können. 

Die haſtige Schilderung, welche uns bis hierher von 
den Zeitverhältniſſen und Ereigniſſen unmittelbar vor dem 
Uebergang von Mainz zu geben vergönnt war, könnte — 
vbwohl der Aufgabe im ſtreugſten Sinne fremd — ſchon aus 

dem Geſichtspunkt der Analogie älterer und neuerer Zuſtände 
als berechtigt erſcheinen. Sie war aber hier um ſo unver⸗ 
meidlicher, als nur mittelſt der ihr zu entnehmenden Einſicht 
die Phänomene zu verſtehen und zu beurtheilen ſind, denen 
wir jetzt, als dem Mittelpunkt gegenwärtiger Darſtellung, 
uns zuwenden wollen. Während nämlich der offtzielle Kurſtaat 
die Emigration beherbergt und ſeine Theaterblitze gegen die 
Pariſer Rebellen geſchmiedet hatte, war in den gebildeten 
Geiſtern und beſonders im Gelehrtenſtande eine Strömung 
von grade entgegengefeßter Richtung mächtig geworden. 

Wir ftehen an dem Momente, der uns den urplöglichen 
Durchbruch einer unglaublich heftigen, entfchiedenen, mäch- 
fig neuen Sinnesart enthüllt. Nichts Eigenthümlicheres, 
als die von Kopf bis zu den Füßen gerüftete Schlagfertig- 
feit, mit welcher die edelften Beftandtheile der furmains 


ziſchen Unterthbanen — und darunter eine auffallend große 


Anzahl Baurmainzifher Beamten — fih in Safobiner und 
ihren Fleinen Staat in eine Colonie der franzöfifchen Re- 
publik verwandeln, Vieles begreift ſich dabei allerdings 
aus der Zauberkraft, welche in ihrer Heroenzeit die Parifer 
Revolution auf begeifterungsfähige Menfchen ausüben mußte ; 
Dieles begreift fi) aus dem fosmopolitifhen und darum 
fo nahahmungsiuftigen Naturell des Deutfchen. Aber 
nichtsdeftoweniger war die ganze Erfheinung an Inhalt 
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und Gemaltigleit ein vulfanifher Ausbruh und er- 
Elärt fich daher zureihend nur Demjenigen, welcher befchaut, , 
was vorher unter der Oberfläche ſich begeben; wie fo lange 
fhon die mannigfaltigften Schichtungen ſich unterirdiſch 
durcheinandergelagert und in gährendem Zufammenftoß 
einer Eruption zugearbeitet hatten. Es waren Damals, wie 
fie ed heute noch find, Deutichlands Ehre und Deutichlands . 
Schmach diefelben: fein flaatliches Rüftzeug unbrauchbar 
und roftzerfreffen, fein Sdeengehalt: reif und großartig: 
Neben dem offiziellen Deutfchland, welches, wie der General 
Gymnich, eine baumwollene Nachtmüge und darüber einen 
Dreimafter trug, den ellenlangen Zopf nicht zu vergeffen, 
gab es ein gebildetes, angeregtes, modernes Deutich-. 
fand, deffen claffifche Literatur feit zwanzig Jahren in mäch- 
tigfter Entfaltung begriffen und ſchier auf ihrer Höhe ange- 
fommen war. Leffing und Kant waren mit ihrer Vollfraft 
Durchgedrungen und neben ihnen die zahlreiche Schaar der 
⸗ ſo bedeutenden Zeitgenoſſen, deren Namen bei Nennung jener 
beiden von ſelbſt in unſerem Andenken heraufkommen. 
Schiller und Göthe hatten ihre Weltherrſchaft mit leuchten⸗ 
der Herrlichkeit angetreten. Dichterbünde, Gelehrtenvereine, 
Zeitſchriften hatten die Geiſter in lebhafte Wechſelwirkung 
gebracht und ſelbſt das politiſche Bedürfniß hatte in ein- 
zelnen Organen, wie vor allen in Schlözer's Staatsanzeigen 
fih lebendiger Befriedigung zu erfreuen gehabt. Während 
auf dieſe Weiſe das geiftige Leben von den. ernfteften 
Grundlagen aufwärts fi) jugendlich emporgerungen,, hatte 
der einmal aufgeregte Bildungs und Nenerungstrieb in 
vielfältigen mehr oder weniger Dilettantifchen Formen die 
größeren Mafjen in das Problem des Jahrhunderts hineinge- 
zogen. Wir haben bereits oben auf die Rolle hingedeutet, 
welche die Humaniftifche Aufflärungs- und Geheim-Bündelei 
bei der Borbereitung des uns befchäftigenden Umſchwungs ge- 
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fpielt haben. Ste hatten den Klubgeiſt eingeübt; fie hatten fo 
zu fagen zu der revolutionären Gymnaſtik erzogen, während 
von der Bhilofophie und Literatur Die ftoffgebende Nahrung 
aufgefpeichert worden war. So fanden fih Form und Inhalt 
vorbereitet. Daß aber die Sachen, einmal fo weit fertig, das 
franzöfifche Gewand annahmen, das würde fid) fehon hinrei- 
hend aus der verführeriſchen Leichgigkeit erflären, mit welcher 
die Umſtände Dafjelbe herbeitrugen. . In der That, fo gewiß 
der Berfuch Diefer Deutfchen Wiedergeburt in franzöfifcher Ge- 
ftalt ein Irrtum war, jo gewiß war der Irrthum damals 
verzeihlich. Vergeſſen wir nicht, daß Die ganze Nationa- 
litätsfrage erft in unferm Jahrhundert Gegenftand des 
alfgemeinen Nachdenfens geworden; und wie ungewedt der 
nationale Inftinft auf dem Herzensgrunde jener Deutfhen 
ſchlafen mußte, welche feit Sahrhunderten halb dem Bifchof 
von Mainz, halb etwa dem Grafen von Salm und Stein und 
fo gut wie nicht dem Schattenkaifer angehörten. -Ueberfehen 
wir nicht, wie Die, welche hernach gem in Der Noth des 
Augenblids ein Deutfchthum heraufbeſchworen hätten, die 
Fürften und Mdeligen nämlich, felbft am meiften der fran- 
zöfifhen Propaganda vorgearbeitet hatten, Denn was 
und wer hatte fi der franzöftfchen Art in den vornehmen 
Zirkeln entzogen? Der größte deutſche Regent dachte in 
der Sprache Boltaire’s, wie die Eleinfte gräflihe Maitreffe 
im Style der Dubarry lebte. Die .gefammte Auffkirungs- 
literatur war von jenfeits des Rheins herüibergedrungen, und 
Schließlich hatte der fo vorwiegend humaniftifche Beruf des 
Jahrhunderts mit Recht die allgemeine Erlöfungsaufgabe 
fo fehr in den Vordergrund gefihoben, daß über der Arbeit 
an den Menfchenrechten die Arbeit an den Bürgerrechten 
zurücgeftellt werden mußte. Was heute wie Abftraction 
ausfieht, war damals eine fehr concrete Kraft. Hüten 
wir uns vor undanfbarem Achfelzuden tiber einen Zeitgeift, 
16 Ä 
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der fich rühmen fann, ein Gefchlecht von Riefen beherrfcht 
zu haben, und unter denfelben unfern edlen Schiller. Viel 
ausgefprochener aber noch als in der Gemeinfchaft der 
univerfellen Aufklärung hatten ſich deutſches und franzd- 
fifches Wefen in jenen der Epoche eigenthünnlichen DVerbrüs 
derungen gemtengt, deren mächtigfte die Kreimaurerei war, 
Die herrfchenden deutſchen Kogen fanden unter franzöftfchem 
Einfluß und zeitweife unter directer franzöftfcher Leitung. 

Was Wunder alfo, wenn das revolutionäre Frankreich 
nur die Arme ausbreiten durfte, Damit fich die der mittel- 
alterlihen Hudelei entwachfenen Deutfchen hineinftürzten ? 
Denke man fi Menfchen, entzündet vom Feuer der Wiſſen⸗ 
fhaft und Sreiheit, die noch von den Jeſuiten als Neuerer 
- verfolgt wurden, weil fie etwa Bürger ftatt Burger oder 
„an Gott“ ftatt „in Gott glauben * zu fchreiben wagten, oder 
auch weil fie das + in der Mathematik profanitten ; vers 
finnfihe man fih, welchen Efel und welche Ungeduld die 
falftaffifiche Bertbeidigungsmwirthfchaft in ihnen zu allem 
bereit Vorhandenen aufgehänft haben mußte: und man 
wird fich Deutlich worftellen fönnen ,. wie es im gebildetiten 
Theile der Einwohner ausfah, während die furfürftfichen Trup⸗ 
pen bei der erften Annäherung des Feindes die Außenwerfe 
ohne Widerftandsverfuch, räumten und mit ihren harmlofen 
Kanonen auf den inneren Schanzen rumorten, alles Herr: 
fhaftliche aber in wilder Flucht davon rannte. Eben war 
der preußifche Feldzug in der Champagne, fo übermüthig 
begonnen, auf's Kläglichfte zu Ende gegangen. Am 12, 
October hatte Berdun, am 18. Longwy den Franzofen über- 
geben werden müffen. Am felbigen Tag begann Cüftine 
die engere Einfchließung von Mainz. Worms war-8 Zage 
früher ohne Schwertftreich in feine Hände gefallen Drei 
Zage darauf war Alles fertig und die Franzoſen rückten in 
die Stadt ein. 
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Wie immer nad einer Niederlage durch eigne Unfähig-- 
feit, ſchrie Die furfürftliche Partei hinterher über Verrath. 
Der Major Eifemayer follte dem Commandanten erft über: 
triebene Angſt eingeflößt und dann den Kriegsrath. zur 
Uebergabe beſchwatzt haben. Eikemayer hat fich von diefer 
ſchon in fish thörichten Anklage vollftändig gereinigt und 
für wen, der mit ung einen Blick auf.die Zuftände geworfen, 
bedarf es erſt noch des Beweifes, daß für die etwaigen 
Sranzofenfreunde in der Stadt jede Verrathsanftrengung 
der purfte Luxus gewefen wäre, und daß Niemand, follte 
er auch Luft verfpürt haben, die Zeit gefunden hätte, zum 

Verräther zu werden? Ob Cüftine Durch gleichgefinnte Main- 
zer von der Widerftandsunfähigfeit der Feftung unterrichtet 
worden oder nicht, iſt, praftifch wie pſychologiſch betrachtet, 
ganz gleichgültig. - Hauptfadhe bleibt ,,- daß weder kalte noch 
glühende Kugeln, weder Bajonett nody Hunger an den 
General Gymnich herandrangen, fondern Daß zwei bärbeißige 
Briefe Eüftine’s, in welchen diefer den Jakobiniſchen Wauwau 
machte, binreichten, dem gemüthlichen Sommandanten alle 
Bertheidigungsiuft zu benehmen. 

Am 21. October 1792 waren die Franzoſen eingerückt, 
am 23. bereits ward ein Klub unter dem Namen Geſell⸗ 
ſchaft der Freunde der Zreiheit und Gleichheit" im Akademie: 
faale des furfürftlihen Schloffes eingeweiht. Kein Fremder 
hatte die Hand dabei im Spiele, die Sommitäten der 
Mainzer Bevölkerung hatten auf ganz eigne Fauft die Sache 
in's Werk gefeßt. Sie waren längft gefehult in Allem, was 
- nad Parifer Mufter dazu erheifcht wurde, Es bedurfte nur 
des Decorationswechfels, damit die ſchon feit mehreren 
Jahren beftehende Lefegefellichaft fih in einen demofratis 
fchen Klub verwandelte. Vergebens hatte in der legten Zeit 
‚die Genfur die. franzöfifchen Zeitungen und Flugſchriften 
fern zu halten, vergebens hatten die emigrirten Adligen fi) 
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einzufchwärzen gefucht. Die Augen hingen an Paris, Die 
Herzen an der Revolution, Eines Morgens fchon ein Jahr 
zuvor hatte man in den Straßen der Stadt die Emigranten 
. einander triumphirend in die Arme ftürzen feben. Es war 
die Nachricht eingetroffen, Ludwig XVI. fei aus Paris ent- 
ronnen. Des Abends füllte die feſtlich geftimmte Adels- 
fchaar die Logen des Furfürftlichen Theaters. Plötzlich 
bricht das Parterre in braufenden Jubel aus. Was ift ge- 
fchehen? Die Kunde ift eingetroffen, daß Ludwig in Barennes 
gefangen und in Die Hauptftadt zurüdgebracht worden: entfeßt 
verfehwindet die vornehme Welt aus den Logen. Das gefchah 
fchon unter furfürftlichem Scepter. Was Wunder alfo, daß 
unter dem Bürger-General der nensfränfifchen Republik im 
Nu ein fleines Paris erftand? Freilich mifchte.fich unreife 
GSelbftgefälligfeit in den Eifer, mit welchem der revolutionäre 
Apparat aufgerichtet wurde, Man hatte fein Paris ftudirt 
und wollte zeigen, daß man deffen Grundfäße, Formen und 
Sprache vollftändig los hatte, Aber fei man deshalb nicht 
ungerecht, und glaube, e8 fei nur äffiſche Nachahmungseitel- 
feit im Spiele gewefen, Zeit und Menfchen waren jugendlich, 
Alles war fo neu, fo unverbraudt, fo unerprobt; Denfe man, 
welchen Zauber die pathetifchen Formen noch heute auf unfer 
erfahrungsfattes, nüchternes Gefchlecht im gegebenen Augen- 
bli® zu üben vermögen, und berechne man, wie fie Damals 
padeh mußten im Moment des grellſten Uebergangs und 
der in Wahrheit inhaltreichen Begeifterung! Wie theoretifch 
rein und rein theoretifch die Triebfedern der ganzen Bewe- 
gung* waren, erhellt am unzweifelhafteften aus dem Um⸗ 
ftande, daß die Gelehrten aller Gattung und unter ihnen die 
ausgezeichnetften an der Spiße ftanden. Wir haben Korfter 
genannt; Gervinus und Schloffer, gewiß zwei unverdächtige 
Zeugen, entheben uns der Mühe, feine Rettung zu unters 
nehmen, Neben ihm ftehen Andreas Hofmann, Profeflor 
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der Philofophie, erit vor wenigen Jahren geftorben und bis 
zum legten Uugenblid feines hochbetagten Lebens ungebän- 
digt in feinem ftarfen ewigtreuen Zreiheitsfinn; Blau, Vor: 
fteher des Seminars und erfter Profeſſor der Theologie, der 
liebenswürdigfte, humanfte Charakter aus jener Gruppe, den 
felbft die pöbelhafteften Gegner nicht zu verdächtigen wagen; 
Wedekind, Leibarzt des Kurfürften und Profeffor der Medizin, 
fpäter Oberarzt der franzöfifhen Armee, der reglamfte und 
- feurigfte der Klubiften, der Haupt-Redner und Sournalift, 
überall gegenwärtig und zu Allem gefchiet; ihm ähnlich 
Metternich, PBrofeffor der Mathematik; Cnthuftaften von 
 Teichterer Art der Gymnafiallehrer Böhmer aus Worms und 
der ehemalige Mainzer Canonicus Dorſch; fodann noch der 
Brofeffor Vogt, der Hofgerichtsrath Hartmann und der edle 
Enthufiaft Adam Yur*), den ein Jahr darauf der Anbiid 
der Parifer Blutwirthfchaft zur Verzweiflung an feinem Frei- 
heitsidenle, zum Selbftmordsverfuc und ſchließlich auf die 
Gnillotine brachte, nachdem er abfichtlich unter den Augen 
ihrer Richter die That der enthaupteten Charlotte Corday 
verherrlicht hatte. Die wenigften der genannten Männer 
waren geborene Mainzer. Lux gehörte zu diefen wenigen. 
Sein Bater trieb Landwirthſchaft auf dem rechtsrheiniichen 
Dorfe Koftheim bei Mainz. Er felbft hatte allda ftudirt. 
Die große Mehrzahl unferer deutfchen Jakobiner gehörte zu 
den vom Kurfürften aus andern deutſchen Landen herbeige- 
zogenen Univerfitätslehrern, zu ihren Schülern, den Studen- 
ten und zu den Beamten. Die profunde, man möchte fagen: 
wiffenfchaftliche Begeifterung, welche bei der ganzen Entpup- 
pung obwaltete, liegt nicht in dem Charakter des Rheinlän- 
ders, Er konnte ſich mit feiner Beweglichkeit und Anftelligfeit 


*) Obwohl der Name in dieſer Abfaffung hiftorifch geworben, fo 
fchrieb er fich Doc, eigentlich: Luchs. 
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rafch in das neue Weſen bineinfinden, auch dafür Feuer 
fangen, aber es Jahre lang aus der Ferne fludiren, ver- 
folgen, theoretifch anbeten, das war feine Sache nicht. Da—⸗ 
ber dominiren in der ganzen Bewegung Die Deutfchen Aus- 
länder, dabei fehr viele Norddeutfche und Broteftanten. Der 
Kern der Bürgerfchaft, die Kaufleute, die Gewerke fträubten 
fih bis zum Ende der erften Decupation gegen die Franzoͤ⸗ 
firung,, vertraten den Stabilismus; um fo begreiflicher, als 
Innungen und Zunftbann fie zu Bevorrechteten gemacht 
hatten, welchen die neue Ordnung zu nahe fam. Die Ge- 
jellfhaft der Freunde der Freiheit und Gleichheit ward nun 
der Mittelpunft des politiichen Lebens, welches in jugend- 
licher Ueppigfeit nad) allen Seiten hin Blätter, Blüthen und 
auch viel Unkraut trieb. Beinah täglich Berfammlungen im 
großen Afademiefaale des Eurfürftlihen Schloſſes. Reden 
ohne Zahl und ohne Ende, meiftens im Brutus- und Gaffius- 
Styl der franzöfifhen Vorbilder. Selbft Forfter, Der oft 
präfidirte, obwohl in feinen Reifen und Briefen fo wahr 
und liebenswürdig, widerfteht nicht der fchlechten Mode 
pausbadiger Declamation und univerfeller-Ueberfhwänglich- 
feit, nicht blos im Fluß der Rede, fondern aud in feinen 
zahlreichen fehriftlichen Veröffentlichungen, denn neben dem 
Klubweſen hatte fich alsbald auch eine lebhafte pubtiziftifche 
Thätigfeit entfaltet. Es regnete Journale, Wochenfchriften, 
Brohüren. Wedekind, das wahre revolutionäre Factotum, 
gab unter Forfter’s lebhafter Mitwirfung in unregelmäßigen 
Heften den „Patrioten“ heraus. Wenn uns heute fchon die 
ihrer Zeit effectvolliten Reden der berühmten Convents- 
Mitglieder bombaftifh und unverdaulih im Magen liegen 
bleiben, fo darf man ſich nicht wundern, auch an den Erge- 
hungen des PBatrioten, mögen fie nun von Forfter oder von 
Andern herrühren, feinen Gefallen finden zu können. Doch 
begegnet uns hie und da auch Achter philofophifcher Ernit 
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und philoſophiſcher Gehalt; freilich mehr Rouſſeau als Kant, 
wie es eben natürlich und nüßlih war. Bon Gedichten 
ein undurdhdringlicher Urwald. Drei verfchiedene Ueber: 
tragungen des Marfeiller Marfches ; auch Das deutfche ga ira 
fehlt nicht. Um nicht hinter dem Pere Duchene zurüdzu- 
bleiben, exfchien ein Almanach des Titels: „Vater Gerhard, * 
eine Art von demofratifhem Katechismus, in welchem Die 
‚ Hauptartifel der Freiheit und Gleichheit im Campe’fchen 
Dialogftyl behandelt find. Sehr bezeichnend für den naiv- 
radicalen Geift der Epoche ift eine ausführliche Anfrage der 
deutſchen und holländiſchen Herrnhuter an den Bürger 
Anacharfis Klootz, des Endzweds, fih von ihm in authen- 
tifcher Weife über einige revolutionäre Dogmen beruhigen 
zu laflen, welche mit dem Bekenntniß ihrer Sekte in Wider- 
fpruch zu ſtehen fehienen. Ein Auszug der franzöfifchen 
Berfaffung erfehien in fünftaufend Eremplaren auf Betreiben 
und im Verlag eines der reactionären Chronik befonders 
anftößigen Demagogen mit Namen Friedrich Cotta, „ Sohn 
eines in Deutfchland allgemein befannten Nachdruders, “ 
ſetzt unfer boshafter Hiftorifer hinzu. Auch Das Theater 
blieb nicht müßig. Es find ung Mufter aufbewahrt ges 
blieben. Halb im pathetifchen Ton der Zeit, halb im platten 
Lokalſtyl, laſſen Stüde, wie: „Der Ariftofrat in der Klemme, 
— die Despoten auf dem Lande, — die Ariftofraten in 
Deutfchland “ ſchon aus ihrem Titel errathen, daß fie hauptfäch- 
ich zum Gegenftand haben, die naive Entrüftung der höhern 
Stände über die neu prockamirten Menfchenrechte zu fchildern, 
welche ihnen im Kathederton von großherzigen Volksfiguren 
beigebradyt werden *). Endlich damit Nichts fehle, hatte fid) 


*) Der Berfafler diefer zahlreichen Komödien ift beinah ausfchließ: 
ih der Maler Niklas Müller, erft vor einigen Jahren geftorben und bis 
dahin eine dem Mainzer bekannte Figur, in altdenticher Derbheit und encyk: 
fopäpiftifcher Vorurtheilsloſigkeit treu bis in fein hohes Alter aushaltend. Er 
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neben der Geſellſchaft der Freiheit und Gleichheit auch ein 
ächter, ſich ſo nennender Jakobinerklub gebildet und nach 
Abwicklung einer heißblütigen Correſpondenz mit dem Vor- 
ftande des Parifer Mutterffubs ſich von den leßteren als in- 
tegrirenden Beftandtheil affiliiren laffen. Neben ihm aber 
und zur legten Vervollſtändigung des Feitbildes gab es auch 
eine fih fo bezeichnende Partei der Fenillants unter den 
Mainzer „Batrioten.* Wie in der Mannigfaltigfeit der, 
Formulirung, fo in der Unerfchrodenheit des Denfens wurde 
mit dem franzöfifchen Urbild gewetteifert, Während Die 
furfürftfich Geflunten mit Sicherheit darauf rechneten, daß 
die franzöfifche Garniſon bei der Nachricht von der Enthaup⸗ 
tung Ludwig’s XVI. in Meuterei ausbrechen würde, feierte 
der Klub Dies Todtenopfer mit allen erdenklichen Beifalls- 
demonftrationen, und ein gewiffer Teuer hielt eine Rede zur 
Widerlegung derjenigen, weldye de E&ze, Ludwig’s Verthei- 
diger, vor dem Convent gehalten hatte. Daß es bei Diefer 
Berfaffung der Köpfe nicht an ſymboliſchen Auftritten mans 
gelte, läßt fich bei der Richtung der Zeit und bei dem Cha— 
rakter der zu dergleichen Beranftaltungen befonders gefchieten 
und eifrigen Bevölkerung erwarten. Inſonderheit das 
Pflanzen der Freiheitsbäume gab den willfommenften Anlaß 
zu Seierlichfeiten, Heben wir einige der bezeichnendften 
Figuren aus dem Zug hervor, welcher am 13. Januar 1793 
den größten diefer Bäume nah dem Marftplag führte, 
Burlesf-, wie fie uns erfcheinen, verfinnlichen fie ung doch 
lebendiger als jede andre Erzählung, den Geift der Zeit und- 
des Orts, Alfo hinter zahlreichen Tronmlern und Tambour- 
majors fehritt einher der Studiofus der Medizin Staudinger 
in franzöfifcher Nationalgardenuniform, die rotbe Mübe auf 
war zufeßt Zeichnenfehrer am Gymnafium und ich bewahre ihm, wie wohl 
jeder feiner Schüler, nebſt mancher andern guten Grinnerung,, auch die an 
“feine böchft mafliven und radicalen Handgreiflichkeiten. 
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dem Kopf, und auf der Bruft das für den Freibeitsbaum be⸗ 
ftimmte Schild, mit der Aufſchrift: „Vorübergehende, Diefes 
Land ift frei, Zod demjenigen, der e8 anzugreifen wagt.“ 
Nach der Diufif, welche die Dearfeillaife fpielte, nach dem 
General Eüftine, flanfirt von zwei Bürgern mit Pifen, folgten 
fünf Sflaven mit blechernen Ketten beladen ; fie trugen aus 
Bappe und Goldpapier angefertigt Krone, Scepter, Reiche: 
apfel, Kurhut und ein Adelsdiplom als Inſignien des Des- 
potismus. Unter den Klubbiſten, welche die Bänder-Ende 
des Freiheitsbaumes hielten, befand fi auch der Pfurrer 
Rumpel von der Kirche zum heiligen Geift. Es fehlte da 
fo wenig, wie in Frankreich, an geiftlichen Sakobinern. (Hat 
Doc der rheinifche Klerus einen der merfwürdigften Terro- 
rijien geliefert in der Perfon des Eulogius Schneider, 
‚ Domdechanten zu Köln, Berehrers der griechifchen Claffiei- 
tät, Ueberjeßer8 des heiten Anafreon und fcehlieglich elfüfft- 
fhen Earrier’s.) Auf einem in Mitten Des Marktes errichte- 
ten Altare brannte ein Opferfeuer, in welches Güftine den 
Adelsbrief und Die andren Embleme warf. Mit diefem 
unblutigen Autodafe Ichloß das Schaufpiel. Aber der Ernft 
und die Eonflicte der Wirklichkeit follten nicht ausbleiben. 
Was fo leicht gewonnen worden, war Doch fchwieriger zu be- 
haupten. Wie alle Eroberer, war auch Güftine mit der Er- 
klärung einmarfchirt, daß er nicht erobern wolle. Die Ber 
wohner des Nheinufers follten nur fich felbft angehören, 
einer Freiheit auf eigne Kauft genießen. Eben fo falich 
gemeint, als unmöglic auszuführen. Die deutfchen Heere 
fanden an den Thoren von Mainz. Eüftine hatte Frankfurt 
nicht länger behaupten fönnen, als um eine halbe Million 
zu erpreflen. In dem Pleinen Freiftaat, troß feiner fteifen 
Reichsperücke, war doch mehr felbftändiger und nationaler . 
‚Sinn möglich geblieben als bei den geplagten Unterthanen 
der geiftlihen Monarchie. Als die Preußen wieder bis dicht 
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an das rechte Rheinufer vorgedrungen waren, fühlte ſich die 
antifranzöſiſche Partei in Mainz ermüthigt. Die Deutſch⸗ 
gefinnten forgten dafür, den Glauben an die baldige Wieder- 
eroberung der Stadt zu verbreiten und beſonders die Furcht 
vor der fehredlichen Rache, welche jeglichen franzofenfreund- 
lichen Menfchen im Boraus Seitens des Königs von Preußen 
angedroht war. Diejer durfte man fich in ſolcher Voraus- 
fegung allerdings verfehen. Frühere Erfahrungen hatten es 
gelehrt, fpätere beftätigten es, Zu allen Zeiten war die 
Rohheit und Feigheit der Racheübung an den eignen Lands⸗ 
leuten ein Kennzeichen zwar aller, aber ganz befonders der 
deutſchen Ariftofraten. 

Der Widerſtand, welchem die Umgeftaltung aller 
Dinge im Innern der Stadt begegnete, ward bald ſtärker, als 
man fih anfangs hätte erwarten können. Cüſtine erließ 
eine Proclamation über: die andre gegen die Möglichkeit 
feiner Vertreibung aus der Stadt, ja er befahl, auf den 
öffentlichen Plägen Galgen zu errichten, an welchen man die 
preußifchen Alarmiften auffnüpfen möchte. Doch fam es 
im ganzen Berlauf der Dinge im Mainzer Lande zu feiner 
politifhen Hinrichtung, etwa den einzigen Fall ausgenom- 
men, daß während der Belagerung ein franzöfifher Emi- 
grant ertappt und erfchoffen wurde. Der Convent felbft 
ſchickte von feinen fähigften und thatfräftigiten Leuten in 
das neue Befisthum, deffen ftrategifche Wichtigkeit, vom 
Mehrer des Reichs To leichtfinnig preisgegeben, diefelben 
alsbald vortrefflich begriffen. Es hatte ohne Zweifel eine 
wohlberechnete Abficht bei der Wahl diefer Commiſſarien ob- 
gewaltet, die alle deutfcher Herkunft waren. Reubell und 


- Hausmann waren Elfäfer, Merlin von Thionville (Dieden⸗ 


- bofen) war in dem fogenannten franzöftfchen Lurempurg ge- 
boren, das nach) der Schlacht bei Rocroy vom Reiche losge⸗ 
löft worden. Zu ihnen gefellte fih bald nod ein Elfäfter, 
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der General Kleber, Allen war im Laufe der Eretgniffe 
noch eine anfehnliche Rolle vorbehalten. Die Ultra-Gallier 
unter den rheinlüfternen Franzofen berufen fi) bis heute 
auf den patriotifchen Eifer, welchen die Einwohner des El⸗ 
fafles bei jeder Gelegenheit bewiefen haben, Sie wollen 
damit den Beleg liefern, daß die Racen-Gemeinſchaft troß 
der Sprachverfchiedenheit bis an die Ufer des Stroms reihe. 
Aber wir könnten, wenn es nicht ein ſchimpfliches Argument 
wäre, ihnen entgegenhalten, daß nichts mehr den deutfchen 
Urfprung verrathe als dieſe Begeifterungsfähigkeit für die 
Fremde; wir fönnen weiter aus der unläugbaren Thatfache 
jener elfäfftfhen Anhänglichfeit an Frankreich abfehen, 
welcher energifchen und intelligenten Baterlandsliebe Die 
ſüdweſtdeutſchen Naturen fähig wären, wenn ihnen einmal 
ein beſſeres Geſchick ein politifches und reſpectables deut⸗ 
ſches Vaterland angedeihen ließe. 

Die erſten Verſuche gegen die alten Einrichtungen hiel⸗ 
ten ſich ziemlich ſchüchtern. Der Lehrſtand hatte die Revo— 
lution gewollt, der Nährſtand fühlte weniger Neigung zu 
ihr und hatte ſchnell das wenige, wie immer bei den erſten 
materiellen Prüfungen, eingebüßt. Der König von Preußen 
hatte Den Mainzern den Befuch der Frankfurter Meſſe ver: 
boten, aus welcher der ganze Kleinhandel fih alimentirte, 
Die meiften Fahrzeuge der Schiffercorporation warten in 
St. Goar feftgehalten worden. Die Zünfte und Gewerke; 
ihrem Geift und ihrem Inſtinkt nach, hielten zum Alten, 
erflärten, nicht vom Reid) und feiner Verfaffung. laffen zu 
wollen. „Giebt es etwas Wahnfinnigeres *, fagt- einer unfrer 
Gefchichtichreiber, “ als daß man einem Seden erlauben will, . 
ein Handwerk auszuüben, welches er fih auswählt?” Die 
Metzger befonders blieben gut furfürftlic,_ was auf bedeu- 
tenden Verfall der Zaften-Obfervanz unter den geiftlichen 
Herren hindeutet. In jenen erften Zeiten fahen fi daher 


252 


— 





die Neuerer bemüßigt, den Zünften ihren Kortbeftand zuzu⸗ 
fihern, um ihre Gegnerfchaft zu befänftigen. Später, als 
e8 während der Belagerung zu gewaltfamen Eonflicten fam, 
wurden die Zünfte dann förmlich aufgehoben, Während 
die franzöfifchen Behörden fo provtforifch mit den verfchie- 
denen Klaffen und Beamten-Bollegien zu vereinbaren ſuch⸗ 
ten, arbeitete der von ihnen geleitete Klub oder die Gefells 
Ihaft der Freunde der Freiheit und Gleichheit einer viel 
radicaleren Umbildung zu. Er fprad gegen alle Bürger 
die Erwartung aus, daß fie fich ausdrüdlich für oder gegen 
die demokratiſchen Grundfäße erklären follten, und, immer 
in Derfelben findifch feierlichen Manier der Zeit, gerieth 
man auf den närriſchen Einfall, zwei große Bücher aufzu⸗ 
legen, in welche ſich Jeder nach feiner Geſinnung einzu⸗ 
fchreiben hätte. Das Buch der Freiheit war ftattlih in 
Roth gebunden, das der Sklaverei in Schwarz und mit 
ſchweren Ketten und Klammern beladen. In letzteres fehrieb 
fih natürlich Niemand ein, aber auch in das rothe verfingen 
ſich, wenn wir den meiften Erzählern glauben, troß wieder» 
holter Aufforderungen, nur einige Hundert Namen. Man 
hatte befonders und wohlweislih Angft, den deutfchen 
Prügelftöcden mit diefer Lifte Fünftig den Weg der Rache zu 
bezeichnen, Nach allen Diefen fruchtlofen Verfuchen, eine 
fpontane Bewegung hervorzurufen, mußten fi endlid) Die 
franzöfifchen Delegirten, zu denen inzwifchen zwei neue, 
Simon und Gregoire, gekommen waren, entfchließen, die 
Sache in entfcheidender Weile in die Hand zu nehmen. 
&8 wurden Wahlen zu einer förmlichen Conſtituante ausge⸗ 
fehrieben, welche die Geſchicke der Fleinen rheinifchen Re— 
publik in definitiver Weile ordnen, refpective unbezweifelbar 
den Anfchluß an Frankreich ausfprechen follte.e Um aber 
wählen zu fönnen, mußte man nach mehreren Conventöde- 
creten vom December 1793 einen Freiheits⸗ und Gleichheits- 
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Eid ablegen, welcher zugleich die Formel der Abſchwörung 

von aller fonftigen Unterthanfchaft, fo wie von allen Privi- 
legien und Sonder-Rechten enthielt, Die Eintreibung 
Diefes Eides ward nun der Mittelpunkt der gouvernemen- 
talen Agitation. Die auf den 24. Februar ausgefchriebenen 
Urwähler » Berfimmlungen gaben den Vorwand ab. Es 
erfchienen Decrete auf Decrete, ihr nach und nach fidh ftei- 
gernder gereizter Ton verräth, Daß es mit dem Schwören' 
fchlecht voran ging. Namentlich auf dem. flachen Lande 
hatten die zahlreichen franzöfifchen Apoftel ihre Liebe Noth. 
Nous municipalisons & force, fehreibt Merlin nah Haufe, 
‘ohne fi) der geringften Slufton hinzugeben, und welcher 
Art Die Begeifterung war, auf Die er glaubte rechnen zu 
dürfen, wird aus einem Erlaß anſchaulich, in welchem zur 
Belehrung der Eidverweigerer feierlich betheuert wird: es 
fei nicht wahr, daß, wie man ausgefprengt habe, Der Frei⸗ 
heitsſchwur die Berpflihtung zum Kriegsdienft für Die 
Republik nad) fi ziehe. Auch das half nicht viel, wie 
es feheint: Die Zünfte, Die Geiftlichfeit und die Difafterien 
beitürmten die Commiſſare mit Borftellungen um Rücknahme 
der Eidesdecretirung. Der ungeftüme Merlin wurde unge 
duldig, und vom Bitten wurde zum Droben, von Drohen 
zum Ausführen gefchritten, befonders in dem Maaße, als 
Die Kriegsgefahr näher rückte. Güter» Confiscation und 
Austreibung wurden über die Nonjurors verhängt, zumal, 
wie wir weiter unten fehen werden, als die nachmals eng- 
eingefchloffene und ausgehungerte Stadt in der Verfolgung 
zugleich eine Erleichterung fuchte. injtweilen waren Die 
Urwahlen zur Emennung der Deputirten, Beamten und 
Richter mit größerem oder geringerem Anhang abgehalten 
worden und am 17. Mätz 1793 conftituirte fih „der 
Eonvent der Rheinifh- Deutfhen Republik 
der Bölfer von Zandau bis Bingen.” Er bielt 
feine Sitzungen im Ritterfale des Deutfchen Ordens=-Haufes, 
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ichlechthin das „Deutfche Haus” genannt, Die Zahl der 
Deputirten war ſechszig. Hofmann wurde zum Präfiden- 
ten, Forfter zum Bicepräfidenten erwählt. Als Geſchäfts⸗ 
ordnung wurde kurzweg Die des Pariſer Convents ange- 
nommen. Eines der erften Decrete verfügte, „Daß Jeder, 
welcher in diefe nun frei gewordene deutfche Provinz fom- 
men würde, um etwas mehr ald Bürger fein zu wollen, mit 
dem Tode geftraft werden ſolle.“ Am dritten Sigungs- 
tage endlich begann die enticheidende Berathung über die 
drei Grundfragen: Soll Mainz mit dem ganzen linken 
Rheinufer eine für ſich allein befiehende Republik vus⸗ 
machen? Soll die neue Republif durch ein Bündniß mit 
Frankreich fi unter den Schuß Ddiefer großen Republif bes 
geben? oder endlih foll die neue Republik Frankreich 
bitten, daß es diefen rheiniſch-deutſchen Staat mit ſich vers 
einige? Nach zweitägiger heißer aber nicht hißiger Debatte, 
denn alle waren derfelben Meinung, wurde einftimmig bes 
ſchloſſen, wie folgt: „daß das rheinifch- deutfche Volk Die 
Einverleibung in die fränkiſche Republik wolle und bei der- 
felben Darum anhalte, und daß zu diefem Ende eine Depu- 
tation aus der Mitte dieſes rheiniſch-deutſchen National- 
convents ernannt werden folle, um deſſen Wunſch dem 
franzöftfchen Convente vorzutragen.* Die Miſſion wurde 
den drei Abgeordneten Georg Forfter,, Adam Lug und Kauf: 
mann PBatodi aufgetragen. Die Schidfale der beiden erſt⸗ 
genannten find befannt*). Beide liegen in Paris begraben, 
beide haben den Ernſt, die Heiligkeit ihrer idealen Ueber⸗ 
zeugung mit ihrem Tode befiegelt. Ihr Wefen, erfüllt von 
deutfch = theoretifcher, funft=gebildeter Freiheitsliebe, ward 
vom Anblick der eifenherzigen brutalen Revolution zer- 
fehmettert. Ihre Zeugenfchaft reicht aber auch hin, die ganze 
Epifode, deren beften Ausdruck fie darftellen, von dem Ver⸗ 


*) Patocki blieb fpäter im Elſaß. 


239 





dachte eines hohlen Poffenfpiels zu reinigen. Zahlreiche 
andre, im Dunkel gebliebene, Opfer haben nicht minder ihr 
Leben für dieſelbe, ehrlich gemeinte, aber falſch angelegte, 
Sache hingegeben. 

Dem Mainzer Convente war fein langes Leben vor- 
behalten, Die alsbald ſich dicht herandrängenden Krieger 
begebenheiten fehoben alles Andre in den Hintergrund. Am 
30. März hielt er feine legte Sigung. . Eüftine und feine 
Generale hatten den Krieg rheinabwärts Tau und ungefchidt 
betrieben, Ende Ddefjelben Monats März hatten fie nach 
einem erbärmlichen Widerftandsverfuh den Preußen die 
NahesLinie, Bingen und Kreuznach überlaffen. Preußen, 
Sachſen und Heffen hatten ſich ſchon bis Dicht um. Kaftel 
zufammengezogen. Cüſtine, ebenjo leicht demoralifirt wie 
übermüthig, mehr auf die Erhaltung feiner Verbindung mit 
Franfreih als auf die Behauptung des Rheins bedacht, 
retirirte nach dem Elfaß hin, dem General Doyre den Ober- 
befehl von Mainz überlaffend. Ein Theil des Cüſtine'ſchen 
Corps aber fonnte den Rüdzug nicht durchfegen, denn er 
ftieß oberhalb Mainz auf. den Feind und mußte nolens 
volens in die Feftung zurüdfehren, deren Mannſchaft da- 
duch auf ungefähr 22000 Köpfe gebracht wurde. Im 
April begann die engere Belagerung, und damit Die Zeit 
der verzweifelten Maßregeln; um fo mehr, als die Nähe der 
deutfchen Truppen allen Widerſtandsluſtigen neue Kräfte 
gab. In immer wachlenden Maffen, mit immer zunehmen- 
der Strenge wurden Die Ausweifungen betrieben. Anfangs 
hatte man ſich auf die ausdrücklich Widerfeglichen befchränft; 
von ihnen geht man jebt zu den Verdächtigen über; zuerft 
fommen die Geiftlichen, dann ehemalige Beamte und Privile- 
giete, fehließlich deren Angebörige an die Reihe. Politiſcher 
Verdacht und materielle Noth fteigern gleichzeitig Die Ver⸗ 
folgungsfudht. Den Ausgetriebenen wird verboten, irgend 
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etwas Anderes als die nothwendigfte Habe, mur was fie 
felbft tragen fönnen, mitzunehmen. Der Reft des Bermö- 


gens wird confiscirt, ebenfo das Eigenthum derer, die vor: 


her freiwillig ausgewandert waren: ein förmliches Emigrans 
tengefeß nad) franzöfifhem Mufter, Endlich auch, nad) einer 
damals beftehenden Gewohnheit, wird zur Sicherung Fünfs 
tiger Repreffalien, eine gewiffe Zahl angefehener Bürger als 
Geißeln in's innere Franfreih abgeführt, hauptſächlich 
Kaufleute (beinahe lauter noch heute gut befannte Namen, 
Sröfer, Werner, Kaifer, Adermann). Der Sturm des 
Völfer- und Bürgerkriegs ift entfeffelt. - Vor den Wällen 
fchlägt man ſich, beinah allnächtlich ein Ausfall, bald da, 
bald dorten; innen erfteht ein Revolutionstribunal, fünf 
Richter, ein öffentlicher Anfläger und auf alle -politifche 
Dergehen die Todesftrafe; und damit nichts fehle, aud) 
Affignaten, nicht die franzöfifchen, fondern, wie man Alles 
auf eigne Fauſt macht, auch eine aparte rheinifch - Deutfche 
Belagerungs - Münze. Denn man ift eben ganz und gar 
von Frankreich abgefchnitten, ohne irgend ein Mittel, die 
Truppen und deren Lieferanten anders zu bezahlen. Was 
in Paris vorgeht, weiß man feit Monaten nicht; hie und 
da erfährt man etwas vom Feinde, aber natürlich nur unter 
Vorbehalt, und mit Recht: denn es heißt (und fpielt bei der 
Uebergabe der Stadt eine befondere Rolle), in Frankfurt 
würden falfche Moniteure gedruckt mit Erzählungen, welche 
auf die Einfchüchterung der Belagerten berechnet feien. 
Unter ſolchen Umftänden läßt fich denken, wie viel republi- 
fanifche Begeifterung in Dem deutfchen Städter mag zurück⸗ 
geblieben fein. Selbit die franzöfifchen Berichte wiſſen 
nichts zu rühmen, Wie groß überhaupt ift Die Zahl Der 
friedfeligen Menfchen, deren Gefinnung ſolchen Prüfungen 
widerftünde? von denen ein folcher Widerftand fich billiger- 
maßen verlangen ließe? Und vollends hier; nach hundert: 
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jähriger Unmündigkeit und Spießbürgerei, nach einem dar⸗ 
auf gefolgten kurzen Rauſche, unter den Klängen einer 
fremden Sprache, dem Walten eines fremden Geiſtes? 
Waäre auch nicht Das Zeugniß der weit und weiter getriebe⸗ 
nen Ausweifungen vorhanden, das Bild der Zuftände allein 
fönnte genügen, uns die Heberzeugung zu fichern, daß von 
einer freiwilligen, von Haufe aus fumpathifchen Hinneigung 
zu Sranfreich bei den Maffen damals nicht die Rede war: 
trotzdem Dies nicht nur bei den Franzoſen bis auf den heutt- 
gen Tag ein Glaubensartikel ift, fondern zu allen Zeiten 
in Deutfchland vielfach behauptet wurde; zunächſt auf Das 
Zeugniß hin der rachedurftigen Wiedereroberer, Deren Bru- 
„ talität nad) einer möglichſt großen Zahl von Opfern, nad 
Borwänden für ununterfehiedliche Plünderung verlangte. 
- Kehren wir noch einmal zurüd zu den Belagerten. Es if 
Ende Juni geworden, und zu allen Schreden des Kriegs ift 
die eigentliche Befchteßung hinzugetreten. Tagelang tegnete 
e8 Bomben. „Wir lebten unter einem feurigen Dache, * 
fagt ein Augenzenge. Die ftattlihen Paläfte, der Dont, 
viele Kirchen ftehen ach der Reihe in Brand, Mangel an 
Sleifh, an Futter, an Medicamenten. Immer und immer 
wilder geht der Gang der Austreibungen. Nicht mehr hun- 
dert⸗, fondern taufendweife ziehen Die Schnaren der Unglüd: 
lichen über die Rheinbrücke nach dem jenjeitigen Ufer; ein- 
mal wird ein ganzes Dorf, Finthen, wegen Eidesverweige- 
rung hinausgemaßregelt (die Ortfchaft ift noch heute be> 
fonders gut fatholifch und war 1848 der Bewegung weniger 
zugänglich als irgend eine andere Landgemeinde). Als 
böchft feltfam verdient ein befonderer Judenſchub erwähnt 
zu. werden, und zwar ſchon unterm 2, April erfcheint vom 
Präftdent Hofmann unterzeichnet ein Befehl: „Im Namen 
des fouveränen Volks, wird den ungefchworenen Juden auf 
Befehl des Nationalconvents bedeutet, Daß fie heute 12 Uhr, 
17 


258 





und zwar unter Todesftrafe auf dem Schloßplage erfcheinen 
follen ur Wegführung von da). Wer fi heute nicht all- 
da einfinden wird, fol ohne Weiteres aufgefnüpft werden. * 
In allen Dingen hat die rheinifche Republit dem fran- 
zöfifhen Mufter folgen können; Gott, König und Bater- 
land hat fie überwunden: über den fpezifiich dentſchen 
Judenhaß kann fie nicht hinaus; Atta Troll muß fein Amen- 
dement ftellen, fo daß felbit der Bannftrahl die Abfonde- 
rung aufrecht erhält. Und noch merfwürdiger: unter diefen 
gedrüdten, fchon feit jenen Zeiten her der. Staatspolizei fo 
verdächtigen Juden finden fi) ganze Schichten, welche Dem 
Abfall vom Reid) das Eril vorziehen, und Damit den Berluft 
des theuren Eigenthums. Es giebt fonderbare Naturfpiele, _ 
von denen fein Rittergutsbefiger eine Ahnung hat. Da 
fhließlih alle Vorwände der Verfolgung erfchöpft, aber - 
immer noch zu viele Menfchen in der Stadt find, treibt der 
Befehlshaber zu freiwilligen Auswanderungen, - Der Feind 
kann dieſe Erleichterung nicht zugeben. Er begrüßt die aus- 
geitoßenen Landsleute mit Kanonen, der eben fo. erbarmungs- 
fofe Himmel fendet ein Unwetter auf fie herab; fo verbringen 
die Elenden, meiftens hülflofe Weiber und Kinder, eine 
ihauervolle Nacht im Felde. Das Herz der franzöftfchen 
Soldaten öffnet fih zuerft der Menfchlichfeit: die Chaf- 
ſeurs bringen Weiber und Kinder auf: ihren Pferden, 
mit ihren Mänteln bededt, in die Stadt zurück. Die 
franzöfifhen Nationalgarden felbft, nicht für Dielen eine 
tönigen von der Heimath abgefchnittenen Feftungsfrieg ge- 
macht, verlieren. Die Spannfraft. - Selbftmord wird epidemifch, 
drei Offiziere erfchießen fic) in einer Nacht. Noch einmal — 
es war Das legte — erhebt die Republik ihr Haupt in feft- 
lichem Aufzug. Es ift der 14. Juli; Waffenftillftand. Bor 
den MWällen feiern Die Preußen die Einnahme von Condé, 
innerhalb der Mauern wird das ZJahrgedächtniß der Barifer. 
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Föderation begangen. Auf. dem Schloßplage ift ein Altar 
der Freiheit errichtet, über welchem der General en Chef 
‚einem Neugebomen die republifanifche Taufe giebt; Reden 
und Kanonendonner — doch Freude und Zuverficht find 
verraucht; bereits wird heimlich mit den Preußen unterhan- 
deit und am 22. deffelben Monats capitulirt. Auch da ift 
wieder von Verrath die Rede. Es kommt hier nicht darauf 
an, die franzöftfche Ehre zu retten, aber das allgemeine ge- 
ſchichtliche Wahrheitsintereffe räth zu beiläufiger Verwahs 
rung. Erſt follte Eikemayer, fpäter Güftine, diesmal 
nach' dem Einen Doyre, nad dem Andern Merlin, nad 
dem Dritten follen Alle gekauft gewefen fein. Im Mits 
telalter fahb man bei allem Unglüd Hexrerei, im 16. und 
17. Sahrbundert überall Bergiftung, in NRevolutionen 
fiebt man überall Spionage und Verrath. Sichtbare Wider: 
wärtigfeiten erflärt Die Zrägheit des Berftandes am liebften 
mit dem ſchnell fertigen Unfichtbaren. Eins aber feffelt 
unfre Aufmerffamkeit in den Berhandlungen,. weldhe der 
Uebergabe vorausgehen, in den Ereigniffen, welche ſich aus 
ihr entwideln: das Schiefal nämlich jener Mainzer, die ſich 
rückhaltslos in die republifanifche Bewegung geworfen hatten 
und denen jet die Zuchtruthe des reftaurirten. Kurfürften 
und feiner Verbündeten drohte, Ahr Loos, das Gebahren 
ihrer Berfolger wie ihrer Befchüger iſt bezeichnend für den 
Geift der Barteien. Ihre Leiden beanfpruchen unfer innt- 
ges Mitgefühl, ihre Gleichgültigkeit gegen die deutſche Na- 
tionalität Darf es ihnen nicht entziehen. Ein Jahr darauf 
finden wir ihre Beiniger, finden wir Defterreich und ‘Preußen 
am die Wette fabbalirend, wer dem Neichsfeind das linke 
- Ufer an den Hals werfen dürfe, um fich eine andere Zerrito- 
riafentfhädigung zu ſichern. Wer empfand oder dachte das 
mals etwas von deutfcher Nationalität? Wenn wir glauben 
feftgeftellt zu haben, Daß Die Anzahl der Nenerungsluftigen 
“ 47* Er 
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nut in geringem Verhältniß zur Gefammtheit der Bürger 
geftanden hatte, fo Dürfen wir nicht verfennen, daß, wie ſchon 
angedeutet, Reinheit der Motive und der Ueberzeugung in 
diefer Minorität vorwaltete.e Durch alte Prüfungen hin- 
durch bewies fie nachmals heldenmüthige Ausdauer bei 
ihrer Sinnesart. Aber in den Augen der Obrigfeit. von 
Gottes Gnaden iſt fein Widerftand gehäffiger als der des 
uneigennügig freifiimigen Denfers, und fie hat von jeher Die 
fügefte Befriedigung hineingelegt, das Edle in ihm gefliffent- 
(ich ignorirend, ihn als ehrlofen Verbrecher herabzumürdigen. 
Schöngeiftelnde deutfche Fürften haben nach 1830 und nad) 
1849 mit befondrer Wonne Schriftiteller, Bhilofophen, Dich- 
ter zum Wollzupfen, Spinnen, Matmorfhleifen anhalten 
laffen, ganz wie Ferdinand von Neapel feine Minifter mit 
Mördern an eine Kette ſchloß. Auch dem damaligen König 
von Preußen lag nichts mehr am Herzen, als der Zegitimität 
die Opfer eines wollüftigen Rachefeftes zu fihern. Darüber 
läuft beinahe ausfchließlich die Correfpondenz zwifchen den 
Befehlshabern in und außerhalb der Feftung bin und ber. 
Der König will unbedingt ſich auf Nichts einlaffen, was Die 
fogenannten Patrioten vor fünftigen Heimfuchungen fchüßen 
könnte. Merlin zeigt ſich Dabei eben fo ehrenhaftund human, 
wie fein Gegner fich klein und brutal zeigt. Er erflärt im 

Kriegsrath, lieber die ganzen Verhandlungen abzubrechen, - 
als Diejenigen, welche auf die Republik vertraut hatten, ihren 
Feinden Preis zu geben; er bietet ſich felbit als Geißel und 
Kriegsgefangenen an, wenn der König den Klubbiften freien 
Abzug geftatten wolle. Endlich vereinigt man fih zu einer 
Fiction, welche beiden Theilen aus der Berlegenhett helfen 
fol. In der Kapitulation wird von den Patrioten nicht Die 
Rede fein; da aber allen Franzofen freier Abzug verbürgt ift, 
fo möge wer da wolle fich mit der Maſſe davon machen, Der 
König verzichtet auf eine Eontrole der Abziehenden. Allein 
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es war ſchon dafür geforgt, daß Die Rache des Herrn nicht 
um ihren Fraß komme. Was unter der Bedeckung der erften 
Colonnen marſchirte, kam glücklich dur, aber die weiter 
hinten folgenden Anführer wußten fih der Schugbedürftigen 
nicht mit der nöthigen Energie anzunehmen, die Haufen der 
ehemals Ausgetriebenen warfen fid) nach) Vergeltung lechzend 
aufdie Klubbiften, und viele der leßtern wurden tödtlich miß- 
handelt. In der Stadt ging es noch fchlimmer her. Sol⸗ 
daten und Volkshaufen übten Plünderung und Mißhandlung 
in allen Häufern, welche dafür. gelten mußten Klubbiften 
beherbergt zu haben. Diejenigen der legteren, welche auf 
höheren Befehl gefänglich eingezogen wurden, famen deswe— 
gen nicht beffer davon. Mit Strisfen an einander gebunden, 
über Die Rheinbrüde geführt, wurden fle noch bis nad) Frank: 
furt hin den Angriffen des Böbels preisgegeben. Der Harms 
loſe, menfchenfreundfiche Profeffor Blau ftarh an den Zol- 
aen der an ihm verübten Rohheiten, ein neunzehnjühriges 
Mädchen wurde mit Gewehrfolben erfchlagen, weil fie in 
einem Flubbiftifchen Liebhabertheater mitgefpielt hatte, ihren 
beiden Schweftern ging’s ebenfo. Männer und Frauen wur- 
den in Menge nach den Zeitungen Köntgftein und Erfurt 
gebracht und da in feuchten Löchern einer elenden Gefungen- 
fchaft überlaffen. Ein Theil diefer Unglückſeligen war aus- 
dDrüdlih dazu vorbehalten worden, deutfchen Gefangenen 
in Stankreich zur Freiheit zu verhelfen. Das Geißelnehmen 
war nämlich, zur Unehre der Revolution, von dieſer ein. 
geführt worden; Die franzöfifchen Heere hatten ſchon 1792 
bei ihren erften Einfällen in Saarbrüd, Bliescaftel, Zwei- 
brüden Geißeln aufgehoben und in’s Innere geſchickt. Die 
Oefterreicher übten hernach Vergeltung im Elfaß und fende- 
ten die von ihnen Ausgehobenen nad) Mainz und Weſel in 
die Feftungen. Während der Belagerung hatte, wie oben - 
erzählt, der Eonventseommiffar eine Anzahl Mainzer nad) 
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Frankreich transportiren laffen. Man hielt fie in Meg und 
Nancy gefangen. Bei der Gapitulation nun war ausges 
macht worden, Daß eine gewifle Kategorie von Klubbiften ſo 
lange zurüdgehalten werden follte, bis jene Mainzer Geißeln 
entlaffen wären, Aber die Ausführung unterblieb Tange, 
theils durch franzöfifche, theils Durch deutfche Schuld. Mitt 
lerweile verfamen die Gefangenen in den Gewölben alter 
Seftungsverließe, obgleich fih nachträglich ein Umftand her⸗ 
ausftellte, der ihre Anfprüce auf Erlöfung verſtärkte. Wäbh- 
rend nämlich ‚Mainz durch Die Belagerung von Frankreich 
abgefchnitten und ohne Kunde geblieben war, hatte Der Con— 
vent Das von Korfter, Zur und Batodi überbrachte Angebot 
der Einverleibung in die fränfifche Nepublif angenommen, 
und fo waren diejenigen, welche dafür optiren wollten, beim 
“Abzug des belagerten Heeres, franzöfifche Bürger. Zwei Jahr 
lang wurde darüber zwilchen den Conventsleuten und den 
deutſchen Autoritäten negozirt. Merlin nahm ſich ununter- 
brochen rühmlich feiner ehemaligen Schußbefohlenen an. 
In feiner öffentlihen und Privatcorrefpondenz finden wir 
ihn fortwährend dafür thätig, fie aus ihrer Haft zu erlöfen. 
Er betreibt, wie er immer fann, die Rückſendung der Metzer 
und Nanziger Geißeln, damit auch die Kerfer von Erfurt 
und Königftein fich öffnen möchten. _ Unterdeffen bleiben die 
gefangenen Klubbiften fowohl, wie die, welche nach Franfreich- 
entfommen find, mit der Naivetät ihrer erften Schwärmerei der 
Revolution und der Republik zugethan. Ihre Briefe find 
tührend zu lefen. Einer fällt an Merlin’s Seite im Krieg 
gegen die Bendeer, nachdem er fünfmal in derfelben Schlacht 
an der Spige feiner Legion angegriffen hat. Er war Vater 
“einer zahlreichen Familie, die in Paris zurückblieb. Sein 
Familien-Name Riffel ift feitdem in Mainz wieder zu 
beionders fatholifhem Klang gefommen. Rühmliches An: 
denken verdient eine Frau Kalziola, geborene Meletta, deren 
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Dann, Sohn, Schwager, deren fämmtliche Freunde in 
deutichen Kafematten lagen. Sie ruhte und raftete nicht, die 
Sade der Unglüdlichen zu betreiben, bald ift fie hinter dem 
Convent, bald hinter dem Wohlfabrtsausfchuß, bald hinter 
Merlin her, und wirklich. nicht ohne Verdienft an der fehließ- 
fihen Erlöfung. Diefelbe erfolgte während der zweiten 
Umzingelung von Mainz durch die Franzoſen. Roch über 
. fünfzig ehemalige Klubbiften wurden Damald non dem 
preußischen Befehlshaber an Die republifanifchen Vorpoften 
ausgeliefert. Es geſchah dies am 9. Februar 1795. Merlin 
hatte wiederum Die Gorrefpondenz ‚geführt. Die Befreiten 
gingen nach Frankreich, Die meiften in’s Elfaß. Nach dem, was 
fie erlebt und erlitten, war e8 nicht zu verwundern, Daß ihre 
Wünfche und ihre Hoffnungen bei Frankreich blieben. Die 
MWiedereroberung des linken Rheinufers war für ihre Bor- 
ftellung die einzig denkbare Beendigung des Erils, und fie 
-fehrten in- der That beinahe alle nach dem Frieden von 
Campo Formio in die Heimath zurück. Jene Anfchauung 
war ihnen um fo weniger zu verargen, als felbft den Bor: 
fämpfern deutfcher Nation Die Abtretung der Rheinlande an 
Frankreich während diefer ganzen Zeitläufte ein vertrauter 
Gedanke blieb und im genannten Kriedensichluß nichts zur 
Erfüllung gedieh, als was bald öfterreichifche bald preußifche 
Diplomaten dem Wohlfahrtsausfchuß und dem Directorium 
feit vier Sahren nahe gelegt hatten. Auch mar es in der ganz 
zen Zeit zwifchen dem Rückzug der Franzoſen und ihrer Wie- 
derkehr deutfcher Seits nicht zu einem friedlichen Befigitand 
gefommen. Den Kurfürften zwar hatten die preußifchen 
Heere zurücdgeführt. Er hatte während der Belagerung nur 
einen Beſuch von wenigen Tagen bei den Zelten des Könige 
gemacht, und zur Schonung feines landesväterlichen Herzens 
vorgezogen, in Afchaffenburg zu refidiren, während feine 
Heerde bombardirt wurde. Dafür. fuhr er hinter den fieg- 
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reichen Truppen als Triumphator wieder ein. Die treuen 
Mebger, als Sinnbilder ohne Zweifel Des vom -Geift befieg- 
ten Sleifches, zogen feinen Wagen. Sein eriter Regenten- 
act war die Einfeßung eines Eriminalfenats zur Unterſuchung 
gegen die Hochverräther, unmittelbar darauf folgt eine ganze 
Reihe von Erlaffen zur Annullirung aller Zrauungen, Tau⸗ 
fen, Abfolutionen und fonftigen Verrichtungen der Priefter, 
weiche der Republif gefchworen hatten. Alle Perüden der 
quten alten Zeit wurden von Neuem gekräuſelt und gepudert. 
Bon da ab hörte natürlich auch jede politifche Meinungsäuße- 
rung in der Stadt wieder auf. Die Häupter waren vertrie- 
ben oder gefangen und der permanente Kriegsftand erdrüdte 
alle Formen des bürgerlichen Lebens. Lange Zeit hindurch 
gerieth das ganze linfe Ufer mit Ausnahme der Stadt Mainz 
wieder in franzöfifche Gewalt. Diefe felbft wurde im Herbft 
1794 umzingelt und im Laufe des Winters von 94 auf 95 
förmlich belagert. Es war ein Jahr, welches im Kalender 
für feinen unerhörten $roft berüchtigt blieb. Auf der Eisdede 
des Rheins mandvrirten die Kanonen wie auf fefter Erde; 
der franzöfiihe Soldat, ohnehin entblößt, litt furchtbar. 
Aber weder der Konvent, noch der Wohlfahrtsausfchuß, nod) 
die Generale mochten dem Gedanken Raum geben, anf 
Mainz, als den Schküffel des Rheinlandes, zu verzichten. 
Auf weldem Stand fih damals das deutſche Nationalde- 
wußtfein befand, ift in einer ebenfo traurigen als denkwür—⸗ 
digen Art aus den Verhandlungen zu erfehen, die fih zu⸗ 
nächft um den Bafeler Frieden drehen, Preußen wie Oefter- 
reich gaben dem Wohlfahrtsausfchuß unter der Hand Aus- 
fiht auf die Rheinlande gegen Länderentfchädigungen auf 
dem rechten Ufer, zu welchen Frankreich die Hand bieten 
ſollte. Defterreich verlangte Baiern, Preußen Hannover. 
In der Barifer Regierung gab es eine preußifche und eine 
öſterreichiſche Partei. Merlin gehörte zu leßterer. Der 
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Friede mit den Kaifer ſchien ihm wichtiger als der mit dem 
König, und, wenn wir jenem ſchließlich denn Baiern zugeſtehen 
müſſen, um den Rhein zu erhalten, * ſchreibt er nach Haufe, 
„ma foi nous sauterons le häton.“ Doc fam der Abfchluß 
mit Preußen zuerft zu Stande. Das Schidfal der Rhein- 
(ande wurde fünftigem Abkommen vorbehalten, ein großer 
Theil. vorläufig für neutrales Gebiet erklärt. Anzwifchen - 
hatte Elerfayt die Franzofen zur Aufhebung der Belagerung 
von Mainz gezwungen und es blieb unter Defterreihs Schuß, 
bis es von dieſem im Frieden von Campo Formio an Frank⸗ 
reich definitiv abgetreten wurde. 

Bon da ab beginnt, wie man es im Lande nennt, die 
„franzöftihe Zeitz“. denn Die Dreiundneunziger Epifode, 
oder wie fie in der Lleberlieferung der Volksſprache heißt: 
die Guſchtine-Zeit (Cüftine) war nit fowohl franzöfifcher 
als revolutionärer Gefinnung. Der Einverfeibungsbefchluß 
des Convents, obgleich er auf alle Fälle zu einer Berfchmel- 
zung mit Frankreich hätte führen müffen, war in der Fiction- 
feiner Urheber doch nur aus Der mechanischen Nothwehr 
hervorgegangen. Bis dabin hatte es fich in ihrem allers 
dings feichtfertigen Sinn nur um Freiheit auf eigenen 
deutfchen Füßen gehandelt. In feinem einzigen der maflen- 
haften Erlaffe der franzöfifchen Generale und Commiſſarien 
erhebt fich der Anfprucd an eine Sncorporation. Alle öffent- 
lichen Actenftüde erfcheinen blos in Deutfcher Sprache. Der 
Mainzer Eonvent felbft conftituirt ſich ausdrücklich für einen 
deutfchen Freiſtaat, und Die jenfeitigen Berfuche zur Be- 
rufung auf einen. gemeinfamen Stammesurfprung tragen, 
wo fie. auftauchen, gerade das entgegengefegte Gepräge 
derer, welche man uns heute vorbereitet. Die Revolution, 
der e8 doch an Kühnheit der Theorieen fonft nicht gebrach, 
hatte fih noch nicht dahin verftiegen, aus den deutſchen 
Rheinbewohnern galliihe Abkömmlinge machen zu wollen, 
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wie wir das heut erleben. Die Schüler Rouffean’s, wefent- 
Iih auf das abftracte Bernunftrecht erpicht, famen für ihr 
hiftorifches Bedürfniß mit der Anlehnung an die antife Res 
publif aus. Es war dem gelehrten Frankreich ‚des 19. 
Jahrhunderts vorbehalten, feine hiftorifche Schule, welche 
gleich feiner romantifhen aus deutfchen Anregungen ent 
- fprungen tft, nach myftifchen Belegen für die Anſprüche auf 
den Rhein auszufenden und leßtere in dem angeblidyen vor: 
fündfluthlichen Beftgftand jener celtiihen Nation zu finden, 
deren ganze Eriftenz von fagenhaften Problemen umhüllt 
if. Wenn man heute das celtifche Blut auf deutſchem 
Boden nachweiſen möchte, fo appellirte man 1792 umgekehrt 
an die Nacdweifung des germanifchen Blutes auf dem 
franzöfifchen Boden, Und das hatte jedenfalls die Wahr- 
heit für ſich. Man machte Eonceffionen, ftatt fie zu ver- 
fangen. Man nannte fid) Die neu = fränfifche Nepublif, um 
. daran zu erinnern, daß man eigentlich nur ein Ableger 
jener alten Germanen fei, welche Gallien unterworfen und 
zu einem großen Theil bevölfert hatten; und bis in das 
Conſulat hinein wurden aus den Bewohnern der Rhein- 
Iande befondere „ fränfifche Legionen “ (Legions des Francs) 
in den Heeren Der Republik gebildet. — Die Gefammtheit 
diefer Erſcheinungen, obgleich für_die fpätere Geichichte 
ohne praftifche Bedeutung, verdient unfere Aufmerkfamkeit 

um des Unterfchiedes willen, welchen fie zwifchen der repu- 
blikaniſchen und der monarchiſchen Propaganda nachweiſt. 
Das Brincip der Freiheit iſt dem Princip der Nationalität hold, 
wenn es nicht mit ihm gleichbedeutend iſt. Obwohl die 
Idee der Nationalität als ſolche im 18, Jahrhundert ent- 
fernt nicht fo entwidelt und populariſirt war, wie im 
gegenwärtigen, fo konnte doch das erobernde Frankreich, 
jo lange es felbft Freiftaat war, nicht umhin, überall natio> 
nale Republifen und nicht Annerionen hervorzurufen, im 
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alien, wie in Holland, wie am Rhein. War es auch nur 
Politik unter Vorbehalt, es war doch ein Tribut an den 
Grundſatz. Der Monarhismus dagegen, ohne Achtung 
für die Freiheit, ift auch ohne Achtung für die Natio- 
nalität.e. Unter dem Eonfulat und dem Kaiferthum 
werden die Gebiete‘ des Tinfen Rheinufers durch und 
dur aflimilirt. Mainz wird eine franzöfifche Präfectur. 
Der einföürmige Milttärdespotismus bat bald verwiſcht, 
was von Anhänglichfeit an die franzöfifche Revolution oder 
an das deutſche Reich mochte übrig gemwefen fein. Jede 
mechaniſche Gewalt hat Die Mittel, fih-der Maffe der Geifter 
zu bemächtigen, weil fie dazu nur die fehlechten Inſtincte zu 
hegen und zu pflegen braucht, welche eben fo wie die guten 
in jedem Bolfscharakter ſchlummern. Ein Statusquo, 
welcher an die Seelengröße der Nation appellirt, wird fie 
aroß finden; der fie aber Fleinlich wünfcht, braucht nur ihren 
Krämerfinn wachzurufen. Das Kaiſerthum biendete mit 
Macht und Pomp, beftach mit den Gewinnften, welche dem 
Bürger aus den Anhäufungen und Durchmärſchen der end- 
loſen und übermüthigen Armeen zufloffen. Als eine Gränz- 
feftung erften Ranges fah die Stadt beinahe alle Colonnen 
des unermüdlichen Kriegers aus- und einziehen und da 
der Soldat, fo lange er auf fremdem Boden war, feine 
zZöhnung bezog, fo ward Mainz für ihn, was die großen 
Hafenpläge für den Matrofen find: ein Drt der Ansrüftung 
bei der Abfahrt, ein Ort des Genuffes bei der Rückkehr. 
Mainz wurde wieder, feinem Urfprung getreu, ein Tummel- 
plaß der Zegionen, welche von Ddiefen Lager aus die Erde 
überftrömten. Wie vor zweitaufend Jahren rief die herotfche 
Willenskraft des Imperators große Eivilifationsanftalten 
in’8 Leben: zunächſt zum Zwed feiner Kriege die großen 
Heerftraßen, an denen e8 zu Kurfürftenzeiten gänzlich gefehlt 
hatte. Eine fteinerne Brüde follte fih über den Rhein er- 
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‚heben. — Während eines halben Menfthenalters tägliche 


Augenzeugen der in's Unbändige wachlenden Uebermacht 
auf der einen Seite, der Demüthigung des Baterlandes auf 
der anderen, lebten fich die Bewohner des Aheinlandes in 
den Gedanken ein, wie das Elfaß, unzertrennfich mit Frank— 
reich vereinigt zu fein. Die Faiferliche Allgewalt, welche 
fchon fo blendend wirkte, Tieß ſich fogar zeitweife zu den 
fleinen billigen Schmeicheleten herab, welche das Herz 
des Spießbürgers figeln. Mainz wurde zu einer der 
„bonnes villes de France* ernannt, um ihm feinen Zweifel 
mehr über feine Nationalität auffommen zu laſſen; Napo⸗ 
leon und Maria Louife reſidirten zeitwetfe in dem alten 
deutfchen Ordenshauſe. So fehr hatte fih die Sinnes: 
entfremdung eingeniftet, daß ſelbſt, als die Zeit der ſchweren 
Prüfungen fam, der Gedanke eines Abfalls nicht Raum 
fand. Die rafenden Eonferiptions-Aushebungen der Jahre 
1811,12 und 13, der Rückzug aus Rußland, die Kriegspeft 
und Der Typhus, welchen die fehauerlich demoralifirten 
Truppen der Stadt einimpften, fo daß die Bürgerfchaft. felbft 
non efelhaften Krankheiten dezimirt wurde, kurz der concen- 
trirte Ausbruch des ganzen Jammers, welden die Napoleo⸗ 
nifche Barbarei über die Welt gebracht ‚hatte, wedte nicht 
Haß gegen Frankreich, nicht Hinneigung zu Deutfehland. 
Noch nad der Schlacht bei. Leipzig, als die wirren Sol- 
datenfnäuel fi bei Hanau einen blutigen Rückweg ge⸗ 
brochen hatten und in die Zuflucht der Feſtung hineinftröms 
ten, verfiek in der Stadt Niemand auf den Gedanken, daß 
die Siege der Allüirten das Rheinufer wieder an Deutfchland 
bringen könnten. Die ganze jugendfrifche, heldenthümliche, 
patriotifche Erhebung des Nordens hatte nicht das Teifefte 
Echo in diefen Mauern wad) gerufen, Sm Gegentheil, 
Das Rachegefühl, mit welchen 1793 die preußifcher Solda- 
ten in die abtrinnige Stadt eingezogen, war auf beiden 
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Ceiten zur | gehäffigen UWeberlieferung geworden. Das 
„Mainzer Ktubbiftenvolf“ blieb als ein Gegenftand des Ab- 
ſcheus ſprüchwoͤrtlich im Munde der deutfchen Offiziere, und 
nach dem Geſetze der Wiedervergeltung erhielt fih auf der 
andern Seite die Vorftellung einer deutfchen Truppe unzer- 
trennlich von der Vorftellung eines boshaft brutalen Stock⸗ 
prügelregimentes über alle bürgerlichen Sphären. Als 
1814 nach dem Parifer Frieden Mainz an Deutichland zu: 
rüdfiel, begegnete man ſich mit dieſen Reden auf Den Lippen. 
Bor der Räumung der Stadt ging das Gefpräch unter der 
Bürgerfchaft: wer von den abziehenden Franzofen irgend 
etwas faufe, werde mit den unvermeidlichen „ fünfundzwanzig " 
tractirt werden. Diefe heilige Zahl war das Geſtirn, unter 
welcher das Licht der Nationalität wieder in den Augen der 
Leute aufging, und die Schaaren von Kofafen, Baſchkiren, 
Rothmänteln, mit welchen ihre Häufer jeßt belegt wurden, 
trugen. nicht fonderlich zur Milderung diefer Anfichten bei. 
Bis 1816 dauerte dieſer Zuſtand. ingquartierungen und 
Kriegsfteuern preßten die Stadt aus. Trotz einiger brüder: 
lichen Proclamationen wurde fie als eine eroberte behandelt. 
Eine bairifch-öfterreihifche Adminiftration für die Provinz, 
eine öfterreichifch-preußifche für die Stadt felbft ftellten- eine 
Art proviforifcher Regierung. vor, die im Juli des ebenge-“ 
nannten Sahres der heffensdarmftädtifchen den Plaß räumte. 
Wäre damals nicht Deutfchland um den Lohn feiner blutigen 
Arbeit fo ſchmählich betrogen worden, es würde ihm aud) Die 
Schmach erfpart geblieben fein, einen Theil feiner Bevölke— 
rung noch Jahrzehnte hindurch den Fallftriden einer thörich- 
ten Berirrung zu überlaffen. . Die Erfeheinung, daß ein 
Zandftrich fich, nach Austreibung des Fremden, unter deſſen 
Herrſchaft zurüdfehne, ift in der Gefchichte etwas fo Uner- 
hörtes und namentlich in unferen Tagen etwas fo Unbegreif—⸗ 
liches, daß die ganze Scheußlichfeit der Wiener Congreß— 
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Schöpfung dazu gehört, um fie zu erklären. Erftand den 
Deutſchen ein politiſches Vaterland, fo war im ſelben Augen⸗ 
blick die böfe Saat des franzöſiſchen Zwiſchenreichs vernichtet, 
es war, wie die Volksſprache am Kranfenbett ſich ausdrüdt, 
der Natur geholfen. Denn nicht nur leicht beweglichen 
Blutes ift der Rheinländer, ſondern auch allen guten Regun⸗ 
gen von Herzen zugänglich. Aber Alles, was er jeßt erlebte, 
drängte ihm nur Die eine Empfindung auf: Daß die Deutfchen 
Fürften nichts Anderes erftrebten, als die Wiederherftellung 
jener verhaßten feudalen Kleinftaaterei, deren Sturz er mit 
Beifall begrüßt und im Lauf der Erfahrung gefegnet hatte; 
und es bemächtigte ſich feiner Seele jener andre menfchliche 
Zug, das Gute in die Vergangenheit zu verlegen. Wie 
Frankreich felbit im Ingrimm über das bourbonifche Pfaffen- 
regiment den Namen des geftürzten Despoten zum Loſungs⸗ 
wort des freifinnigen Widerftands machte und die Volks⸗ 
geigel als Volksidol beſang, fo warfen ſich Die Rheinländer 
im Mißmuth über die deutfche Junkerwirthſchaft in Die Lieb- 
äugelei mit dem franzöfifchen Weſen. Glücklicher Weife mit 
geringem Erfolg. Kein Beranger und fein Thiers verherr- 
lichten hiet die gefahrvolle Richtung, fein Joinville führte die 
Zodten zurück; und das Sahr Achtundvierzig verfiegelte 
diesfeits Die Gruft, welche es jenfeits wieder geöffnet hut. — 
Aber fehren wir zurüd zum Jahr fechözehn. Nicht einmal 
den morfchen Haltpunkt der treuherzigen Anhänglichkeit- an 
einen alten Herrn gab die neue Seelenvertheilung dem Be- 
wohner jener Provinz. Selbft die guten Leute, welche fich in 
Caſſel an dem wiederkehrenden Anblid des kurfürftlichen Zop⸗ 
fes freuen mochten, fanden in Mainz nicht ihren Augentroft. 
Gab es Doch deren bei uns noch lange, welche behaupteten: 
feit KurfürftensZeiten wäre fein ſchöner Sommer mehr über 
das Land gekommen. Jetzt follte ihnen auf einmal über Nacht 
Lieb’ und Treu’ zu dem Großherzog von Darmſtadt aufblühen. 
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Was wußten fie von Darmftadt? Daß der Landgraf 1792 
bei Cüſtine's Anmarfch über Hals und Kopf feine Truppen 
an ſich gezogen und, nachdem er mit den Andern bramar- 
baftrt hatte, Mainz im Stiche gelaffen, um feine Neutralität 
zu falviren ); Daß fpäter einmal der-Großherzog von Bona- 
parte's Gnaden drüben bei Kaftel an dem Brüdenfopf zwei 
gefchlagene Stunden lang de- und wehmüthig auf den 
Kaifer gewartet, um ihm feinen Büdling zu machen, und 
daß ihn der Marin im Fleinen Hütchen Monsieur de Darm- 

stadt geheißen! Natürlich fehiete der neue Potentat Be- 
amte, die auf feinem eigenen Mift gewachſen, zur Berwal- 
tung und Affimilirung der frifcherworbenen Provinz aus. 
Das war ihm nicht zu verdenfen. Es hätte es Yeder an 
feiner Stelle gethban. Aber dem Linfsrheinifchen war eben 
darum der Rechtsrheinifche nur noch mehr zuwider als ohne- 
dies ein nächiter Nachbar dem andern, da wo einmal der 
Geiſt des Barticularismus überhaupt der Kleinlichfeit und 
Eiferfüchtelei das Signal gegeben hat. Nichts hat mehr 
Drang zur Conſequenz in’8 Unendliche- hinein, als das 
Prineip der Theilung. Schnurftrads geht feine Logik fort _ 
bis zum Atom. Bei der Theilung Deutfchlands hatte 
die fürftliche Eigennüßigfeit an Die provinzinle Selbftfucht, 
an das fpießbürgerliche. Vorurtheil appellirtt, um einen 
populären Boden zu finden. Warum follten diefe politifchen 
Untugenden juft an den Grenzen ftehen" bleiben, welche Die 
- Bhantafte der Diplomaten gezogen hatte? Wahres und 


*) 1791 hatte der Landgraf von Darınfladt den Reichstag beftürmt, 
ihm zu feinen Gütern und Rechten im Elſaß zu verhelfen, auf dag nicht 
„ein jeit Zahrhunderten verehrungdwürdig gewejener Fürſt der Katten in 
jeinem eigenen Lande aufs Möglichfte unvermögend werde.“ 

Als ihn ein Jahr Darauf die Mainzer um Hülfe anriefen,, antwortete 
er: „Die Franzofen hätten feine Güter im Elfaß fo gut behandelt, daß er 
fich nicht mit ihnen-überwerfen wolle.” (K. Klein, Gefchichte von Mainz.) 
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Falſches verbanden ſich in der volfsthümlichen Anschauung 
zum Widerwillen und zur Verachtung gegen Alles, was aus 
den jenfeitigen Provinzen herrührte.. „ Darmftädtifch ” wurde 
eine Bezeichnung für den Inbegriff der Abgeſchmacktheit und 
Armfeligfeit, der legtern befonders auch um deswillen, weil 
fih das gefegnete Rheinland als die Kornfammer anfah, 
von deren Reichthümern der von Haus aus. dürftige Hof 
mit der ganzen Beamtenfchaar der minder fruchtbaren Erb- 
ftanten zehre. Sand und Zwiebeln, hieß e8, fei Alles, was 
fie hervorbrächten, und was dergleichen nachbarliche Bos- 
beiten mehr find. War man doc, überdies nicht blos dem 
Darmftädter untertban, fondern noch dazu Dem Oefterreicher 
und dem Preußen, welche mit dentfch-militärifcher Brutalität 
das Regiment über die Stadt führten. Das Verhalten des 
Soldaten gegen den Bürger fam mehr als alles Andre 
der Vorliebe für den Fremden zu Hülfe Ceit den Feld- 
zügen des Mittelalters hatte fich der franzöfifche Kriegsmann 
den Ruf der Urbanität, der fpantfche den der Habfucht, der 
Deutfche den der Rohheit erworben. Die Gräuel, welche 
unter Zudwig XIV. begangen worden, fommen, wie die 
Dragonaden und alle dahin einfhlagenden Zeufeleien, ganz 
befonders auf die Rechnung des pfeudogroßen Königs und 
des Katholicismus. Bei der Invafion von 1792 erregte 
die Menfchenfreundlichfeit. des republifanifchen Heeres nicht 
blos das allgemeine Erftaunen, fondern fogar die Indig— 
nation der Gegner, Einem von Speyer zurüdfommenden 
furfürftlichen Offizier, welcher fih in Anerfennung darüber 
ausbreiten wollte, herrfchte der Kommandant zu, er möchte 
fhweigen, und nicht den Feind populär machen. Es wäre 
ihm lieber, feßte er hinzu, daß Eüftine mit Feuer und 
Schwert gehauft hätte, Freilich jagte man, das fet lauter 
Berechnung und Politik. Aber wo Cüſtine es für flug fand, 
fhonend zu verfahren, da hätten ein Haynau oder Urban 
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gewiß Gründe entdeckt, aus Bolitif Weiber und Kinder 
füfiliren zu laſſen. Der deutfche Offizier iſt ein fürftlicher 
Leibgardift und in Haß und Beratung gegen den Bürger 
großgefäugt. Selbſt in den Zeiten der härteften Brüfung 
hatte der Franzofe feine Liebenswürdigfett und Leutſeligkeit 
nicht 'verleugnet. : Jene Epifode aus der erften Belagerung, 
die auch Göthe erzählt, haben wir ſchon oben erwähnt: fp- 
gat auf dem Rüdzug aus Rußland und nad) der Flucht von 
Leipzig benahm fih der Soldat nicht wüft und wild, Wie 
ſtach Dagegen das Auftreten der Fähndriche ab, welche von 
„Salgenftrid* und „Klubbiſtenvolk“ überfloffen! Schon 
Anno dreinndneungig nad) der Einnahme einer pfälzifchen 
Stadt Hatte ein preußifcher Oberft die als jakobiniſch 
* denunzirten Bürger, ja fogar einige Frauenzimmer, unter 
vorgehaltenem Bajonett gezwungen, den Pla, wo der Frei⸗ 
heitsbaum geftanden, mit Kehrbefen zu ſäubern. Ganz 
wie fürzlich die Engländer mit den Indiern in Cawnpore 
verfuhren. Und wie ſtolz mag das Offiziercorps auf 
die Heldenthat geweſen fein! Beſonders der preußifche 
Lieutenant — 0 BB0 
„dei mein’ ich immer, wenn id) Lieutenant ſage,“ 
mit feiner Eombination von Mebermuth und Hungerleiderei 
ward dem harmlofen und wohlgenährten Bürger ein Ziel 
für Spott und Abſcheu. Ich höre fie noch, die alten 
Leute, wie fie fih die unfterblichen Geſchichtchen erzählien. 
Statt der Weſten, fagte der Eine, hatten fie einen Lappen 
rothen Flanells zwifchen die Bruftitüde des Fracks einge- 
näht; — unſre Zalglichter, rief der Andre, ftahlen die Feld- 
webel, um ſich die Zöpfe zu wichfen ; — ach weißt du noch, 
rief die alte Frau dazwifchen, der Lieutenant Grauer, der bei 
und einquartiert, dem nichts recht zu machen war, und der des 
Abends, wenn er zu Ball ging, die fehwarzwollenett Strümpfe 
der Köchin borgte! . Solche Rarretheien im Bunde mit-dem 
18 Ä 
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„eingefrorenen Dünkel“ waren außerdem nicht einmal nöthig, 
damit man fi) von beiden Seiten abſtieße. Die gemifchte 
Beſatzung felbft gab den Tun dazu an, daß der Deutfche 
den Deutſchen als Fremden und als Zeifld behandle, Es 
fam in den erften Jahren nad dem Frieden mandhmal zu 
wahren -Gefechten zwifchen öfterreihifchen und preußtichen 
Soldaten: Die fchöne Tradition ift befanntlich noch heute 
nicht verflungen. 4 
Die eigentliche Wurzel aber der Anhänglichkeit an die 
Fremde ſaß im bürgerlichen Rechtsleben. Hier war vor 
allen Dingen eine thatfächliche Gemeinſamkeit mit dem ebe- 
maligen Eroberer, eine Scheidung von dem neuen Landes- 
tegimente ftehen geblieben ; und Alles darin zeugte von den 
Borzügen des erfteren, von den Mängeln des legteren. Es 
fann nicht geftattet fein, bei diefer Gelegenheit in eine 
Unterfuhung der Materie felbft einzudringen. Die Sache 
ift bekannt und gewürdigt, Seit fünfzig Jahren ringt 
Deutfchland und bis jegt nur mit theilweifen Erfolg nach 
jenen erften Bedingungen einer vernünftigen Gefeßgebung, 
welche Das Genie der Revolution in feiner kurzen Blüthezeit 
mit unerreichter Meifterfchaft vollendet hat. Geſchworenen⸗ 
gerichte, Deffentlichkeit, Mündlichkeit, ein aller Welt zu- 
gängliches feitftehendes Geſetzbuch, allgemeine Gleichheit 
vor demſelben bildeten einen leuchtenden Gegenfag zu den 
mittelalterlihen Anftitutionen der angränzenden Lande von 
Darmftadt oder Raffau. Inquiſitionsgerichte, unendliches 
Schreibermwefen, privilegirte Gerichtsftände, Bermifchung der 
Juſtiz und Verwaltung und ein legislativer Wuft, der auf 
die Berhältniffe des modernen Lebens nicht mehr ſanzu⸗ 
paſſen war, erfüllten den Rheinländer mit Grauen vor eimer 
legalen Berührung mit den allernächften. Städtchen, Wie 
follte er Gefchäfte machen mit feinem Naffaner oder Darm⸗ 
ftädter Nachbar? Bei dem erfteren gab es nicht den Schatten 
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eines Wechſel⸗- oder Handelsrechtes, bei dem lebteren ward 
es Einem Dunkel vor den Augen, wenn man den Spinnge- 
weben des Starfenburger, Solmfer, Lycher, Kapenellenbogener 
Landrechts nahe Lam, ich nenne nur die erhabenften. Iſt es 
da zu verwundern, Daß fich im Yuriftenftande vor allen anderen 
die Franzöſelei feftfeßte? Er blieb das Gefäß der lebendi- 
gen Erinnerung an die Fremdherrfchaft, der Antipatbie 
gegen das Alterthümliche, welches von jenfeits eiferfüchtig 
herüberlugte. Man fagt, e8 gebe feine Nafe, die ganz loth⸗ 
recht auf dem Geſichte ſtehe. Mehr noch als die Naſe iſt 
der Verſtand des Menſchen von Natur einſeitig. Das 
Schwergewicht feiner Selbitliebe und feines Ruhebedürf- 
niffes drängt ihn aus der fchwebenden Unparteilichfeit in 
die fejtgepfählte Befchränftheit hinein. Die Verehrung des 
Franzoſenthums ward in unfern Gerichtsleuten zum Steden- 
pferd, um fo widerwärtiger, als ihm der Ausgangspunft des 
politifchen Liberalismus bei der Mehrzahl nach und nad 
abhanden kam, 

Eine der wenigen Gründungen der ftanzoͤſiſchen Geſetz⸗ 
gebung, an welche die heſſiſche Regierung ſogleich Hand 
anzulegen gewagt hatte, war die freie Advocatur. Sie hatte 
mit richtigem Inſtinkte auch dieſe von ihrer Ernennung ab- 
hängig gemacht. Der Richterftand blieb zwar unabfeßbar, 
Doch ift Diefe äußere Garantie gegen herrfchaftliche Einflüffe 
überall da ſehr bedingt, wo das Avancement von der 
Regierung abhängt, denn auf leßteres-ift der Richter ange- 
wiefen, und am allermeiften bei dem franzöfifchen Syftem, 
welches — zum mindeiten Damals — ihn höchſt fümmer- 
lich bezahlte. So drängte ſich leicht von der einen Seite 
der Beamtenfervilismus ein, ohne von der anderen das 
antideutfhe Vorurtheil hinauszudrängen., Nur der Spiri- 
tus des revolutionären Inftinktes ging zum Teufel. Die 
Eitelkeit der fremden Form! blieb vorzugsweiſe Gegenſtand 
18* 


276 





der Verehrung. Schauer der Unendlichkeit riefelten den 
Rüden herab‘, wenn die Sprache auf Die rothen Talare des 
Barifer Caffationshofs kam, und mit ehrfurdhtsvoller Rüh—⸗ 
rung erzählten die ergrauten Kanzliften uns fpätgeborenen 
Eandidaten, wie zur guten alten Zeit. der Affifenpräftdent 
feinen. feierlihen Aufzug gehalten und einer Schildwache 
vor ‚feiner Thüre genoffen. habe; und was der Schnurren 
diefes Ealibers mehr :waren. Befonders Tebhaft‘ fchillerten 
‚ alle diefe Thorheiten da, wo fich. die foldatifchen Reminis⸗ 
cenzen einmifchten, denn Diefe waren vielfach im Suriften- 
ftand vertreten. Mancher hatte beim Regierungswechfel 
den Degen mit der Zoga vertaufcht, und die Leute, welche 
fi als Offiziere der großen Armee in Spanien und Ruß- 
. Iand herumgefchlagen hatten, wurden nicht eben Die fchlechte- 
ften Praktiker. Aber fie. blieben flolz auf ihre Feldzüge, 
verzeihlicher Weife. Es fchmeichelte dem Selbftgefühl, an 
den fabelhaften Zügen einer alexandriniſchen Periode thäti- 
gen Antheil genommen zu haben. Daß man zu Deutfch- 
lands Emtedrigung mitbeigetragen habe, mochte Keinem bei- 
fommen. Es hatte vorher fein Deutfchland gegeben und 
gab feines nachher. Wer fih davon überzeugen wollte, 
brauchte blos die Acten der Schwarzen Commiſſion nachzu⸗ 
fehen, die er unter der Hand hatte, oder die des Bundes- 
tags, die ihm nahe lagen. In der beiten Gefellfchaft hatte 
man dem Korfen gedient, Prinzen aus dem Geblüt des 
eben neun angeftammten Herrfchers erinnetten ſich mit Wohl- 
gefallen ihrer franzöfifchen Campagnen. Hatten doch von 
jeher die Eleinen deutfchen Fürften mit Stolz unter franzöft- 
fhen Bannern gedient, Die Namen der zwölf deutfchen 
Regimenter, welche unter Dem vierzehnten, und der fünfund- 
zwanzig, welche unter dem fünfzehnten Ludwig in der fran= 
zöftfehen Armeelifte figuriren, haben die Erinnerung jener 
- Dienftbarfeit verewigt, Eines derfelben hieß fogar aller- 
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eigentlichft: Hesse- Darmstadt. Neben ihm gab es; ein 
Regiment Furstenberg, Royal’ Allemand, Royal Ba- 
viere, Salm, Lamark, Nassau, Royal Deux-Ponts, 
u. ſ. w.) Der Soldat, hinter dem fein großes national 
fühlendes Vaterland fteht, kann bei der beften Charafteran- 
 fage nichts werden, als ein Landsknecht. Was natürlicher, 
als daß der Beteran des Rheinbunds lieber in der Gloriole 
feiner Waffenthaten fortlebte, als in dem zerfnirfchenden 
Bewußtfein der Erniedrigung, an der er felbft mitgearbeitet 
hatte? In dem Maaße als die Kaiferzeit der Gefchichte an- 
heimfiel, bildete fich das heroifche Element ihrer Abenteuer 
noch legendenhafter aus, und ihre Ueberbleibfel mochten fich 
nicht den Luxus verfagen, fich felbft und den Nachgebore- 
nen ein Gegenfland der Berehrung zu werden. Ein fürm- 
licher napoleonifher Cultus wurde in Geftalt der ſ. g. 
Beteranenvereine bergeftellt. Der Zufab von Hiftorifcher 
Ehrwürdigfeit, welcher die Sache etwa bei nachfichtiger Bes. 
ſchauung hätte retten fönnen, verſchwand unter der Täppifchen 
GSelbitgefälligfeit, welche dem paradefeligen Spießbürger: 
thum und dem ruhmredigen Alter beivohnt; und vollends 
unerträglich war die Raivetät, mit welcher die guten Leute 
fih in gänglicher Unwiffenheit zu der Rolle verhielten, 
welche fie als Deutfche unter ihrem großen Kaifer gefpielt 
hatten. Wer nur immer durch die verzweifelten Aufgebote 
der legten Widerſtandsverſuche Bonaparte's für einige Tage 
unter’8 Gewehr gekommen war, fredenzte ſich jetst Die Süßig- 
feit, als ein Trümmer der „Großen Armee“ wieder aufzu- 
tauchen. Alljährlih am 5. Mai begingen die Vereine. die 
Zodesfeter ihres Feldherrn. in trophäengefchmüdter 
Saal empfing die Getreuen. Namen für Namen wurde 
aufgerufen und der Weberlebende antwortete ftolz mit dem 


*) Fieffe, Hist. des troupes étrangères au service de la France. 
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urtertlichen „Present“! Die Trommel wirbelte die alten 
Märſche, und der großmüthige Rhein Tteferte in Fülle den 
Saft der Begeifterung zum Andenken an feine eigene Ent: 
ehrung. Ganz natürlich und ohne allen Arg thronte zu 
Häupten der Gefellfihaft und noch über dem Sol von 
Aufterliß die Büfte Seiner Königlichen Hoheit des Groß- 
herzogs von Heffen und bei Rhein. Die loyalen Smperia- 
fiften erfreuten fich der allerhöchſten Protectionen. Staats- 
beamte der oberjten Ranaftufen präfidirten, Gerichtspräftden- 
ten, Richter, Advocaten, Notare fliegen brüderlich herab zu 
dem gemeinen Handwerker. Die fhöne dee der franzöfi- 
fchen Herrfehaft verband alle Gemüther! 

Die. Regierung, welche dem unfchuldigen Bruder 
Studio fein fehwarz-roth=goldnes Band nicht gönnen 
mochte, Tieß die Sonne ihrer Huld über dem Taiferlichen 
Adler leuchten. Und mit Recht: denn obgleich die Bur- 
fchenfchäftelet befchränft, und ungefährlich war, wie die 
Fransquillonerie, fo lag doch in jener prinzipiell wenigftens 
der bedenklichere Keim. Der Gedanfe einer nationalen Wie- 
dergeburt iff’den Fürften von jeher fchredlicher gewefen als 
der Gedanke eines Angriffs von Außen. Der mefentlihe _ 
Dienft, welchen der Eultus der franzöfifchen Reminiscenzen 
den Landesoberhaupt leiftete, beftand in der Unterhaltung 
des provinzialen Sondergeiſtes. Mochte man auch der 
abfurdeften und ftreng genommen feindfeligften Ueberliefe— 
rung anhangen, man war doch nicht brüderfich deutfch ge— 
finnt; mochte das Auge nad Frankreich hinüberfchielen, 
wenn nur das Ohr dem Pulsichlag eines gemeinfamen 
Baterlands im Herzen der Nation taub blieb, Die. Gäh— 
rung, welche der Parifer Sulitevolution in Deutſchland 
nachfolgte, fand unter folhen Umftänden wenig Nahrungs 
ftoff in Rheinheſſen. Wahrhafter Kreiheitstrieb ift ohne 
nationales Bewußtfein nicht denkbar. . Einzelne Perfönlich- 
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keiten, die ihren Geift an deutſchen Hochichulen erweitert 
hatten, beiheiligten fih wohl an den Ddeutfch - patriotifchen 
Verſuchen, deren Schauplag das nahe Rheinbaiern ‚ward, 
allein die Gefanmtbevölferung blieb beinahe gleichgültig. 
‚Selbft der Krawall im benachbarten Frankfurt und die von 
da eingebrachten und den Feflungsgefängniffen übergebenen 
Studenten erwedten fein- lebendiges Mitgefühl, Wenn 
andrerfeits mit dem allmähligen Ausſterben der älteren 
Generation die Verehrung für die Tricolore erfalten mußte, 
fo wuchs an ihrer Stelle doch mehr Gleihgältigfeit als 
deutfcher Sinn -auf.e Die Drohungen des Minifterium 
Thiers vermochten ebenfo wenig nationale Begeifterung 
anzufachen, als e8 Die Ermunterungen der Wirth und Sie 
benpfeiffer zehn Jahre vorher auf umgefehrtem Wege ver: 
mocht hatten. Mit völliger Gemüthsruhe und wie Etwas, 
das ihn wenig kümmerte, fah der Iuftwandelnde Bürger zu, 
wie die Defterreicher und Preußen ihre Feſtung verpallifas 
dirten. Es ift wahr: man wünfchte nicht mehr die Fran- 
zoſen herbei, aber man zitterte auch nicht vor dem Gedanken 

ihrer Rückkeht. Das fchlechte Lied von Niflaus Beder 
ward einigen Singvereinen andoetrinirt, aber populär wurde 
es bier nur mit einer fehr ausgeſprochen ironifchen Be- 
tonung. Nirgends mußte man auch beffer wiffen, daß frei 
und deutfch und Rhein fih nur fpottweife reimen ließ. 

Wie fehr in diefem unvermeidlihen Bemußtfein und 
in der hiftorifeh begründeten Hoffnungslofigfeit einer vater: 
ländifchen Regeneration der Indifferentismus der Epifoden 
von 1830 und 1841 gemwurzelt hatte, Das erhellt ganz 
augenfcheinlich aus dem urplößlichen Stimmungsumfchlag 
des Zahres Achtundvierzig. Beim erften Lichtblid einer 
großen deutſchen Zukunft war der gunze Spuk im Nu zer: 
ronnen, die Erinnerung felbft an die herfömmliche Aus: 
länderei war wie weggewifcht, und Jedem lag e8 ſonnenklar 
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vor Augen: der Inſtinkt der polttifchen Freiheit befand 
fich zum erften Male auf dem rechten Wege, als er die Idee 
eines einigen Deutfchen Baterlands empfangen hatte. Keinen 
Augenblid während der vielgeftaltigen Bewegung dieſes 
Jahres erhob ſich der Schatten der Franzöfeleti aus dem 
Grabe, in welches ihn die neue Zeit für immer gebettet 
bat. Ya, was nod) mehr ift: alle Schamlofigfeiten der 
nun folgenden zehnjährigen Reaction vermochten nicht, den 
Volkscharaklter von diefer Seite zu demoralifiren. Bon 
allen die einzige Märzerrungenfchaft, welche übrig blieb, 
war Die Vereinigung im Geifte mit einer — allerdings noch 
zu fhaffenden — deutfchen Nation. Natürlih: es war auch 
die einzige Errungenfhaft, welche nicht großherzoglichen 
Bewilligungen verdankt wurde, - Was die Großmuth Der 
Krone in ihren Nöthen gegeben hatte, das nahm fie als- 
bald zurüd bis auf den legten Faden, Und ſo iſt's reiht: 
denn gefchenfte Freiheit ift wie des Spielers gewonnenes 
Geld. Sie kehrt dahin zurüd, woher fie gefommen. Nur 
was die Krone nicht gegeben hatte, das konnte ſie aud) nicht 
nehmen: die Erfenntniß des einzigen Heils für alle Zukunft. 





„Ein unglüdliches Volk hat fein Vaterland, * fagt ein 
Redner der großen Revolution. Dan muß aber auch hinzu- 
fügen: ohne Vaterland giebt es fein Volksglück. In diefe 
beiden fidy ergänzenden Säbe faßt ſich die Einficht zufammen, 
weldhe wir aus der Verfolgung des bisher gefchilderten Ent⸗ 
wielungsganges.gewinnen wollten, Nicht müßige Unter: 
haltung an ſchon oft erzählten Vorfallenheiten war unfer 
Endzwed, fondern der praftifche Schluß auf Verhältniffe einer 
brennenden Thatfächlichkeit. - 

Es ift überflüfftg, nachzumweifen, wie nahe die Möglichs 
feit Eriegerifcher Ausbrüche vor ung liegt. Königliche Reden 
erinnern uns oft genug daran, wenn es gilt, die Steuern 
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und die Bataillone zu vermehren. Daß es damit allein nicht 
gefchehen, fällt den erhabenen Sprechern in ihrer Beforgniß 
um Die „Rechte Dritter“ nicht ein. Auch mit der bloßen 
Befeitigung der Ausländerei ift es nicht gethan. Nichts 
Geringeres kann ung retten, wenn Die oft angerufene Gefahr 
einmal hereinbrechen follte, als der lebendige, feurige, ſach⸗ 
bewußte &laube der Nation an. fich ſelbſt. Dazu gehört 
aber, daß fie als Nation, als flaatlihe Einheit vorhanden 
fei. Mit der idealen Einheit der für Gott im Himmel 
fingenden Zungen ift e8 ein unfruchtbares Wefen.. Schwär⸗ 
merei und Betrug abwechfelnd haben aus dem Nationalitäts- 
prinzip ein muftifches und abftractes Ding gemacht. So 
konnte e8 nur eifcheinen, wenn ed von dem Gefanmtbegriff, 
deffen es.nur ein Theil ift, losgelöft wurde, Diefer Ge 
fammtbegriff aber ift nichts andres als die Selbftherrlichkeit 
der Bölfer: die Freiheit. Daß ein Bolf auf feine 
Weife frei fei, das heißt: Nationalität. Sie wird wie alle 
Erfcheinungen des Lebens nur da zur Wahrheit, wo die mas 
terielle Thatfache für die geiftige Empfindung die Möglichkeit 
der Eriftenz ſchafft. Der dynaftifche Egoismus hat fi 
der Nationalitätsfrage, wie aller andern Probleme, abwech- 
felnd in den widerfprechendften Deutungen bedient. Oft 
hat er die ganze Sache höhnend abgeläugnet, andre Male 
wieder hat er dieſelbe Sache mit folcher endlofen Eonfequenz 
bejaht, daß jede Quadratmeile autonom werden ſollte. Ein 
drittes Mal endlich, und: dies ift im Deutfchen Bunde der 
Fall, hat er fie, wie alles Unterthanenglüd, in ein geiftiges 
Jenſeits verlegt, in den Himmel des Fühlens und Dichtens, 
Diefe Blatonifhe Einheit fann aber heute noch weniger 
frommen als je. Dem Stoffe ift das Jahrhundert ergeben, - 
und ftofflich will es befigen, wonach es verlangt. Der ganze 
enthufiaftifhe Aufſchwung der nationalen ‚Triebe ift nichts 
andres, als dies Bedürfniß: aus dem Neic) des abgezogenen 
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Denkens in das Reich der körperlichen Thatſachen überzu- 
gehen. Jede Nation will fein, d. h. fie will nicht blos 
Einen Geift, fonden auh Sinen Körper haben, 
Selbftbeftimmung,. äußere, wie innere, ift der höchſte 
Ausdruc des fittlihen Lebens. Aus dem Recht auf fie, aber 
auch nur aus diefem, entquillt das Recht auf Anerkennung 
der Nationalität. Allerdings kann ein Volk Nationalitäts- 
drang befisen ohne gleichzeitig erfanntes Bedürfnig nad 
politifcher Freiheit, aber Doch nur fo, wie das im Werden be- 
griffene Individuum mit dunklen Inftinkten der Ernährung 
fich zu der Einficht der bemußten Selbfterhaltung emporringt. 
Warum e8 auf nationale Weife hat fein wollen, begreift 
ein Volk erft, wenn es audy die Freiheit begriffen hat, Um⸗ 
gekehrt aber auch Tann eben deshalb ein Volk, welches feine 
politifche Naivetät abgelegt hat, an feine Nationalität nicht 
mehr glauben ohne den Glauben an feine Freiheit. Darum 
war das Gefammtbewußtfein der Staliener, befonders derer 
des Nordens, zäher als das der Deutfchen, weil jene.in ihren 
Republifen wenigftens das Bild der Freiheit vor Augen 
hatten, diefe aber im Anblick von Zwergdespotismus den Sinn 
jeder politifchen Eriftenz aus dem Gefichte verlieren mußten. 
Der Abfolutismus in Form der Kleinftnaterei hat von jeher 
den Fremden nad) Deutfdyland hereingeführt, bald als Be⸗ 
werber um die Kaiferfrone, bald ald Verbündeten, bald als 
Feind. Was in der Ausländerei .liberaler Inſtinkt war, 
‚das unterhielt er durd den Eontraft, was von Knechtsſinn 
in ihr ftad, dur die VBerwandtichaft feiner Engherzigfeit. 
Die wenigen Sranzofenverehrer, welche es noch heute in der 
Rheinprovinz geben mag, find alle — dep fei man fiher — 

- vortrefflich darmftädtifch gefinnt. Die -Kleinftaateret ift Die 
- Brücke zwifchen Frankreich und Deutfchland, nicht minder ift 
fie Die Scheidewand zwifchen Deutfchland und fich ſelbſt, 
feinem Gefammtbewußtfein , feiner Kraft, feiner Exiſtenz als 
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Großmacht, Die nur in der wirflichen Staatseinheit zum 
Daſein fommen kann. Alle föderafiftifchen Surrogate, die - 
eine ſolche Einheit entbehrlich machen follen, find jämmerliche 
Quackſalbereien; Fein bloßes Parlament und feine Trias, 
noch fonftige Phantafiegeburt abenteuerlicher Doctrinäre 
vermag derjenigen geiftigen und phyſiſchen Kraft Die Waage, 
zu halten, welche der moderne Großftaat aus feiner ffrengen 
Einheit zieht. Die Zeit, welche begriffen bat, daß zur hu⸗ 
manen Erziehung das Turnen gehört, ſollte auch begreifen, 
daß zur geiftigen Volkseinheit eine ftrenge förperliche Ins 
einanderbildung unentbehrlih if, Der Föderalismus hat 
nirgends die Probe beftanden von Hellas bis Nordamerika, 
Es ift die Ießte, aber vergebliche Transaction des Familien- 
geiftes mit dem politischen Berufe Natürliche Gränzen hat 
nur die Gemeinde. AZwifchen ihr und dem Staat foll es 
nichts Drittes geben. Ueberall it der Fortfchritt auf dem - 
Wege der Union, überall das Gegentheil auf dem Wege der 
Bündelei. Großbritannien, Frankreich, die Schweiz haben | 
Freiheit und Kraft erft in der vollftändigen Einigung ge 
funden, Stalien erlebt Das Nämliche, und. nur die Feinde _ 
feiner Zukunft bemühen fich ihm Conföderation mit einem 
Dutzend Autonomieen aufzuſchwatzen. Während im äußerften 
Weiten der Föderalismus eines der glorreichſten Staatens 
gebilde nach kurzer Blüthe auflöft, um die Sklaverei heilig zu 
Sprechen, zerfprengt “im -Außerften Diten der innere Entwid- 
Iungsdrang eines wenn auch vorerſt nur despotijch vereinig- 
. ten Landes die Bande der Leibeigenfchaft. 


Außer den allgemeineren gefchichtlicyen Hülfsquellen, außer zahlreichen 
von mir benüßten Journalen und andren Druckſachen der Zeit, verweife ich 
befonders auf nachftehende Schriften und Actenftüde: 

Darftellung der Mainzer Revolution oder umftändliche 
und freimüthige Erzählung aller Vorfallenheiten, die ſich 
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feit dem entflandenen franzöftfchen Revolutionskrieg zuge⸗ 
tragen, und die einen Bezug auf den Krieg, auf die Ueber⸗ 
gabe der Feſtung oder auf den Klub und deſſen graufames 
Berfahren gegen Die Andersgefinnten haben, mit allen 
nöthigen Beilagen. Frankfurtund Leipzig 1794. — Die Be- 
lagerung der Stadt Mainz durch die Franzofen und ihre 
Wiedereroberung durch Die deutſchen Truppen. Mainz 1793. 
— Mainz im Genuffe der durch die FZranzofen errungenen 
Sreiheit und Gleichheit. Deutſchland 1793. — Der Patriot, 
vom J. 1793. — Georg Forſter's Schriften, herausgeg. von 
Gervinus. — Denkwürdigfeiten aus dem legten Decennium 
des 18. Jahrh. von Friedrich Hurter. Schaffhaufen 1840. 
— Memoiren des General Eifemayer, herausgegeben von 
H. König. — Gefchihte der Politik, Kultur und Aufflärung 
des 18. Jahrhunderts, von Bruno Bauer. — La Vie de 
- St. Just par Harel. — Revolution de la Commune de 
Strasbourg. — Vie et Correspondence de Merlin de 
Thionville par Reynaud. — Berichte der Convents⸗Com⸗ 
miffarien, befonders: Rapport des frontiöres du Rhin; 
Rapport des commissaires de 'armeé du Rhin An II. 
L. 39. No. 15. 43 et 44 in der Bibl. Richelieu — 
Annuaires statistiques du Depart. da Mont - Tonnerre. 
— Rheinheffen in feiner Entwidinng von 1798 bis 1834 
von W. Heſſe ıc. 


Nachträgliche Bemerkung. 


Im Augenblid, da mir die legten Correcturen durch Die Hand 
gehen, führt mir der Buchhandel die zwei eriten Lieferungen von Prof. 
Karl Klein's eben erfcheinender Sejchichte von Mainz 1792 bis 93 zu. So 
ſehr ich bedauern muß, diefe ausführliche Arbeit nicht rechtzeitig gekannt 
zu haben, fo fehr befriedigt mich, daß, fo weit das mir Vorliegende reicht, 
die BVergleichung mir weder Süden noch Widerfprüche in den Thatfachen 
ergeben hat. 





| Die 
Achtundvierziger in den Vereinigten Staaten. 
“ Bon 


Friedrich Kapp. 


Erinnern Sie ſich noch des reizenden Märchens von 
Ehamiffo, des armen Peter Schlemihl, der feinen Schatten 
dahin gegeben und troß aller dafür eingetaufchten Reich⸗ 
thümer, troß der üppigften Genüfje und des nimmer enden- 
den MHeberfluffes, feines Lebens nicht mehr froh werden 
fann, weil der Gedanfe an feinen Verluft, die Verzweiflung 
ob feiner Schattenlofigfeit ihn unftät von einem Orte zum 
andern treibt und yplanlos durch alle fünf Welttheile 
peitfcht ? 

Ich habe dieſe „munderfame Geſchichte“ als Knabe 
und Züngling oft gelefen; allein, folang ich in Deutfch- 
land war, erſchien mir der Schmerz ihres Helden über den 
verloren gegangenen Schatten ſtets ein wenig übertrieben 
und unnatärlih. Seitdem ich aber in der Fremde lebe, 
habe ich den bittern Kern des duftigen Phantafiegebildes 
nur zu fehr erkannt. Mir ift’s, als wäre Peter Schlemihl 
mein alter Freund und Bruder, als wäre er ein Stüd von 
mir. Sind wir Deutiche im Auslande doch alle nur Peter 
Schlemihle, die vergebens ‚nach ihrem natürlichen, ihnen 
abhanden gekommenen Schatten, dem Vaterlande fuchen! 
Und Chamiſſo's Dichtung ift die mit dem Herzblut des Ver⸗ 
bannten gefchriebene tief poetifche Elegie eines edlen Mannes, 
der, ein Franzoſe in Deutichland und ein Deutfcher in 
Zıanfreih, mitten in thatenreicher Zeit zum thatenlofen 
Zufehen verdammt war und felbft nur zu gut wußte, Daß er 
feinen Schatten, das Vaterland, nicht wiederfinden würde, 
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Sind wir Deutfhen der Gegenwart beffer daran? 
Soweit es fih um uns, die im Auslande weilenden Söhne 
der gemeinfamen Mutter handelt, gewiß nicht! Schattenlos, 
wie Schlemihl, fhlagen wir unfere Wanderzelte am Atlantic 
und Pacific, am Miffiffippti und La Plata, in Auftralien 
und am Gap der guten Hoffnung auf, ſuchen vergebens nad) 
dem verloren gegangenen Schatten, nehmen ihn bie und 
da anf Probe. wieder an, aber fönnen ihn doch nicht feft- 
halten und: enden fehr häufig im „ Schlemihlinm.“ 

Es iſt jeßt ſchon länger denn zehn Jahre her, daß Die 
legte politifche Auswanderung Deutfchland zu verlaffen an- 
fing. Sie hat ein ganzes Decennium dazu gebraucht, um 
fih in’ die neuen Verhältniffe einzuleben. Entweder mit 
ihren eigenen, nächftliegenden Angelegenheiten zu fehr be- 
ſchäftigt oder zu gleichgültig gegen Die Vergangenheit, als 
daß fie dem Baterlande Rechenſchaft über ihr Thun und Trei- 
ben hätte geben fönnen oder wollen, tft fie in ihrer großen 
Mehrzahl den heimifchen Intereſſen ſchon entfremdet oder 
wird:ihnen täglich fremder. Sie weiß, daß fie drüben 
bei lebendigem Leibe fo gut: wie vergeffen ift, daß ihre 
Plätze fihon lange wieder ausgefüllt find. Noch einige 
Sahre mehr, und die Fäden der gegenfeitigen Beziehungen 
werden kaum mehr zu erkennen fein. Es fcheint mir darım 
jest an ‚der Zeit, einen Rückblick auf das Geleiftete und 
Errungene zu werfen, Bielleiht wird fogar den Freunden 
in der Heimath ein möglihft fachlicher, von jeder perfön- 
lichen Verſtimmung freier Bericht über die Stellung der 
deutfchen yolitifchen Einwanderung in den Vereinigten 
Staaten nicht unwillfommen fein. 

Frei tritt der Einwanderer hier an’s Land; allein feine 
Freiheit ift nichts als das nadte Leben, welches er aus dem 
politiſchen Schiffbrud, gerettet hat. Vom erften Tage feiner 
Ankunft an auf feine eigene Kraft angewiefen, muß er Alles 
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von vorn wieder anfangen und findet felten eine Stüge in fei- 
nen früher eingewanderten Zandsleuten, welche ihn lieber aus- 
beuten oder wegen feiner „ Grünheit“ bemitleiden, noch in 
den Eingebornen, welche ihn mit einem nur zu natürlichen 
Mißtrauen betrachten: Entweder — oder, er muß biegen 
. oder brechen, Ambos oder Hammer fein! Es bleibt ihm 
feine andere Wahl, als daß er fich fofort in den Maelftrom 
des amerikanischen Lebens flürzt, um mit den Andern rin- 
gend und fämpfend nad einem Ziele zu ſchwimmen. Es 
iſt der Krieg Aller gegen Alle! Wer nicht oben bleibt, wird 
erbarmungslos unter die Füße getreten, Diefe eiferne 
Nothwendigkeit wirkt felbitredend ganz niederdrücdend auf 
den Einzelnen. Unbekanntſchaft mit der Sprache und den 
Sitten des Landes, eine Fülle ungewohnter Anſchanungen 
und Eindrüde und die Unbehaglichkeit des erften Einwoh- 
nens in die neuen Verhältniffe, alle dieſe Mißftände tragen 
nicht gerade dazu bei, das Selbftvertranen zu heben oder 
Die Freudigkeit des Schaffens zu erzeugen. In dieſer miß- 
fichen Lage macht fich bei fehwachen Naturen eine dumpfe 
Refignation geltend, während fie bei energifchen und Eräf- 
tigen Menfchen einen unbezähmbaren Thätigleitstrieb, ein 
ungeftümes, ſehr häufig planlofes Vorwärtsſtreben erzeugt. 
Selbft der dem Ankömmling feineswegs Tieblich Elingende 
deutſch-amerikaniſche Troft, Daß erft Der Teßte europätfche 
Thaler ausgegeben fein müffe, ebe an ein felbfländiges 
Fortkommen in Amerika zu denken fet, gilt in nur befchränf- 
tem Grade für den politifchen Flüchtling, da er in der 
Regel gar feine oder nur fehr wenig Thaler zu verlieren hat. 

Wie Deutfchland im vorigen Sahrhundert bei jeder 
religiöfen Bewegung feine Emigranten nach Amerika fandte, 
fo begann im 19. Jahrhundert mit den politifchen Kämpfen 
der zwanziger Zahre feine politifche Auswanderung. Die 
Demagogen = Berfolgungen, welche den Carlsbader Be- 
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hlüffen folgten, trieben zuerft eine Feine Anzahl von Füh- 
rern hierher, meift bedeutenden und fpäter hier einflußteich 
gewordenen Männern, als deten würdigfter Repräfentant 
hier Earl Zollen angeführt werden mag. Den unzu- 
friedenen Maffen waren die Vereinigten Staaten zu jener 
Zeit fremder geworden, als fie es ihnen vor der franzoͤſiſchen 
Revolution waren. Die Unruhen der dreißiger Jahre 
zogen Zaufende, die aus politifhen Gründen Deutſchland 
verließen, namentlich frühere Bürger der Pfalz, Raffau’s, 
Heſſens und überhaupt der Stleinftaaten auf dieſe Seite 
des Wafferd und hatten ganze Niederlaffungen im fernen 
Reiten bis an den Miffifitppi und Miffourt zur Folge, Die 
befannteften darunter find Belleville in Sllinois und Her- 
mann in Miffouri. Die achtundvierziger Revolution end- 
lich ſchleuderte Hunderttaufende von politifch Berfolgten und 
Mißvergnuͤgten nach Amerika, welche durch ihre große Zahl 
ganze Staaten bevölferten und deren Charakter beftimmten. 

Es war übrigens nicht blos die deutfche Emigration, 
welche nach den Sahren 1848 und 1849 hierher ftrömte ; 
Franzoſen und Italiener, Bolen und Ungarn fuchten in den 
Bereinigten Staaten eine Zufludt. Sie waren alle an Zahl 
geringer als die Deutfchen und zählten mehr die Führer 
als ſämmtliche Elaffen der Bevölkerung in ihren Reihen. 
Zudem ſuchten die Meiften von ihnen hier ein blos provi- 
forifches Unterfommen, um bei dem erften günftigen Winde 
in die Heimath zurüdzufehren. Bei uns Deutfchen überwog 
im Gegenfaß zu ihnen das Maffenhafte; fie waren eine 
mehr ariftofratifcehe, und wir eine mehr demofratifehe Emt- 
gration, Alle Volkskreiſe und Berufszweige waren unter 
und vertreten und Die realen Tendenzen unferer bürgerlichen, 
denfenden und arbeitenden Zeit fanden in der deutfchen Ein- 
wanderung ihren vollgültigften Ausdrud, Es ift ein hoher 
Beweis für die intellectuelle und fittliche Bildung des deut- 
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ſchen Volkes, daß feine, allen Ständen angehörigen Söhne in 
richtiger Erfenntniß. des fremden Volkes und Landes fofort 
all ihre Energie an die Erringung.einer unabhängigen Erxi- 
ftenz feßten und fich in verhältnißmäßig kurzer Zeit durch die 
Arbeit des Kopfes oder der Hand eine ehrenvolle Selb- 
ftändigfeit gründeten. Leicht war die Aufgabe nicht. Daß 
einzelne, durch äußere Umftände bevorzugte Individuen fie 
glücklich löſten, ift fein Verdienſt; allein daß die ungeheure 
Mehrzahl der Einwanderer, mochten fie nun Bauern oder 
Handwerker, Gelehrte oder Künftler fein, mit gleichem Erfolg - 
das erftrebte Ziel erreichten, ift das befte Zengniß dafür, daß 
der Deutfhe, wo er freien Spielraum für alle feine Kräfte 
hat, jede Schwierigfeit überwindet und hinter feiner Nation 
der Welt zurüdfteht. Die Angehörigen anderer Völker 
‚werden durch das Gefühl der Zufammengehörigfeit mit 
einem großen Ganzen gehoben und getragen; der Deutiche 
iſt ausfchließlich auf ſich felbit angewiefen. Was er fid) 
daher an Achtung und Anerkennung im Auslande erwirbt, 
fommt nur lediglich auf feine eigene Rechnung. Natürlich) 
äußern fih in einem folhen Kampfe manche harte und rohe 
Züge, die Gemüthlichfeit kommt dabei immer zu kurz, der 
Proceß vollzieht fich nicht ohne innere und äußere Conflicte; 
indefjen werden alle diefe Nachtheile hundertfach aufgewogen 
durch die humanen Ziele und Erfolge des Allen gemein: 
famen Strebens, durch den Gewinn einer freien unab- 
hängigen GEriftenz, welde felbft den roheften Menfchen 
geiftig hebt und fördert. 

Bei dieſem von Erfolg gefrönten Streben ift allerdings 
ein gewaltiger Bortheil nicht zu überfehen, den die hiefige 
politifhe Einwanderung vor derjenigen in irgend ein euro- 
päifches Land voraus hat. Sn älteren und bevölferteren 
Staaten, wie in der Schweiz, Frankreich, Belgien und Eng- 
land, wo jeder Platz ſchon durch Eingeborene befegt if, 
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bleibt ein Flüchtling, wenn nicht immer, fo Doch lange Jahre 
ein Fremder. Es gelingt ihm in der Regel erft nad) jahre 
langem Warten, nad) unfaglichen Anftrengungen, einen be- 
foheidenen bürgerlichen Berufszweig zu finden; Hunderte 
gehen weniger aus Hang zum Müßiggang als aus Mangel 
der Unmöglichkeit der Verwerthung ihrer Kraft zu Grunde 
oder werden fich und Anderen zur Laſt. So find die Flücht—⸗ 
linge namentlich für die erften Jahre ihres Aufenthalts im 
fremden Lande auf den Umgang mit Leidensgefährten ange- 
wiesen, in deren Kopf. bei dem Ueberfluß an freier Zeit dann 
allerfei abenteuerliche Pläne und Verbindungen entftehen 
und in deren Kreifen die mit Recht fo fehr in Berruf ge- 
fommene fogenannte Flüchtlingspolitik eine fo große Rolle 
fpielt. Ein an fih ganz berechtigter Thätigfeitstrieb artet 
unter ſolchen Verhältniſſen zur krankhaften Marotte der 
Selbftüberfhägung aus. Denn in Nichts redet ſich der 
Menfch fo Leicht und gern hinein als in die Ueberzeugung 
von feiner Unentbehrlichkeit und in nichts denkt er ſich fo 
gern als in die Idee des Märtyrertfums. Bon hier bis 
zum politifchen Meffiasdünfel ift aber nur ein Schritt, 
| In den Vereinigten Staaten dagegen tft noch Plab 
für Humderttaufende. Der neue Ankömmling fteßt von 
vornherein jedem Andern gleich. Er nimmt vom Tage 
feiner Ankunft an Theil an der gemeinfchaftlichen Arbeit des 
Volkes. Wenigftens ftellt fich ihm feine gefeßliche Schranfe 
bindernd in den Weg. Die Vereinigten Staaten brauchen 
immer neue Arbeitskraft; je mehr, defto beffer! Ein Ameri- 
faner rechnet fich fehr fchnell den Nuben aus, den feine 
nächfte Umgebung aus dem Einwanderer zieht; er ift alfo 
nur ausnahnsweife dem Fremden mißgünftig oder gar 
feindlich gefinnt, Die politifchen Gefeße Der jungen Staa- 
ten des Nordweitens gehen fogar foweit, daß fie Dem An⸗ 
fiedler fchon nach einem ſechs- oder zwölfmonatlichen Aufent- 








293 





halt das Stantsbürgerrecht ertheilen und ihn dadurch fehr 
Schnell. ganz in ihren Intereffenkreis ziehen. Aber aud) im 
DOften und im ganzen Lande findet Zeder einen weiten 
Spielraum für die Geltendmahung feines, Weſens und 
feiner Kraft. Wenn auch gerade Feine bürgerliche Empfeh- 

fung, fo ift das Zlüchtlingfein bier wenigfteng fein Vorwurf. 
und fein Hinderniß im Wege des Einzelnen. Diefes Streben 
nad pofitiven Zielen, diefe alle Energie des Kopfes und 
Körpers in Anfpruch nehmende Arbeit auf einem realen 
Boden, diejes Mitteninneftehen in einer praktifchen Thätig- 
feit erhält den Geift frifch und lebendig und läßt vor Allem 
jenes Kränfeln an des Gedanfens Bläffe, jene nörgelnde 
Berbitterung nicht auffommen, welcher politifch Unzufriedene 
-fonft fo leicht zu verfallen pflegen. Es hat darum aud in 
den Vereinigten Staaten nie eine fogengnnte Zlüchtlings- 
politif gegeben, wie wir fie von London, Paris und der 
Schweiz aus kennen. Wenn fie überhaupt in ganz ver- 
fleinertem Maßftabe exiftirte, fo reichte fie nur bis zum 
Staatöftreihe Louis Napoleon's, wo e8 der Mehrzahl der 
alten Revolutionäre Far wurde, daß für Die nächiten Jahre 
andere politifhe Strömungen das Leben. der europäifchen 
Nationen beherrfchen würden. Taufende aber, welche drüben 
während der fraffen Reactionszeit öfonomifch und vielleicht 
auch geiftig zu Grunde gegangen wären, haben fich hier, 
ohne die Ideale ihrer Vergangenheit aufzugeben, eine ge⸗ 
achtete Eriftenz errungen und zählen zu den einflußreichſten 
und gemeinnützigſten Buͤrgern. 

Wie das Verhältniß der politiſchen Auswanderung zur 
Heimath ſich am klarſten und offenften in ihren geiſtigen Be⸗ 
ziehungen zu Deutſchland, in der Hochhaltung ſeiner literari— 
ſchen Schätze und in der Pflege deutſcher Wiſſenſchaft wider⸗ 
ſpiegelt, wie dieſe Beziehung in der Wirklichkeit die einzige 
fefte Brücke zum Vaterlande bildet, fo kann als unzwei- 
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deufiger Mapftab für Die Bedeutung der Achtundvierziger 
im amerikaniſchen Leben ihr Auftreten und ihre ‚Stellung 
in der hiefigen Politik gelten. Wir haben es hier vorläufig 
mit der legtern zu thun. 

Der amerifanifche Geift äußert fih in feiner höchſten 
Potenz ebenfo einfeitig Faufmännifch und politifch als der 
Deutfche ſich gemüthlich und philofophifc, manifeftirt. Fichte, 
im Süden der Vereinigten Staaten geboren, hätte vielleicht 
fein abfolutes Sch, ein zweiter Calhoun, in der hiefigen 
Politik zu verwirklichen gefucht; Jefferſon, flatt die Unab- 
hängigfeitserflärung zu fehreiben, wäre in Deutichland ein 
Schüler Kant’s und wahrfcheinlich Profeffor der Philofophie 
geworden; Seward wäre möglicher Weife ein von den theo- 
logifchen und juriftifchen Pfaffen an die Luft gefegter ‘Brivat- 
Dozent der Staatswiffenfchaften, und Feuerbach hätte, ftatt 
das Wefen des Ehriftentbums, eine ebenfo gründliche Ab- 
handlung über das Wefen der Sklaverei gefchrieben oder 
fid) mit der ganzen Energie feines Wefens in die Abolitio- 
niftenbewegung geworfen. Wir Deutfche ald Nation haben 
bisher Andere unfere Intereſſen wahrnehmen oder gar ver- 
ſchachern laſſen und waren zufrieden, wenn der Lärm der 
Außenwelt nicht in unfere Studierftuben Drang, wenn feine 
free Hand die Zirkel unfter Gedanfenwelt ftörte. Erft 
neuerdings wird das anders und beffer, Wir fangen an zu 
fernen, daß die Theilnahme am Staate die höchfte Pflicht 
und Daß das Operiren mit den realen Intereffen eine Sache 
der Hebung ift, die, wie jede andere Fertigfeit, erlernt fein 
will. Noch find wir in der Politif zu eigenfinnig und 
halten jede Eonceffion für eine Schwäche, wir find zu fehr 
Prinzipienreiter, fteifen uns auf unfere Anfihten und 
gehen eher unter, als Daß wir nachgeben. Wir haben,keine 
Partei-Disciplin und fämpfen Tieber auf eigene Fauft; wir - 
haſſen unfere politifchen Gegner blind, weil wir nicht an Die 
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Aufrichtigkeit ihrer Anfichten glauben, oder deren relative 
Berechtigung verfennen, ja, wir behandeln fie nur zu oft'als 
unfere bitterften Feinde ftatt als Mitarbeiter auf einem ge- 
meinfchaftlihen Felde. Wir find zu vielfeitig und con- 
centriren unfere Kraft zu wenig auf einen Punkt; wir haben 
zu ‚viel Pläne und Ziele auf einmal im Auge, fo daß wir 
nicht einmal das nächftliegende verwirklichen können. Wir 
thun das Gute meistens deßhalb nicht, weil das Beflere das 
hinter ſteht, und unfere privatrechtlihe Anfchauung öffent: 
fiher Berhältniffe, unfre edige und ängftliche Gewiffen- 
haftigfeit macht uns zu einem (bisher wenigftens) durchaus 
unpolitiihen Volke. 

Kurz, wir müſſen erft lernen, daß ftaatliche Freiheit uns 
entbehrlich ift für die geiftige Größe einer Nation. Wir 
fümmern- uns um alles Andere in der Welt und höchftens in 
feßter Inftanz oder gar nicht um ung felbf. Wie wir in 
unferm Privatleben Schulden machen, um nur unfern Nach- 
barn helfen zu können, fo werfen wir in der Politik fremden 
Völkern unfere Sympathieen nad) und haben zulegt feine 
mehr für uns felbft übrig. Wir begeiftern uns für Die 
Freiheit Anderer und laffen uns dafür zu Haufe jeden Ein« 
griff in unfere Rechte gefallen. Diefe fehlechte Defonomie 
und dieſe fentimentale Humanität bewirken natürlich das 
gerade Gegentheil von dem, was fie bezmeden. Andere 
Nationen werden vom Ausland anerkannt oder gar über: 
ſchätzt; nur wir Deutfchen werden ſtets unterfchägt und fel- 
ten anerkannt, wenn wir ung nicht Durch unfere eigene That, 
durch unfer eigenes Verdienft zur Geltung bringen. Das 
deutfche Volk hat eben keine oder wenig Sympathieen mit fich 
und für fi ſelbſt. Wie könnte es alfo erwarten, daß fie 
ihm von Fremden gefchenkt würden, daß Diefe in ihm ehren, 
was es felbit nicht beſitzt? 

Der Amerikaner, feiner Eolonialen Vergangenheit und 
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faufmännifchen Gegenwart getreu, lebt von heute auf mor- 
gen und erhält fich durch möglichft praftifche- Benutzung der 
Umftände "Wie er feinen Staat und feine: eigene Eriftenz 
den Elementen abrang, fo nimmt er fich auch heute noch nicht 
die Zeit, ſich viel um die einer Frage zu Grunde liegenden 
Prinzipien zu kümmern. Die. Bafis des öffentlichen und 
privaten amerifanifchen Lebens ift naturwüchfige Empirie. 
Es handelt fid) hier immer um den concreten Fall und um 
Die Gegenwart. Die Bolitif ift für den Einzelnen ein 
Rechenexempel, durch welches“ er mit möglichft wenigen 
Opfern möglichft viel für fich zu gewinnen ſucht. Er ord⸗ 
net fid zu dem Ende willenlos unter und ift der Sklave 
feiner Partei. Was die Staatsraifon in den abfolutiftifch 
regierten Ländern, das ift in der hiefigen Politik das Bartei- 
intereffe. Erfolg ift darum auch das höchſte Ziel des Ehr⸗ 
geizes, Die Art, wie er errungen und behauptet wird, aber 
untergeordnet oder gleichgültig. Sieht der Amerikaner, daß 
er Alles nicht auf einmal erreichen fann, fo läßt er, mit-fich 
handeln; er thut nur, was ihm augenblicklich gut und zweck⸗ 
mäßig erſcheint. Er concentrirt all feine Kraft auf einen 
Punkt, fihweift nie von dem gerade vorliegenden Gegen- 
ftande ab und erreicht deßhalb, was er will, Seine poli- 
tifche Moral tft die eines Krämers, die Staatsfunft wird 
meift zum bloßen Handwerk, und dem entfprechend hat er 
feit Begründung feiner nationalen Unabhängigfeit alle 
großen Prinzipienfragen, die fi feiner Entfcheidung auf- 
drängten, durch Handeln und Schadhern, durch Compromiſſe 
zu erledigen gefucht. Diefe um die Folgen ganz unbefüm- 
merte Gewiffenlofigfeit fichert dem Amerikaner die größten 
politifchen. Erfolge des Añgenblicks; allein fie hat ſchon ans 
gefangen, die Bafis der Republik felbft zu untergraben. 
Dagegen hat er eine große politifche und ökonomiſche 
Tugend. Er hilft zuerft fich felbft und denkt dann an Andere; 





297 





er will zuerft felbftpolitifch und Sfonomifch unabhängig fein, 
‚ehe er dem Mitgefühl für fremde Leiden ein Recht einräumt. 
„Charity begins at home!“ Wie er in Folge diefer prafti- 
ſchen Handlungsmweife fi von Jugend an in feiner Perſön⸗ 
lichkeit fühlen lernt, fo entwidelt fi) in ganz natürlicher 
Uebereinftimmung. mit feinen LZebensanfchauungen jener 
gefunde politifche Earismus tn ihm, ohne welchen feine _ 
Nation eine machtgebietende Stellung erobern und behaup- 
ten fann. | 
Es ift nicht ſchwer einzufehen, daß im vorliegenden 
Zulle die Wahrheit in der Vermittlung beider Extreme zwis 
chen deutfchem und amerifanifchem Wefen liegt. Deutfche 
Prinzipientreue und amerikaniſche Bermittlungsfucht, deut: 
fcher Idealismus und amerifanifcher Realismus fönnen , fo 


ſchroff fie fih urfprünglich auch gegenüberftehen, doch von 


einander annehnen, lernen und ſich gegenfeitig fördern. 
Das Nefultat eines derartigen Läuterungsproceffes wird 
gerade die richtige Mifhung von Theorie und Praris, eine 
glüdlihe Harmonie zwifchen der Unverrüdbarfeit fittlicher 
Borausfeßungen und Gefebe und zwifchen der Bereitwillig- 
feit zur Vermittlung in bloßen Zwedmäßigfeitsmaßregefn 
fein. 

Die Achtundvierziger haben ſich in dieſem lernenden 
und lehrenden Sinne an der amerikanifchen Politik bethei- 
ligt. Gerade die Zeit, welche zwifchen dem merikanifchen 
Friedensfchluß und der Wahl Lincoln’s Tiegt, bildet den 
‚ Wendepunkt in. der innern Entwicklung der Vereinigten 

Staaten. Wie ihre erfte Hälfte (1848 bis 1854) durch den 
erfolgreichen Kampf der zum Werkzeug der ‘PBflanzerarifto: 
fratie herabgefunfenen demokratiſchen Bartei auf Nationalift« 
rung der Sklaverei und auf.die Herunterdrüdung der freien 
Staaten zu einer bloß geduldeten Ausnahmeftellung ausgefüllt 
wird, fo bezeichnet ihre legte Hälfte (1854—1860) das all- 
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mälige Heranwachfen einer freiheitlichen Oppofltion und den 
endlichen erften Sieg der republifanifhen Partei, welcher 
leßtere nur durch die mafjenhafte Betheiligung der Deut- 
hen möglich gemacht wurde. Die frühere deutfche Ein- 
wanderung beftand faft ausfchließlich aus Bauern und Hand- 
werfern, verleugnete alles Baterländifche und bewunderte 
in der Regel ganz blindlings alles Amerifanifche, In der 
Politik gehörte fie unbedingt der demokratifchen Partei an, 
Zu einer Zeit, wo deren Ziele nod feine freibeitsfeindliche 
waren, zu ihr herübergezogen, war fie aus Gewohnheit, 
Denkfaulheit und Reſpect vor dem bloßen Namen der De- 
mofratie ihr immer treu geblieben. Sogar im Jahre 1850 
galt es unter den hiefigen Deutihen noch als eine Keberei, 
fein Demokrat zu fein. Whig zu heißen oder zu fein war 
in den Augen eines gefinnungstüchtigen Deutfchen der . 
fchlimmfte Vorwurf, den man Jemanden machen fonnte; er. 
war gleichbedeutend mit Ariftofrar, herzlofem Geldmenfchen 
und Böſewicht. Die Stellung diefer Deutfchen in der 
Partei felbft war von der untergeordnetiten Art. Sie hatten 
nie oder felten.ein Wort mitzufprechen und wurden bloß als 
Stimmvieh (voting cattle) behandelte Bor, der Wahl 
waren fie die german friends und nach derfelben Die 
damned dutchmen, deren Führer man in ihrem politifhen 
Ehrgeiz hie und da durch ein Conſulat dritten Ranges und 
ein paar niedrige Stellen im Zollhaufe oder im Poſtfache 
abfand. Wenn ausnahmsweife ein Deutfcher fi) in eine 
höhere Stellung ſchwang, fo verdankte er feinen Erfolg 
weniger feiner Eigenfchaft als Deutfcher denn feinen engen 
Anſchluß an die amerikanifchen Bolitifer. Er mußte den 
Deutfchen erft abgeftreift haben, ehe er der Berüdficbtigung 
gewürdigt wurde, 

Die deutfchen Zeitungen jener Zeit waren und find 
theilmeife noch Das getreue Spiegelbild jener Mifere. 
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Meiftens mit der Scheere redigirte und in einem ſchrecklichen 
Deutfch = englifhen Kauderwelfch geichrieben, ohne jedes 
Berftändniß der innern PBolitif des Landes, dafür aber defto 
reichlicher mit Schimpfworten geſpickt, waren und wollten 
diefe Blätter nichts Anderes fein, als gehorfame Partei— 
organe, Die fid) räufperten und fpudten wie ihre Herren, die 
Parole austheilenden amerifanifchen PBolitifer, und ihre 
Selbftändigfeit höchftens durch perſönlichen Skandal oder 
durch gefinnungstüchtiges Wüthen gegen die „europäifchen 
Tyrannen“ zu zeigen glaubten. Irgend ein halbansge- 
backener Student oder ein verlaufener Sandidat der Theologie, 
ein Drudergefelle oder fonft ein verfommenes Subject war 
bier gut genug für den Redactenr und fand für feine Miß- 
handlung der deutfchen Sprache und der Logik ein nur zu 
danfbares Publikum, das feiner Seits wieder mit demfelben 
Refpecte zum Amerifaner aufblicte, wte in Deutfchland etwa 
der Baner zum „gnädigen Heren.* Die Eingeborenen 
waren an ihr eingehildetes Uebergewicht über die Deutſchen 
Durch deren eigene Schuld fo fehr gewöhnt, daß fie es zuerft 
dar nicht verftanden, als ihnen die Achtundvierziger gewiſſe 
Dedingungen und Zugeftändniffe für ihre politifhe Mitwir- 
fung abverlangten, 

Die jüngere Immigration trat von vornherein politifch 
ſelbſtdenkend auf, brachte überhaupt einen gediegenen Fond 
von-Bildung und Kenntniffen mit und zeigte überall ein Anz 
-tereffe an öffentlichen Angelegenheiten, wie e8 nur politifch 
bewegte Zeiten erzeugen fönnen ie griff zuerft zu einer Zeit 
praktifch in die hiefige Politik-ein, wo die Propaganda für 
Ausdehnung der Sflaverei ihren Gipfelpunft erreicht hatte, 
und wo die nativiftifche Bewegung, zum Theil durch das 
felbftändige Auftreten der Deutfchen mit veranlaßt, den Kampf 
der Oppofition gegen die Sklaverei nur erfchweren fonnte, Es 
galt zunächft, Die fremden feindlichen Tendenzen in diefer, all- 
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mältg zur republifanifchen Bartei fich entwidlelnden Oppofition 
zu erſticken und ihre ganze Energie auf die brennende Frage 
des Tages zu concentriren, Wenn auch mit manchem ftillen 
Borbehalt, fo gaben die Amerikaner doch in der Sache felbft 
nad. Die im Juni 1856 in Philadelphia abgehaltene Eon» 
vention, welche Fremont zum ‘Bräfidentfchaftscandidaten 
ernannte, z0g die jüngeren Deutfchen in Maffe auf Die 
Seite der republifanifchen Partei. So fümpften bei der 
Wahl von 1856 faft alle alten Gefinnungsgenoffen unter 
demfelben Banner, unter weldhem fie 1848 und 1849 in 
Deutfchland geftanden hatten, Der fittliche Ernft, Die ge- 
hobene Stimmung und die hohe Begeifterung der Maffen 
während jener Wahl ift zum großen Theil dem deutfchen 
Idealismus zuzufchreiben, der bei diefer Gelegenheit zuerft 
das fonft fo nüchterne amerilanifche Weſen belebend und 
hebend durchdrang und der ganzen Bewegung einen gewiffen 
poetifhen Schwung verlieh. 

Es gab gleihwohl faum einen Einzigen unter den 
Ahtundvierzigern, dem das Programm der republilanifchen 
Partei völlig genügt und entfprochen hätte. Dem Einen 
war fie in der Zremdenfrage nicht entfchieden genug, dem 
Andern mißfielen ihre fehußzöllnerifchen Tendenzen, dem 
Dritten waren ihre gegen die Sklaverei gerichteten Ziele zu 
eng begränzt, und den Meiften fand als europäiſchen Re- 
volutionären die radicalere Abolitioniftenpartei viel näher. 
Wenn fih troßdem die ungeheure Mehrzahl der jüngern 
Einwanderung den Republifanern anſchloß oder vielmehr 
diefe erſt bilden half, fo wurde fie Durch die ‚ganz richtige 
Erkenntniß geleitet, daß wir in der Politif nicht immer 
thun können, was ung das abfolut Befte erfeheint, daß wir 


alſo, wenn wir das, was wir für gut halten, nicht auf einmal 


verwirklichen können, uns damit begnügen müffen, jo viel 
Gutes zu thun, als uns augenbliclich möglich ift. Inter den 
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obwaltenden Umftänden waren aber und find noch jebt die 
Republifaner die einzige Partei, welche den Demokraten 
die Herrfchaft entwinden und dadurch die Ausdehnung der 
Sflaverei auf bisher freies Gebiet verhindern können. Die- 
fer unumgänglich nothwendige, ganz unerläßliche Schritt 
muß aber erft gethan werden, ehe an einen weiteren Fort: 
ſchritt gedacht werden kann. Es fpricht aber für die politifche 
Bildung der Achtundvierziger ſowohl als für Die politifche 
Bildungsfähigfeit der hiefigen Dentfchen überhaupt, daß fie 
ihre perfönlichen Wuͤnſche und Anfichten dem allgemeinen 
Intereſſe unterordneten und, ohne irgend etwas von ihren 
Prinzipien aufzugeben, gemeinfame Sache mit den Republifa- 
nern machten, mit denen fie fo lange Hand in Hand zu gehen 
-verfprachen, als fie ihren ſelbſtgeſteckten Zielen treu bleiben 
würden, 

Wie 1856 etwa die Hälfte, fo ftanden im Sahre 1860 
bei der Wahl Lincoln's mehr als zwei Drittel der achtund⸗ 
vierziger Einwanderung auf Seiten der Republikaner. 
Wenn Ste bedenfen, daß laut Ausweis der Einwande- 
rungsliften vom Herbft 1851 bis zum Herbft 1855, alfo 
innerhalb vier Jahren mehr als 720,000 Deutfche in den 
Bereinigten Staaten angelommen waren, von denen wenig- 
ftens 120 bis 150,000 Stimmberechtigte ihr, jet zum 
erften Male in Anfchlag fommendes Votum abgaben; wenn 
Sie ferner bedenken, daß mehr als die Hälfte dieſer coloffa- 
fen, zum größten Theile den bemittelten und mittleren 
Ständen angehörenden Einwanderung fid) in den nordweft- 
lichen Staaten niedergelaffen hatte und unter der Leitung 
ihrer alten Führer von 1848 fämpfte: fo können Sie fi 
einen Begriff von der ungeheuren Bedeutung des deutfchen 
Elements für die Wahl von 1860 machen, welche denn auch 
nur dur die Deutfchen zu Gunften der Republifaner ent- 
fchieden if. Durch diefe ihre Haltung haben fi unfere 
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Landsleute wohlverdient um die Freiheiten Amerika’s ges 
macht und jede VBerbindfichfeit, Die ihnen etwa aus der hier ‘ 
gewährten Zuflucht erwachfen fein Eönnte, mehr als drei— 
fach getilgt. Hier ein Beijpiel aus vielen! Bon den fünf 
nordweftlichen Staaten, welche vorzugsweife von der jünge- 
ren deuifchen Einwanderung aufgefucht find, gaben (in 
runden Zahlen) Indiana 23,000, Illinois 12,000, Jowa 
15,000, Wisconfin 21,000 und Minnefota 10,000, alfo 
alle zufammen im Ganzen etwa 80,000 Stimmen Majorität 
für Die republifanifchen Gandidaten, während ohne die mehr 
als 100,000 deutfchen Stimmgeber der ganze Nordweften, 
gegen fein Intereffe und gegen feine Beftimmung, ſich für 
die Sflavenhalter ausgefprochen haben würde. Diefer 
glänzende Sieg wurde übrigens nicht blos Durch die Zahl, 
fondern noch viel mehr durch den Geift, die Bildung und 
die GSelbftändigfeit unferer Landsleute mit entfchieden. 
Der republifanifchen Convention in Chicago, welche den Prä- 
fidentichafts-Sandidaten aufftellte, wohnten aus faft allen 
Staaten zwanzig Deutfche Delegaten — eine bis dahin ganz 
unerhörte Anzahl — bei. Sie faßten denjenigen Theil 
des “Barteiprogrammes ab, der ſich auf die Fremdenfrage 
bezog, und übten einen fo maßgebenden Einfluß auf die Ber- 
fammlung aus, daß die nativiftifchen Blätter in ihrer ohn- 
mächtigen Wuth die ihnen anftößigften Stellen als Die dutch 
planks of the platform bezeichneten und von dem verderb- 
lichen Einmifchen der unverbefferlichen europätfchen roten 
Republikaner in die Geſchicke der Vereinigten Staaten Die 
Ihlimmften Folgen vorausfagten. Unter den 183 Präft- 
dentfchafts- Wählern der freien Staaten befanden fih 12 
Deutfche, und unter ihnen allein 3 aus dem Staate New- 
Nor, während früher nur ausnahmsweife ein deutfcher 
Elector- gefunden wurde. Es tft Diefe Stellung unbedingt 
die ehrenvollfte, welche die Parteien zu vergeben haben, fie 
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wird fogar eifrig von alten verdienten Gonverneuren und 
Senatoren gefudt. In Sflavenjtaaten wie Miſſonri und 
Maryland, wo biäher noch Fein eingeborener Politiker ge- 
wagt hatte, eine republifanifche Wahlliſte aufzuftellen, waren 

es namentlich Die Deutichen, welche offen gegen die Sklaverei 
auftraten, dem republifanifchen Präfidentichafts-Eandidaten 
eine anfehnliche Stimmenzahl gaben und jenes Selbftver- 
trauen, jene Ueberzeugung von der Gerechtigkeit ihrer Sache 
in den zagenden Gemüthern wedten, welche die ficheren 
Borboten des Sieges find. Wenn z. B. im Jahre 1856 
die Feine deutjche Winzerftadt Hermann der einzige Ort im 
ganzen Staute Miffouri war, der für Fremont 65 Stimmen 
abgab, fo befief fih im Jahre 1860 das republifanifche Vo- 
tum Miffouris auf mehr denn 17,000 Stimmen, unter denen 
über 2’, Deutfche waren, St. Louis gab an 10,000 repub- 
lifanifhe Stimmen ab; bier find die Deutfihen, durch 
tüchtige Zeitungen unterftüßt, die Träger der ganzen frei 
heitlichen Bewegung. „Man hat mir überall, wohin id) in 
Miſſouri kam, geſagt,“ — fo äußerte fich der N. 2). Senator 
Seward in feiner im October 1860 in St. Louis gehaltes 
nen Rede: — „die republifanifche Partei diefes Staates be- 
ftehe namentlich aus der Deutfchen Bevölferung von Miffouri, 
Sch freue mich, daß dies fo if. Denn wo immer Die 
Deutſchen hinkommen, ift e8 ihre Aufgabe, der Freiheit eine 
Gaffe zu brechen. Wer das Recht gegen das Unrecht ver- 
theidigt, ift überall an feinem Plage, wo immer er geboren 
fei. Laßt alfo getroft Miffouri germanifirt werden, Es 
war der germanifche Genius, der die „ Magna Charta“ in 
England erobert hat, — e8 war die deutfche Philofophie, 
die, wohin immer fie gedrungen, die Herzen aller freien Män⸗ 
ner mit Hoffnung erfüllte, — ja, es war nur der deutfche 
Genius, welcher überall auf dem ganzen Erdenrunde zur 
Freiheit ermuthigt hat. ” 


N 
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- „Sind es darum die Deutfchen, welche Deiffouri frei 
wachen follen, fo laßt es immerhin die Deutichen fein. 
Doch will id) nicht gerade fagen, daß man da oder dort ge- 
boren fein müfle, um ein freiheitglühendes Herz im Bufen 
zu fragen ; aber ich behaupte, Daß der deutfche Geift der Geift 
der Toleranz und der Freiheit ift, und daß er Die Unter: 
drüdung überall und in weldher Maske und Bermummung 
fi? auch auftreten möge, befämpft. “ 

Diefe Hochachtung,, welche der Amerikaner vor ung 
Deutfhen hegt, hat ihm nicht der preußifche oder öfter- 
reichifche Gefchäftsträger in Washington eingeflößt, auch 
nicht der jämmerliche politifche Zuftand des Baterlandes, 
fondern deſſen ausgeftoßene Söhne, welche durd ihren 
perfönlichen Werth und unbedingte Hingabe an die Zrei- 
heitsintereffen der Bereinigten Staaten den „deutichen 
Genius“ felbft unter einem fo nüchternen, nur praftifche Er- 
folge anerkennenden Volke wie den Amerikanern zu Ehren 
brachten. | 

Wenn in Sflavenftaaten, wie Miffouri, diefe Thätig- 
feit der Deutfchen in fehrofferem Gegenfaße zum Geifte der 
Majorität der Bevölkerung fand und darum viel mehr in 
die Augen ftach, fo war fie in den freien Staaten nit min- 
der tiefgehend und erfolgreih. Bon den größeren deutfchen 
Zeitungen waren nur noch zwei demokratiſch; Die übrigen 
ftehen alle auf Seiten der Republikaner und viele von ihnen 
fönnen durch ihren Inhalt kühn mit den befferen amerifani- 
schen Blättern wetteifern, Auf dem Gebiete der periodischen 
Literatur hatte vor Allem die neue Einwanderung den heils 
famften und wohlthnendſten Einfluß ausgeübt und Die 
Zuges: und Wocenblätter zum Vermittler zwifchen europät- 
fchem und amerikaniſchem Leben erhoben. Die tüchtigften 
Kräfte haben fich zeitweife oder für immer der Preſſe zuge- 
wandt, und es tft fein Compliment, fondern eine Thatjache, 
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wenn ich conſtatire, daß man mit Hüulfe der beſſeren deutſchen 
hieſigen Zeitungen die politiſche und geiſtige Entwicklung 
Deutſchlands genau verfolgen kann, daß der Einzelne für 
feine Weiterbildung nicht mehr ausſchließlich auf die jen- 
feitigen Organe des öffentlichen Lebens angewieſen iſt. 
Selten hat ſich wohl in verhältnigmäßig fo kurzer Zeit ein 
fo totaler Umſchwung als in der hiefigen deutfchen Preſſe 
vollzogen. Die Adhtundvierziger find jet die Führer des 
geiftigen und politifchen Lebens in den Vereinigten Staa- 
ten; ihr Einfluß und ihre politiſchen Anfichten find in 
amerilanifchen Kreifen maßgebend und von der frühern 
Unterordnung unter die leßteren ift nichts mehr zu bemerfen. 
Mit kaum nennenswerthen Ausnahmen fteht Alles, was fid 
durch bürgerliche Stellung, Bildung und Einfiht unter den 
jüngeren Deutfchen auszeichnet, auf Seiten der Republi- 
faner, deren Ziele und Aufgabe den Eingeborenen fogar 
von deutſchen, englifch fprehenden Rednern, wie Carl 
Schurz, beſſer und erſchöpfender als von den Amerikanern 
ſelbſt auseinandergeſetzt wurden. 


Wenn die achtundvierziger Einwanderung ſich dem 
Amerikanerthum gegenüber dadurch zur Geltung‘ und zu 
Anfehen gebrapht hat, daß fie ihrer Vergangenheit treu blieb 


und ihre höhere humane Bildung nicht muthwillig von fich 


warf, fondern fie ihre nun praffifche Thätigfeit veredelnd 
und läuternd durchdringen Tieß, fo konnte fie natürlich ihre 


‚Hauptfräfte nur aus der Pflege und Hochhaltung der geifti- 


gen Schäße der Heimath fehöpfen. Sind die deutfchen 


Niederlaffungen in den Vereinigten Staaten auch feine füd- 


ttalifch » griechifchen Kolonieen, welche ihren Homer beffer 

fannten als die Stammesgenoffen in der Heimath, fo hat 

die deutfche Literatur hier Doch überall eine heimifche Stätte 

gefunden und die geiftigen Beziehungen zum Baterlande 
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wach erhalten. Es war indeflien nicht ſowohl die Einfuhr ° 
deutfcher Bücher, welche erft in den lebten Jahren eine regel- 
mäßige geworden ift, als vielmehr der Nachdruck, welcher in 
Zeitungs- und in Buch-Form dem biefigen Dentichen das 
geijtige Leben der Heimath vermittelt. 


Diefe Nahdrudsfrage läßt fich durchaus nicht vom rein 
gefeglihen Standpunkt aus entſcheiden. Die deutſchen 
Gefege gelten hier einfach nicht. Es ift aber eine mehr als 
naive Erwartung, daß eine Bevölkerung, die von der Hei- 
math ausgeftoßen ift, noch jenfeitd des Oceans die Geſetze 
beobachten foll, welche den Bildungsintereffen der Ausge— 
wanderten hemmend in den Weg treten. Sich hier dem 
Monopole der deutfchen Buchhändler unterwerfen, hieße Die 
‚Mittel der geiftigen Fortbildung und Entwidlung muthwils 
fig von fich jchleudern. Die Art und der Charakter des 
Nahdruds nun bildet den beften Maßftab für die Bildung 
der ältern und jüngern Einwanderung. 


‚Der ältefte Deutfche Nachdrud im Gebiete der jeßigen 
Vereinigten Staaten wurde im Jahre 1743 von Ehriftoph 
Sauer in Germantown bei Philadelphia veranftaltet. Er 
druckte die Iutherifche Bibel in Quart, Die überhaupt eine der 
älteften, in den damaligen Kolonieen veröffentlichten Bibeln 
war und diegemüthlichen, religiöfen und Literarifchen Bedürf- 
niſſe der deutfchen Anfiedler völlig befriedigte. Sauer hatte 
nicht allein die Schrift, fondern auch die Druderfchwärze zu 
importiren und mit Schwierigkeiten bei der Ausführung 
. feines gemeinnüßigen Unternehmens zu kämpfen, von Denen 
wir ung heut zu Tage faum einen Begriff machen können. 
Gleichwohl verkaufte er das Exemplar für 18 englifche 
Schillinge. Bon den drei Auflagen diefer Bibel, jede von 
1200 Exemplaren, fiel die lebte in den Revolutionsfrieg ; 


fie wurde von den Soldaten zu Patronen verbraudt. Dem 
® 
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Nachdrud der Bibel folgte fpäter Arndt's wahres Chriften- 
thum und Stars Gebetbuch. Außer diefen Religions- und 
Andahföfchriften fennt das ganze vorige Sahrhundert feinen 
deutſchen Nachdruck. In der erften Hälfte des gegenwaͤrti⸗ 
gen erftredte er fich faft ausfchließlich auf die deutfchen Volks⸗ 
bücher, Kalender und die gewöhnliche Unterhaltungsliteratur. 
Zi Eulenfpiegel und Schinderhannes, die Geheimniffe Al- 
bertt Magni und Traumbücher, die Gefchichte der fchönen 
- Pfalzgräfin Genoveva und die Haimonskinder nebft prafti= 
ſchen, für die Hausfrauen berechneten Anhängen mit Rezepten 
gegen Würmer und Berftopfung der Kinder, ergößten den 
deutſchen Farmer und Handwerker hier in demfelben Grade 
als drüben. In den dreißiger und vierziger Jahren famen Die 
Ueberfegungen franzöfifher Romane von Sue, Dumas u. A., 
vor Allem aber Zſchokke und Hauf dazu, welche legteren auch 
bent zu Tage noch ſtark gefauft und gelefen werden. Erſt 
im legten Jahrzehnt wurden Schiller und Leſſing, Göthe und 
Humboldt in Philadelphia in ſehr wohlfeilen Ausgaben 
nachgedrudt. Der Verleger, welcher zugleich Herausgeber 
einer deutfchen Zeitung war, drudte, um Sab zu fparen, 
‚ganze Werfe von Göthe im Feuilleton feines Blattes ab und 
brach den Sag dann fpäter in Buchform um, So erinnere 
ich mich noch des fomifchen Eindrudes, den vor etwa acht 
Jahren Werther's Leiden in den Töfchpapiernen Spal- 
ten jenes Blattes auf mich machten. So ſchlecht und fehlers 
- haft Diefe Nachdrücke auch waren, fo hatten fie doch die qute 
Folge, daß Cotta Diefer unerwarteten Concurrenz Dadurch zu 
begegnen fuchte, daß er befonderd für die Bereinigten 
Staaten berechnete Ausgaben von Schiller, Göthe und Lef- 
fing, die zufammen jeßt nurzehn Dollars koſten, in zahllofen 
Exemplaren über das ganze Land verbreitete und. die be- 
Deutendften feiner Verlagsartifel im Preiſe herabſetzte. 
Humboldt's Anfichten der Natur often hier in der Originals 
20* 
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Ausgabe nur 50 Cents (211/, Sgr.); von feinem Kosmos 
ift jeder einzelne Band für.einen Dollar zu haben, fodaß 
beide Werke fogar mit ‘Brofit nach Deutfchland zurüdverfauft 
werden. 

Heine's fammtliche Werfe wurden ebenfalls 1854 und 
in folgenden Jahren in Philadelphia nachgedruckt und in 
fünf Auflagen abgeſetzt. Weniger gut gingen die gefamntel- 
ten Schriften von Ludwig Börne in zwei verfihiedenen Aus- 
gaben, ein New-⸗Yorker und ein Milwaukier Nachdruck. Es 
fpricht für Die gefunde politifche Anfchauungsweife der 
Emigration, daß fie der Börne’fchen Verbitterung feinen 
Geſchmack mehr abgewinnen konnte. Don Freiligrath’s 
Werken erſchien im Jahre 1858 die erfte vom. Dichter felbft 
beforgte Driginal-Ausgabe bei Fr. Gerhard in New-Nork 
in feh8 Bänden. Sogar Rellftab’3 neuefter Roman „Drei 
Jahre von den Dreißigen iſt troß feines aroßeg Umfanges 
in New⸗-York nachgedrudt und in 1500 Exemplaren abgejebt. 
Der jüngfte mit der Schiller-Feier in engfter Verbindung 
ftehende Nachdruck traf die populäre Schrift Scherr’s: 
„Schiller und feine Zeit,“ die einen ganz beifpiellofen Er- 
folg hatte, Im Weiten handeln die Farmer diefe ihnen 
durch Haufirer zugetragene Literatur für ihre Producte ein. 
In einer der jüngften deutfchen Anfiedelungen des Wefteng, 
nur. acht Meilen von. der Indianergränze, wo noch zehn 
Monate vorher die Wilden ihre Feinde flalpirt hatten, fand 
ih in einem Blodhaufe die wohlfeilen Ausgaben von Schu- 
fer, Leſſing und Göthe. In einer andern deutfchen Niederlaf- 
fung, fast außerhalb des Bereiches der Eivilifation, fiel mein 
Auge, noch ehe ich Das erfte Haus erreichte, auf eine große, 
roh zufammengezimmerte Tafel, an die ein großer halber 
Bogen geklebt war, des Inhalts: „Hier ift zu haben 
Menzel, der Franzofenfreffer, von Ludwig 
Börne, für nur 25 Cents!“ Zugleich wurden die guten 
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Farmer der Nachbarfchaft vom New⸗-Yorker Nachdruder be 
lehrt, daß Börne ein noch größerer Bampbletift als Paul 
Louis Courier fei. | 

Ich ſelbſt war im Herbfle 1858 in einer jungen, von 
Achtundvierzigern gegründeten Niederlaffung im äußerften 
Rordweiten zugegen, als einige Exemplare der Freiligrath’- 
ſchen Werke an den Meiftbietenden verkauft wurden. Der 
Auctionator war ein Lehrer aus der Pfalz, der durd) die 
Liebfofungen der dortigen Geiftlichfeit nach Amerika ge- 
trieben war, alfo felbftredend nicht anders als radical fein 
konnte. Das Bublicum beitand aus einem Doctor juris aus 
Darmftadt, der guhrmannsdienfte zwifchen dem „ Settlement “ 
und den benachbarten Forts that und jegt mit feinem Joh 
Ochſen dem Berfauf beiwohnte, einem ehemaligen kurheſſi— 
fhen Zuftizbeamten, der gehaffennflugt worden war, ein 
paar ehemaligen Hanauer Freifhärlern, einem Arzte, der in 
der ungarischen Armee gedient hatte, einem frühern preußt- 
ſchen Offizier, und einem Dresdener Schneider, der in Folge 
der dortigen Revvlution nach Amerifa gegangen war, und 
etwa einem halben Dußend Frauen und Kindern. Ich glaube 
nicht, daß fämmtliche Bieter zufammen drei Dollars haar 
befaßen; allein diefer Mangel trat dem Verkauf nicht hin- 
dernd in den Weg. — Ihr wißt ja Alle,” rief der Meifter der 
Schule mit aufrichtigem Pathos, „ welchen großen Dichter wir 
heute verfaufen wollen. Wer von Euch fennt nicht unfern 
Freiligrath? Socrates, Chriftus und Freiligrath find die 
größten Männer der Geſchichte.“ (Der Dresdener Schneider 
ruft begeiftert „ Bravo!" während der Doctor aus Darmftadt 
feine langen Wafferftiefel in die Höhe zieht und „ein ver 
dammter Blödfinn!* in den Bart brummt.) „Hört ein 
mal das herrliche Gedicht: „Die, Revolution!” Der Lehrer 
trug eine tiefergreifende Stelle mit großem Eindrud dar- 
aus vor, | 
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„D nein — fie ftellt fie vor fich Hin, fie Schlägt fie troßig, Euch zum Trotz! 
Ste fpottet lachend des Exils, wie fie gelpottet des Schaffotg, 

- Sie fingt ein Lied, daß Ihr entjeßt von Guren Seſſeln Euch erhebt, 

Daß Euch das Herz — das feige Herz, Das falſche Herz! im Leibe bebt! 

- Geld war, wie gefagt, nicht da. Der Darmftädter Doc- 
tor bot zuerft für Die ſeths Bünde eine Ladung Brennholz 
und erhielt fie zugefchlagen. Der Exoffizier gab je einen 
feiner felhftgemachten Stühle für je einen Band, ein Dritter 
zahlte in Mehl und ein Vierter in Sägeblöden, bis endlich, 
troß aller Armuth der Bietenden, etwa fechs vellftändige 
Exemplare abgefegt waren. „Laß uns wenigftens die Ge 
dichte Faufen, “ fagte eine verfümmert und verarbeitet aus- 
fehende Frau zu ihrem Manne, wäre es aud) nur un das 
fhöne Gedicht „ Ehre jeder Stirn voll Schweiß!“ Der Blick, 
mit welchem die Fran ihren Mann anfab, und die Freude, mit 
: welcher fie das gegen zwei irdene Krüge erhandelte Buch eins 
ftedte, hatten etwas ungemein Rührendes.und enthielten eine 
vollftändige Baffionsgeichichte. Ueberhaupt boten die Art - 
und Weile, wie Die Angebote gemacht, die Verhandlungen 
gepflogen und die Abfchlüffe zu Stande gebracht wurden, 
eine eigenthümliche Mifchung von amerifanifcher Gegenwart 
und europäifcher Vergangenheit, geiftiger Regſamkeit und 
Jeiblihem Mangel. - 

Die Feier von Schiller’s hundertjährigem Geburtstag 
ift von den Deutihen in den Vereinigten Stanten mit der 
allgemeinften Begeifterung und Einmüthigfeit begangen wor: 
den. Die erfte Anregung Dazu ging faft-ausfchließlicd von 
der jüngern Immigration aus; indeſſen fchloß fi ihr die 
ältere gern an. Man begegnet in den Befchreibungen des 
Feſtes einer wahren Mufterfarte von Namen aus dem Jahre 
1848 und 1849. Bon den atlantifchen Küftenftädten an 
bis zum ftillen Ocean, in den faum gegründeten Niederlaf- 
fungen in Minnefota und Kanfas bis herunter nad) New⸗ 
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Orleans und Texas ließen unſere Landsleute am 10. Novem⸗ 
ber die gewoͤhnliche Arbeit des Tages ruhen und widmeten 
ihn der Verherrlichung unſers nationalſten Dichters, Es 
war das mehr als eins der hier ſo häufigen Schau⸗ und 
Speectakelſtücke; es war eine ernſte und erhebende Feſtlich⸗ 
feit, hervorgerufen nicht allein durch die allgemeine Popula⸗ 
rität Schillers, fondern auch durch das lebendige Gefühl 
des geiftigen Zuſammenhangs mit.der Heimath. Iſt es nicht 
rührend, wenn die einundzwanzig deutfchen Einwohner von 
Yorktown in Texas zu Ehren Schillers deffen Braut von 
Meffina aufführen oder wenn die Deutichen einer jungen 
Niederlaffung in Kanfas an feinem Geburtstage ihr Schulz 
haus gründen? Es ift aber ein Beweis für die in der polis 
tifehen Emigration vertretene geiftige Bildung, daß das 
befte Gedicht, welches überhaupt zu Ehren Schiller’s an jenem 
Tage veröffentlicht wurde, das von dem New-Yorker Schiller: 
verein gefrönte Preisgedicht R. Solger’s in Boſton ift, beffer 
jelbft als die Herwegh’fchen, Prutz' ſchen oder Freiligrath'ſchen 
Feſtlieder. 

So erfreulich und bleibend nun auch die Anregungen 
ſind, welche die Schiller-Feier gegeben hat, ſo will es mir 
doch faſt ſcheinen, als ob mit ihr die hieſigen Deutſchen auf 
dem Höhepunkte ihrer Entwicklung und geiſtigen Bedeutung 
für die Vereinigten Staaten angelangt ſeien. Das Feſt be⸗ 
zeichnet einen Abſchluß in der Gefchichte der deutſchen Ein- 
wanderung. 

Die hieſige deutfche Bevölkerung wird zwar nod) eine 
Zeitlang auf ihrem jegigen Standpunkt ftehen bleiben, dann 
aber, wenn nicht neue Ereigniffe einen neuen Strom der Ein- 
wanderung nach Amerifa führen, entfchieden zurüdgehen. 
Denn jede Auswanderung bedarf, um in lebendigem Zufams 
menhang mit dem Mutterlande zu bleiben, des unaufhörlichen 
Zufluffes von drüben, und die zerfplitterten Bruchtheile einer 
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Nation fönnen im Auslande feine felbitftändige Bildung aus 
fih berauserzeugen. Sie können Diefelbe vielmehr nur aus 
der Heimath empfangen. Wo der Wechfelverfehr mit der 
legtern aufhört oder in's Stoden geräth, da finkt natürlich 
aud) der Bildungs und Kulturzuftand der Auswanderer. — 


— —— — — — — — — — _—  ,—,—, rn rnit 
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Nachſchrift des Herausgebers. 


Was unſer gefchäßter transatlantiſcher Mitarbeiter am Schluſſe feines 
Artikels über das nur zu lange beobachtete theilnahmloſe Verhalten des 
deutſchen Volkes und namentlich der deutſchen Preſſe unſern politiſchen 
Flüchtlingen gegenüber, mit nur zu gerechtem Unmuthe zu ſagen hatte, 
geſtaltete ſich gluͤcklicher Weiſe, unter feiner Feder noch, zu einem Anachro⸗ 
nismus. Wenigſtens bat bei Gelegenheit der inzwilchen eingetretenen 
preußifchen Amneftie, die üffentliche Meinung Deutſchlands in Schrift 
und Wort bekundet, wie tief jener durch ungroßmätbige nouvernenentale 
Claufeln verfümmerte „Snadenact” unter den Wünfchen und Erwartun⸗ 
gen des deutfchen Volkes geblieben iſt. So hat jene Amneftie das Gegen- 
theil von dem bewirff,, was Amneftieen meiſtens bezwecken; fie hat, —* 
die öffentliche Meinung für. die Grundſätze der Regierung zu gewinnen 
oder zu beftechen, in den Herzen des Volkes wieder Sympathieen belebt, 
die niemald hätten jchweigen follen — die Sumpathieen für Die Männer, 
denen ob ihrer Liebe zum Baterlande das Exil zu Theil ward. — Aber 
auch der Verfafier fand in feinem Herzen feinen Vorwurf mehr für die 
Bergeßlichkeit des deutfchen Volkes, Die er hier zu rügen beabfichtigte — 
daher der abrupte Schluß. — | 

. Ob aber der obige Artifel in dem gegenwärtigen Momente, der Das 
Geſchick Nordamerika's der Enticheidung nicht zu berechnender Kataſtro⸗ 
ꝓhen anheimitellt, noch die Aufmerkſamkeit unſrer Ser beanipruchen 
darf? — Ich meine — gewiß und in noch höherem Maße als zuvor. 
Denn mit fühern Zügen. weilt er auf die bedeutungsvolle Stellung hin, 
welche in diefem Kampfe Das deutfche Element zu behaupten die Miffion 
übernommen bat. Wir dürfen und der Zuverficht getröften, Daß unfere 
in der Heimath gedemüthigte Nationalehre jenfeits des atlantifchen Oceans 
ihre Auferſtehung feiern wird. Die Exilirten des deutichen Vaterlandes 
werden fremden Nationen die lang vorenthaltene Achtung für den deutfchen 
Namen abzutrogen wiſſen. So waltet die Remefis! — 





Die 


beiden Welfen Ernſt Auguſt amd Georg V. 


— 


und 


Das Land Hannover. 


 Bannover oder „dasangeftammte Land,“ wie es in der 
Kunſtſprache des Hofes heißt, errichtet Ernft ang uft eine 
prächtige Reiterftatue. 

Schon ift der Grundftein vom hoben Broden herab: 
gefchleift in das Thal der Leine und in der NRefidenz 
auf dem Plate zwifchen dem Bahnhofsgebäude und den fünf 
Wirthshäuſern: dem Hötel royal, der f. g. Bierkirche, 
dem Union Hötel, dem Rheiniffhen Hofe und” Ruffi- 
then Hofe, in die Erde gefenkt. Freilich find die Gelder 
dazu erft nach jahrelangen preß- und bettelhaften Samm- 
Iungen durch die Behörden fümmerlich zufanmengebradht. 
Selbft der Hofmaler Frerichs ereiferte fi) in feinem Hanno» 
‚verfhen Courier, dem gefinnungsiofeften und platteften 
aller deutfchen Blätter, gegen die Art und Weife der Zus 
fammenbettelei der Beiträge, welche. fid), nad) der Befannt- 
machung des Comité's vom 7. Januar 1860, der Herren‘ 
von Malortie, von Mündhaufen, Stadtdirector Rafch und 
Oberft von Sicher, auf 45971/, Thlr. Gold und 22,752 Thlr. 
Courant beliefen, darunter ein Betrag von 2000 Thlr. 
aus der Stadtkaſſe der Refidenz. 

Aber die Statue wird bald dafteben: „als ein Zeichen 
der Liebe und Berehrung des Volkes,“ und wir werden 
lange Reden hören von den glänzenden Eigenfchaften Diefes 
Könige. Ob unfere Kinder und Enkel Georg V. aud 
ein Denfmal fegen werden? ein Denkmal, wie er es ver- 
dient?! Die Weltgefchichte ift das Weltgeriht. Wir wollen 
ihre Blätter qufichlagen. 
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Ernft Auguft war das achte Kind, der fünfte Sohn 
des finderreichen Georg ILL. und feiner Gemahlin Sophie 
Charlotte, geb. PBrinzeffin von Mecklenburg⸗-Strelitz. Eng- 
land fah in feiner Geburt nur eine Vermehrung der Apa⸗ 
nagen und hat feiner erften Entwicklung geringe Aufmerf- 
ſamkeit gefchenft. Man weiß nur, daß er mit feinen beiden 
jüngeren Brüdern, Auguft Friedrih, dem fpätern Herzog 
von Suſſex, und Adolph Friedrich, Herzog von Cambridge, 
im Schloffe Kew bei London von einem Herm. Coolſon 
und Dr. Hughes erzogen wurde. 

Wenn die „Hannoverſche Zeitung“ (Mr. 973 d. J. 
1851) ſagt: „vollendet ſollte die Bildung Ernſt Auguſt's 
werden durch einen Aufenthalt auf der Univerfität Göt⸗ 
tingen, welche gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
auf dem Hoͤhepunkt ihrer Blüthe ſtand, durch den Ruhm 
ihrer Gelehrten Heyne, Puͤtter, Schlözer, Blumenbach, Eich⸗ 
horn, Spittler, Gatterer, Käſtner u. A.,“ ſo ſcheint von 
dem Bildungsglanze dieſer Namen nothwendig etwas auf 
Ernſt Auguſt abzufallen. Allein die Hannoverfche: Zei⸗ 
tung zeigt ſich von der wirklichen Sachlage ebenſo ſchlecht 
unterrichtet, wie die, Times,“ welche den Mund noch voller 
nimmt. Sie ſagt am 21. November 1851: „feine Unis 
verfitätsftudien genoß- Ernft Auguft in Göttingen, welche 
Hochſchule er am 6. Juli 1786 mit den Herzogen von Suffer 
und Cambridge bezog, jeder begleitet von einem Hofmeifter, 
einem Privatlehrer, einem Gefellfchaftscavalier und einer 
genügenden Dienerfchaft. Sie wohnten beifammen, und 
ihre auf freigebigem Fuß eingerichtete Haushaltung foftete 
über 5000 Pfd. Sterl. — Vom Profeffor Meyer erhielten 
fie Unterriht im Deutfcher, vom berühmten Heyne im 
Latein, von Leß in der Theologie, von Heyder in der 
Moralphilvfophie; jeder diefer Gelehrten bezog dafür ein 
Honorar von A00 Pd. Sterl, jährlich.“ — Man follte dabei 
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wirflih an wiffenfhaftliihe Bildung und an einen Curſus 
denken, wie ihn Metternich etwa um diefelbe Zeit in Göt- 
tingen durchmachte. Allein von Herzogen war damals 
noch fo wenig die Rede, wie vor einer wiffenfchaftlichen 
Bildung; es waren die Prinzen Ernft, Auguft und 
Adolph, welche nad) Göttingen gefchidt wurden, um dort 
Deutſch zu lernen. ruft war damals 15 Jahr alt, 
Auguft 13. Jahr und Adolph erſt 12 Jahr. Es waren das 
alfo mehr Knaben als Sünglinge Der Unterricht der 
Prinzen beftand- in dem allergemöhntlichiten Unterricht im 
deutſchen Lefen, deutfchen Schreiben und Rechnen. Dazu 
gehörte nach englifcher Sitte etwas Religionsunterricht, den 
Leß ertheilt haben mag. Einen Profeſſor Hender hat es, 
nad) Pütter's Gelehrtengefchichte, nie in Göttingen gegeben; 
follte die „Zimes* an Herder gedacht haben, fo war der 
für Göttingen zu freifinnig befunden worden, Wer der 
Profeffor Meyer gewefen, der die Prinzen im Deutfchen 
"unterrichtet haben fol, ift mir gleichfalls unerflärlih; To- 
bias Meyer, der Berechner der Mondtafeln, wird es nicht 
geweſen fein. Daß feiner der Lehrer der Prinzen ein 
Honorar von A00 Pfd. Sterling erhalten, mehr als Heyne, 
Pütter, Käftner u. |. w. an Gehalt bezogen, tft gänzlich un- 
zweifelhaft, darüber fände fidy irgend Etwas in den uns 
überlieferten Briefen jener Zeitz der Neid der Uebrigen 
würde fo etwas nicht unerwähnt gelaffen haben, Die An- 
nalen der braunfchweigifch-Tüneburgifchen Kurlande nennen als 
Begleiter der Prinzen den Oberften von Malortie, den Ritt: 
meifter von Linfingen, den Lieutenant von Uslar vom 
3. Snfanterie-Regiment, den Lieutenant von Hanftein von 
der Garde, den Lieutenant von Jonquiers vom erften Leib- 
regimente und einen Herrn Tetter. Erſterer fungirte als 
Hofmarfhall, der zweite als Oberhofmeifter, _wenigftens 
wurde er fo genannt. Neben dem Unterricht im Deutfch- 
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Lefen und Schreiben wurde der Reitunterricht des alten 
Ayrer benugt. Ein Bereiter, Schweppe, war täglicher Be: 
gleiter der Prinzen, und Das Gerüdt wollte wiffen, daß die 
fhöne Frau deffelben dem jungen Prinzen Ernit den erften 
Unterricht in der von Ovid befchriebenen Kunſt ertheilte. 
Auch für die übrigen Prinzen nannte man in den legten 
Jahren ihrer Studien Damen, für welche fie fich intereffirten, 
und als ich 1825 in Göttingen ftudirte, wurden mir eine 
alte Jungfer WB. und eine Hauptmännin ald prinzliche Lei- 
denfchaften und wunderbare Schönheiten des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bezeichnet. 

Die Beſchäftigung der Prinzen beſtand in den Jahren 
1789 und 90, alſo zu einer Zeit, wo der Blitz der franzö⸗ 
ſiſchen Revolution ſchon eingeſchlagen hatte, darin, daß fie nach 
eingenommenem Frühſtück ſich in's Zenfter legten und mit 
dem damals beliebten joujou fpielten, ein Spiel, das auch 
große Leute betrieben. Die Prinzen fegten ihren Ehrgeiz 
darin, hierin zu ercelliren, ‘das joujou ait einer langen, 
durch zwei Etagen reichenden Lite zu fpielen mit dem 
Kopfe, mit den Zähnen, mit den Armen. Man hatte 
joujous von allen Größen, von der Größe eines Tha- 
lers bis zu der Größe eines ZTellers, und wie ich aus 
den ungedrudten Briefen ‚eines Zeitgenoffen erfehe, waren 
an ſchönen Frühlingstagen alle Feniter der prinzlichen 
Wohnung mit Joujou-Spielern befegt und die Schönheiten 
Göttingens, welchen die Prinzen oder ihre ‚Begleiter den 
Hof machten, oder welche von ihnen bemerkt zu fein wünfchten, 
pflegten um Diefe Zeit auf der Prinzenſtraße fpazieren zu 
gehen und die Kunftfertigfeit der jungen Herren zu bewun⸗ 
dern Y. Nachmittags wurde geritten und gefahren. Abends 

*) Die Manie des JoujousSpielens ſcheint in Göttingen noch bis - 
41792 graflirt zu haben; wir finden wenigftene, daß Bürger feiner 
dritten Frau, der lüderlichen Schwäbin Eliſe, Vorwürfe darüber macht, 
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begab man fih in Gefellfchaften (Pütter und Böhmer 
gingen damit voran foldhe zu geben, und Die übrigen Pros 
fefforen folgten), oder man beſuchte Eoncerte und namentlich 
die fo beliebten Pickenick's, wo man mit den Frauen und 
Zöchtern Der bepuderten und bezopften Hofräthe und Profef- 
foren tanzte, Blindefuh und Bfänderfpiele fpielte und allerlei 
Kurzweil trieb, mit einer Raivetät, von der man heute zu Tage 
faum einen Begriff hat. Daß in Privatzirfeln auch um Geld 
geipielt wurde, verfteht fih von felbft. Unter den reichen 
Grafen und Herren, namentlich Kurländern, war mindefteng 
das Hafardfpiel fehr eingeriffen, und die werhältnißmäßig 
nicht unbedeutenden Wechfelfchulden, die Prinz Ernft na- 
mentlich bei feinem Abgange von Göttingen hinterließ, 
fcheinen auf fo etwas hinzudeuten. 

Ernft Auguft, der König, hatte fich wenig Wochen vor 
feinem Zode noch mit liebenswürdiger Offenherzigfeit, in 
einem für die Deffentlichkeit beffimmten Briefe, über feinen 
Damaligen Aufenthalt in Göttingen dahin ausgefprocen: 
„er hätte in Göttingen als junger Mann viel profitiren 
fönnen, aber Jugend habe feine Tugend, und ftatt feine 
Zeit gut zu benugen, fürchte er, er habe Vieles verloren, * 
Man darf daher eben fo wenig von wiflenfchaftlichen 
Studien des Prinzen Ernft und feiner Brüder in Göttingen 
fprehen, wie e8 in allen Xebensbejchreibungen gefchieht, 
als man fagen darf, Daß derfelbe während Diefer Göttinger 
Zeit feine Gewohnheiten und feinen Gefhmad nach feit- 


daß fie fich nicht um den Haushalt befümmere, wohl aber Darum: „ob 
der Herzog von Vork fein Joujou mit den Zähnen oder mit dem Hintern 
ſpiele“ — (Bürger's Eheſtandsgeſchichte, Leipzig 1812). Ein Herzog 
von York hat überall nicht in Göttingen ftudirt, 1792 waren auch ſämmt⸗ 
fiche engliſche Prinzen nicht dort, der Name fteht alfo wohl, um jchlecht: 
hin einen der hoben Studirenden zu bezeichnen, oder bezieht fich auf Das 
Jahr 1791. 
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fändifhem Mufter gebildet habe, wie die Times thut. Im 
15—19. Lebensjahre pflegt fi ein Charakter felten auszu- 
bilden; auch) fehlte dazu in Göttingen die Gelegenheit. Ob 
die Prinzen mit Grafen Metternich, Grafen St. Simon aus 
Paris und Grafen v. Broglie, welche gleichzeitig in Göt- 
tingen ftudirten, ‚Umgang gepflogen, ift mir nicht- bekannt. 
Sedenfalls gehörte zu diefem näheren Umgangskreife bis 
1788 der freie von Münfter, deffen Vater erit am 22. Anti 
1792 dur den Reichsvicar Earl Theodor von Baiern in 
den Grafenftand erhoben wurde, und der in Die Lebens⸗ 
ſchickſale der Prinzen fo entſchieden eingriff”). 

Der Bring Ernft trat nach einigem Aufenthalt in Hannos 
ver am 17. März 1790 als Hauptmann in das 9. leichte . 
Dragoner-Regiment, und führte Diefes in dem 1792 ‚an 
Frankreich erklärten Neichskriege in den Niederlanden. Bei 
Tournay, noch mehr in der Schlacht bei Famars, dann vor 
Balenciennes und in einer Reihe fpäterer Gefechte zeigte ſich 
der alte Muth der Welfen auf das Glänzendfte — berichtet 
die Hannov. Zeitung, und ich habe feinen Grund an dieſem 
perfönlichen Muthe des jungen Prinzen zu zweifeln. Im 
Gefechte von Zournay wurde Ernft am Arme verwundet und 


*) Zunächft erfuhr Prinz August die Einwirkung Münfter's. Gr 
Hatte fih 1793 im April zu Rom mit Lady Auguſte Murray, des fchot: 
tifhen Paird Johann Murray's, Grafen von Dunmore Tochter, eben: 
bürtig, aber ohne die im royal marriage act von 1772 vorausgefeßte 
Einwilligung des Königs, vermählt, aus welcher Ehe August Friedrich von 
Eſte geboren iſt, hannov. Kronvrätendent, Graf Münfter erhielt nun 
Befehl, fich zu dem Prinzen nach Italien zu begeben und ihn auf dazu 
. beorderten Kriegsichiffen nad) England zu bringen. Dies geſchah. 1794 
ging Müniter auf Befehl Georg's III. mit den Prinzen abermals nach Ita: 
fien, wo fie fünf Jahre verweilten. Es tft bedeutſam, daß der Biograph 
Münſter's, Hormayer, in den Lebensbildern aus dem Befreiungskriege 
fo wenig Ernſt Auguſt's als Scheele's erwähnt, obgleich das Münfter’jche 
Hausarchiv unzweifelhaft wefentliche Auffchlüffe enthalten muB. 
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verlor ein Auge. So die-, Times “, die H. Zeitung will von 
letzterem Umftande Nichts wiffen. Schon am 18. Auguft 
1794 avancirte der 23jährige Prinz zum General-Major, 
und wie er früher die Vorpoften im Heere Wallmoden’s be- 
fehligt hatte, befehligte er jet Die Rachhut des brittifch- 
hannoverfchen Heeres auf dem Rüdzuge durch Holland, und 
blieb bis 1795 im Commando der Demarcationslinie, bis 
nad) dem Friedensfchluffe von Bafel das hannoverfche Heer 
in die Heimath zurüdgog. Hier wurde er 1798 General: 
Lieutenant, 1803 General. — Seit 1799 wurde er Herzog 
von Eumberland und Teviotdale, Earl von Armagh in der 
Pairie von Irland, erhielt eine vom Barlamente bewilligte 
Apanage von 12,000 Pfd. Sterl. und nahm feinen Sik im 
Oberhaufe ein, wo er als Zührer der Hochtory- Partei nach⸗ 
ber eine nicht unbedeitende Rolle fpielen -follte. Wo aber 
war der Herzog von Gumberland 1803, als die königliche 
Botſchaft vom 8. März den Krieg mit Frankreich verkündete . 
und dieſes ein ftarfes Armee» Corps in Holland fammelte? 
Berließ man fid) in London auf die Verfiherung Bonafar- 
te's, die Rheinprovinz werde der Republif heilig fein? 
. gehörte das Verbleiben des Generals und Prinzen in Eng» 
land aud) zu dem Wallmoden ertheilten Rath: „Alles zu 
vermeiden, was Ombrage erregen könne"? ‘oder zu dem 
claffifhen Befehle: den Truppen nicht zu geftatten, zu 
‚ feuern und nur im dringendften Nothfalle von dem Bajo- 
nette, jedoh mit Moderation Gebraud zu machen? — 
oder verließ man ſich auf den Schuß Preußens? Genug — 
Hannover blieb damals von England, von Deutfchland, 
von der Dynaftie der Welfen verlaffen und die fchmähliche 
Eonvention von Suhlingen, vom 3, Juni, die das Land, 
das Heer, ein Kriegsmaterial, von 10 Millionen Thalern im 
Werthe, den Kranzofen preisgab, war wahrlich nicht Die Schuld 
Wallmoden's. Die H. Zeitung beantwortet Diefe Fragen 
21 
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mit einer dunflen Phrafe: „Al e8 unmöglich wurde, der 
Lage der Dinge eine Wendung zu geben, welche die fpätere 
Kataftrophe von Suhlingen und Artlenburg zu verhindern 
geeignet gewefen wäre, trieb e8 den Herzog von Eumber 
land nur um fo mehr, feinen beftändigen Wohnfig in Eng⸗ 
land zu behalten.“ — Ernſt Auguft nahm jebt Das Amt 
eines Diftric-Commandeurs an, um die Vorbereitungen und 
Rüftungen zu leiten, mit denen man der befürchteten Lan⸗ 
dung der Franzoſen begegnen wollte. 

Es iſt bekannt, daß Graf Münſter 1809 die unermüds 
lichften Anftrengungen für eine vierte Coalition machte, und 
daß er Oeſterreich durch Wollmoden und den Grafen Bald- 
ſtein-Dux eine. brittifhe Landung in der. Wefer und der 
Elbe auf Mat 1809 zugefichert hatte, Daß ein Aufſtand, der 
on einem Tage von Emden und von der Elbe-Mündung 
bis zum Harz ausbrechen follte, verabredet war, daß Werfebe 
ſchon mit Waffen, Geld und Männern bis in das Innere 
Hannovers eingedrungen war, daß aber dieſer Verſuch, der, 
zeittg vor der Schlacht bei Wagram und vor dem Waffen- 
ftillftande von Znaym gemacht, von unberechenbarem Eins 
fluß auf Die Geſchicke Defterreich8 gewefen fein würde, an der 
Hartnädigkeit Caſtlereagh's ſcheitere. Man weiß genau, 
daß der Herzog von York, Kanning und Münſter damals 
Alles aufboten, diefen Plan durchzuſetzen; von Ernft Auguft 
hört man aber nicht, Daß er fich betheiligte, das Land, Das 
er einft regieren follte, von der Fremdherrſchaft zu befreien, 
er unterftüßte vielmehr den Plan des Premier - Minifters, 
der Napoleon’s Lieblingsetabliffement Antwerpen nehmen 
wollte und die brittifche Armee in hotlänbtiiper Sumpfluft 
zu Grunde richtete, — 

Diie, „ Times" erzählt von dieſer Zeit: „An der frühes 
ren ‘Beriode des Krieges gegen Napoleon hatte Ernft 
Auguft thätigen Antheil genommen, aber während Des 
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ſpäteren wichtigſten Theils dieſes großen Kampfes wohnte 
er in England, ohne mit einem Militär- oder Civilamte be— 
traut zu werden, außer der Sanzlerfchaft der Dubliner 
Dreifaltigfeits-Univerfltät (mit der wahrfcheinlich eine hohe 
Einnahme verbunden war). Georg III. gebrauchte ihn je 
dod dann und wann zu Unterhandlungen, die, mit der 
römifch-Fathofifchen Frage zufammenhingen; denn wiewohl 
jein Bater die Untegelmäßigfeiten des Herzogs mit großer 
Strenge ahnete, fo. vertraute er doch häufig der Schlauheit, 
dem Muthe und Bartei-Eifer Sr. Königl. Hoheit." — Ä 

Welches der Grund war, warum weder Pitt, Wellesien, 
oder Gaftlereagh, deren Partei der Herzog doch immer ver- 
trat, ihn zu einem höheren Civil- oder Militär - Poften ge- 
brauchten, ift dunkel; Münfter mußte es wiſſen. Nach 
1810 mag ein unglüdliches Ereigniß, über dem gleichfalls 
ein gewiffes Dunkel’ fehwebt, den Miniftern die Beforgniß 
eingeflößt haben, durch Anftellung Ernft Auguſt's die öffent⸗ 
liche Meinung zu verletzen. 

In der Nacht vom 31. Mai 1810 wurde ein Attentat 
auf den Herzog verübt. „Er wurde nämlich,” erzählt die 
„Times“ 1851, „im Schlafe von einem Mann angefallen, 
der ihm mit einem Säbel mehrere Wunden am Kopfe ver: 
ſetzte. Der Herzog, außer Stande zu vermuthen, woher 
‚ Diefe Streihe kamen, fprang aus dem Bette und machte 
Lärm, aber fein Angreifer folgte ihm und hieb ihn über die 
Schenkel. Als Hülfe herbeifam, fand man den italieni- 
fchen Kammerdiener Sellis, welcher — fo behauptet man — 
den Herzog angefallen hatte, in feinem verfchloffenen Zim⸗ 
mer mit abgefchnittenem Halfe; auf dem Eftrih des zu 
Sellis’ Zimmer führenden Ganges bemerkte man Blut 
fleden. Am folgenden Tage faß über Sellis’ Leiche eine 
Coroners- (Königliche Todtenſchauers⸗) Jury vier Stunden 
lang, um Zeugen abzuhören, und fällte nach einſtuͤndiger 
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Berathung das Verdict: felo de se (Selbftmörder). Der 
Herzog erhofte ſich bald von feinen Wunden, aber dies fehr 
leidige Ereigniß veranlaßte großen Scandal, und man muß 
zugeben, daß des Prinzen Verachtung gegen die öffentliche 
Meinung ihn häufig einer Art von Anfeindung ausfekte, 
die ein befonneneres Verfahren leicht vermeidet." — Die 
Whigs — bemerkt der Standard, der die traurige Gefchichte 
duch die Sparfamfeit des Herzogs, welche den Kammer: 
diener, einen Menſchen ſchwachen Geiftes, erbittert habe, 
- entftehen läßt und das Hauptgewicht darauf legt, daß der 
Obmann der Zury, Mr. Francis Place, ein radicaler Schnei- 
der von Charing Eroß, gewefen fei, die Whigs, — fo ver- 
rätherifch waren Die Hoffreunde vor vierzig Jahren —, 
trugen fein Bedenken anzudeuten, der Herzog fei der Mör- 
der, und feine Wunden hat er fich felbit beigebracht. — 

So viel fteht feit, Daß der Herzog damals zu allen 
Berläumdungen ſchwieg, aber 1826 fich veranlagt fah, bei 
der Kingsbench' eine Libellflage gegen ein Winfelblatt zu 
erheben, und daß er die Verurtheilung defjelben erwirkte, 

Georg IH. hatte fhon 1788 einen Anfall von Wahn⸗ 
finn gehabt, wurde aber vom Dr. Willis für bergeftellt er- 
klärt, 1792 wiederholte fich diefer Anfall, und man begann 
die Regentfchaftsfrage zu. erörtern. Da der Prinz von 
Wales, Georg Friedrich Auguft, fih Kor, Burke, Moira, 
Sheridan, den Zührern der Oppofition, angefhloffen hatte, 
beantragte Pitt eine Bill, welche Die Negentfchaft als fein 
mit der Berfon des Thronfolgers verbundenes Recht anfab, 
fondern daflelbe vom Parlamente ertheilt wiffen wollte, und 
erhielt im Unterhaufe die Majorität. Die Bill trat nicht 
in WVirffamfeit, als der König genas; 1804 wiederholte fich 
der Krankheitsanfall, und man befchäftigte fich auf's neue mit 
der Regentichaftsfrage, Erft als der Wahnfinn 1810 hefti- 
ger als je zurüdfehrte, war die Regentfchaft nicht zu um- 
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geben. Die „Times“ berichtet nun vom Herzoge von 
@umberland, „daß er, in allen Perioden feines Lebens ein 
Mann von starken Leidenfchaften und Vorurtheilen, fich 
auch mit Zeuer auf Die Regentfchaftsfrage einließ und dem 
Minifterium in vielen Punkten Oppofition machte.“ „Als 
Prinz von Geblüt Mitglied des Oberhaufes und einer 
fließenden, mitunter energifchen Beredſamkeit mächtig, machte 
er feinen Einfluß während Der ehrgeizigen Kämpfe um Amt 
und Gewalt fühlbar, die der Bildung des Minifteriums 
Liverpool vorangingen, “ d. h. er fämpfte wahrfcheinkich gegen 
Ganning, der ſich im Jahre vorher mit Eaftlereagh gefchoffen 
hatte. Georg, Prinz von Wales, wurde am 6, Februar 
1811 als Regent beeidigt, allein er berief nicht feine bis— 
berigen Freunde in das Minifterium, fondern behielt das 
Zory - Minifterium Liverpool = Gaftlereagh, zum Unglück 
Deutfhlands, ja Europa’s bei. Auch jebt brachte es Ernft 
Auguft zu feinem Staatsamte, fondern nur. einmal wurde 
er von feinem Bruder zu Miniftertal: Unterhandlungen be- 
vollmächtigt, „ein Auftrag, der felten erfüllt wird, ohne 
Feindſchaft zu erregen, und jener Fall machte feine Aus- 
nahme von der Regel,“ bemerkt die „ Times“. 


Die Befreiungsfriege begannen. Welche Thätigfeit 
entwidelten nun patriotifhe Männer, namentlih Münfter! 
Und Ernft Auguft? Hören wir die Hannoverfche Zeitung: 
„Er begab fi) 1813 über Schweden nad) dem Continente 
in Das Hauptquartier, Außer den Verhandlungen bier, 
wohnte er auch am 30. Auguft der Schlacht bei Kulm bei 
und begab ſich alsdang fogleich nad dem Rüdzuge der 
Franzoſen aus. Deutfchland in Die alten hannoverſchen 
Stammländer, um fie für die rechtmäßige Dynaftie in Befig 
zunehmen und die alten nationalen Einrichtungen wieder 

an die Stelle der weftphälifchen und franzöfifchen trete zu 
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laſſen.“ Die H. 3. thut dem Herzog von Eumberland 
indeß großes Unrecht, wenn fie ihm die Wiederherftellung 
der alten traurigen Wirthfchaft und Die Abfchaffung der 
größtentheils befieren franzöfiichen Inftitutionen zuſchreibt; 
er ift an Allem völlig unfhuldig, Schlägt man die Aus- 
ſchreiben, Verordnungen und Bekanntmachungen vom Zrüb: 
linge des Jahres 1813 nah, ſo findet man wohl den 
Namen eines ruffifchen Generals, der als Befreier auftritt, 
nicht aber den des Herzogs von Eumberland. Die provi- 
forifche Regierungs-Commiffton in Lüneburg erläßt am 
23. April ähnliche Beftimmungen, Indeſſen die erſte Pro⸗ 
clamation vom 19, März 1813 ift von Dem General Tetten- 
born an die Zauenburger. Der General findet in dem Subel, 
womit die ruffiihen Truppen aufgenommen, eine Bürgihaft 
für den fräffigen Willen diefer bald darauf an Dänemark 
verhandelten Hannoveraner, „daß das Werk der. Rettung 
Deutſchlands“ nicht ohne fie vollbradht werde. Am 20. 
März tritt auf ruſſiſchen Befehl der Landdroft Herr 
v. Döring ald Regierung zu Lauenburg auf. Am 21. März 
macht der PBräfident der Bremen-Verdenſchen Landfchaft E. 
Marſchalck bekannt, daß Tettenborn. den Ständen der Herzog⸗ 
thümer aufgetimgen habe, aus ihrer Mitte eine proviforifche 
Regierungs-Commiffion zuemennen. Am27. März wird bes 
kannt gemacht, daß eine foldhe in den Berjonen des Präfiden- 
ten von Marfchald, des Droften von Lütken, des Regierungss 
Secretär Hallermann erwähltfei. An demfelben Tage find aud) 
die Mitglieder der lüneburgiſchen Landfchaft zufammengetreten 
und fordern die Herrn v. Lenthe, ©. v. Meding, v. Der Weeſe 
und Krufenberg zu freiwilligen ‚Beiträgen auf für Equipti- 
rung der Baterlandsvertheidiger. Am 2, April macht die 
Bremen-Berdenfhe Regierungs-Commiſſion die Herftellung 
des verfafjungsgemäßen Stempelgefeßes befannt, dem am 
6. April die Einführung der vor dem 1. Sept. 1810 beftan- 
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denen Steuerverfaffung.,, am 8. April ein Ausfihreiben über 
proviforifche Beftimmungen des Juftizwefens folgen. . 
Später trat der befunnte Rüdfchlag ein; Hamburg 
wurde wieder von Franzofen befeßt, und nun erfolgt die 
Proclamation Georg's, des Prinz-Regenten im Namen 
Georg’8 III., von London 5. Det, 1813 datirt, welche die 
turbraunjchweig » lüneburgifchen Unterthanen Sr. Großbri- 
tannifchen Majeftät „zum heiligen Kampfe für $rei- 
beit: und Baterland* aufruft. An 18. Och werden 
der Seh. Eabinetsrath Nieper, Hofrath Rehberg und Hof- 
rath Dommes als proviforifche Regierungs-Eommifläre in 
dem :Aller- Departement, am 29. Det. im Auftrage WBall- 
moden’s diefelben als Reg.-Gommiffäre in Hannover beftellt; 
am 4, Nov. haben fi die Geheimräthe von Bremer und 
Deden eingefunden ımd fungiren als Minifter. Bon diefem 
Tage und vom 13. Dec. datirf der Untergang des franzöfi- 
ſchen Rechts. Ich finde nirgends irgend welche Theilnahme 
des Herzogs von Bumberland und wäre der 9. 3. für Bes 


fehrung dankbar; nur Darf fie nicht auf Die „ Times“ verweir 


fen, welche in denfelben Fehler verfällt, der daher von allen 
Zeitungen fpäter wiederholt if. Am 8. Nov. feierte auch 
die alte Domainentammer ihre Wiedergeburt, am 19. Der. 
trafen Graf Münfter und der Herzog: von Cambridge, der 
zum Commando der Truppen beftellt war, ein. Die inne 
ren Angelegenheiten lagen in der Hand des Grafen Bremer, 
welcher mit feinem Freunde Rehberg, unterftügt von Münfter, 
einen neuen befjeren Zuftand einzuführen ſtrebte. Minifter 
Deden dagegen wollte wo möglih, nach Art Kurbefleng, 
ganz das Alte herftellen, er wollte. Landſchaften, wo Bremer 
Stände, er wollte Wiedereinführung der Eremtionen, wo 
jener die Abſchaffung beizubehalten beabfichtigte. Deden 
dachte nur an Provinzen mit Perfonalunion des Königs, 
während Münfter, Bremer, Rehberg den Gedanken eines 
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modernen Staats gefaßt hatten... Man fohlug 1814 den 
leidigen Mittelmeg ein — man bildete eine proviſoriſche 
Ständeverfammlung aus den alten Elementen der Land⸗ 
ichaften, erließ die ſ. g. tranfitorifchen Geſetze, Die gleichfalls 
eine Mittelftraße gingen, aber doch Alles vernichteten, was 
zur Berbefferung bäuerlicyer Berhältniffe gefihehen war, — 
nahm ſelbſt DVerfäufe der Hildesheimer Domainen und 
Kloftergüter zurüd, Der erfie Schritt zu einer Staats⸗ 
einheit wurde aber doch gethan, als es gelang, aus ber 
proviforifchen Ständeverfammlung Die Bereinigung Der 
Finanzen der Provinzen zu einem Ganzen hervorgehen zu 
laffen. Dabei wurden Lüneburg, Bremen und. Hoya ſtark 
verlegt, aber den LZandfchaften war der Lebensnerv abge⸗ 
ſchnitten, das Princip der Stände war gerettet. Daß man 
es damals noch ehrlich meinte, daß die von Stein ange- 
regten Gedanfen durch Münfter nody nach außen vertreten 
wurden, das beweifen nicht nur viele Privatichteiben,, Das 
beweiſet namentlich die hannoverſche Erklärung vom 21. 
Oct. 1814. ® 

Indeſſen war Napoleon von Elba zurückgekehrt; und wd jeßt 
ſtößt man zuerſt auf eine Thätigkeit des Herzogs von Cum⸗ 
berland. Derſelbe rüftete ein Regiment Huſaren aus, in 
welchem fich der Adel fammelte. Das Regiment trug den 
Namen: feines Führers, machte dieſem bei Waterloo aber 
keine Ehre. 

Warum der Prinz-Regent, warum Münſter dem Her⸗ 
zoge von Cumberland, welcher 1813 brittiſcher Feldmarſchall 
geworden war, den Wunſch nicht gewährten, das neue König— 
reich Hannover zu gouverniren, — liegt im Dunfeln. Hor⸗ 
mayr, der Auskunft darüber hätte geben können, ſchweigt 
mwohlweislih. Die Münfterfhen Acten werden wohl noch 
die nöthigen Data enthalten. Münfter war nicht der Mann 
darnach, einen fo großen politiichen Fehler zu machen, den 
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muthmaßflichen Thronfolger von dem Lande, das er einft 
regieren follte, fern und.fremd zu halten, wenn er nicht Die 
entfchiedenften Gründe dazu gehabt hätte. Daß die Prin- 
zeffin Charlotte von Wales, erſte Gemahlin des nachmaligen 
Königs Leopold von Belgien, damals noch lebte, mochte 
mitwirfend fein, feinenfalld war es entfcheidend. — 

Der zweite Parifer Frieden zeigte die Nullttät der flei- 
nen und mittleren Staaten im neugeordneten europäifchen 
Concert — felbft das unter Englands Protectorat ftehende 
Hannover mußte Lauenburg abgeben, damit nur der Caſtle⸗ 
rengh = Bellington’fche Plan eines burgundifchen Reichs 
verwirklicht werde. Hannover gewann freilich Oſtfriesland, 
Meppen, Lingen und das nördliche Eichsfeld, blieb aber in 
feiner füdlichen Hälfte ganz von Braunfchweig durchſchnitten 
und hatte felbft mit feinen weftlichen Brovinzen Osnabrück 
und Oftfriesiand feine Verbindung als durch Preußen. In 
dieſe Zeit der mädtigften Erregung fällt Ernft Auguft’s 
Bermählung mit der Verlobten feines Bruders, des Herzogs 
von Cambridge, der Wittwe des Prinzen Louis und der 
gefihiedenen Frau des 1814 geftorbenen Fürften Solms- 
Braunfels, Sie wur die Nichte der Königin Charlotte 
von England, die Schweiter des Herzogs Karl von Mecklen⸗ 
burg-Strelig, die Schweiter auch der Königin Kouife von . 
Preußen, der unvergeplichen, die fie an Schönheit noch über- 
traf, deren Gegentheil fie aber war in Eigenfchaften des 
Beiftes, Die Ehe war mit Genehmigung des Prinz⸗Regen⸗ 
ten, aber gegen den Wunfch der Königin-Mutter gefchloffen, 
welche ihre Nichte und Schwiegertochter, fo lange fie lebte, 
nie am Hofe empfing, auch gegen alle Borftellungen uners 
bittlich blieb. Während der Regierung Georg’s IV. wurde 
die Herzogin Dagegen regelmäßig vorgeftellt und fuhr von 
da an fort, den Hof zu befuchen. Die Chronique scanda- 
leuse findet fid) bei Behfe. | 
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Aus diefer Ehe, deren glückliche Häusfichfeit viel ge- 
rühmt ift, wurde am 27. Mat 1819 der jegige König von 
Hannover, Georg V. geboren. Ob derfelbe ſchon bei der 
Geburt der Sehfraft des einen Auges beraubt war, liegt im 
Dunfeln, wie denn auch nicht feftfteht, auf welche Weife er 
das zweite Auge verloren: hat. Man erzählt, daß er fi 
beim Spiel mit der Börfe in das Auge gefchlagen habe. 
Ernſt Auguft lebte feit 1814 meift in Berlin, von wo 
er,fih nur nach England begab, wenn es fich um wichtige 
hochtoryſtiſche Fragen handelte; z. B. um den Prozeß gegen 
die Königin Caroline, als” deren entfchtedenfter Gegner er 
auftrat. Ein Antrag auf Erhöhung feiner Apanage auf 
18000 Pfd. Sterl, wurde 1818 im brittifhen Parlamente 
mit 143 gegen 136 Stimmen abgelehnt, fpäter folche aber 
bewilligt,.fogar auf 21000 Pfd. Sterl. erhöht. 

Unterdeß wurde Hannover nach wie vor vgn dem Adel 
regiert; der Herzog von Cambridge war zu ſchwach und zu 
wohlwollend, in irgend welcher Frage fein perfönliches Ge= 
wicht in Die Wagſchale zu legen. In ‚der propiforifchen 
Ständeverfammlung bildete fich eine gefchloffene Adelsoppo— 
fition,, welche beftrebt war, Alles, an die Provinzial-Xand- 
haften zu fchieben, namentlich die Grundfteuereremtionen. 
In der Berfammlung hatte diefe Adelschique die Majorität 
davon getragen, aber Rehberg, von Münfter und Bremer 
unterflüßt, ordnete die Sache nad) dem Standpunkte des 
einheitlichen Staates und wies in der Form von Referipten - 
ad mandatum (vom 27. Juli 1817) die Befchlüffe . zu 
Gunften der Landichaften zurück, Die Carlsbader Befchlüffe 
und die Intriguen Metternich's brachten indeß eine Ums 


ſtimmung in den Anfihten des Grafen Münfter hervor, Er 
begann offenbar fi vor der nahenden Sündfluth zu fürchten 


und glaubte, ihr Dämme entgegenthürmen zu müſſen. Sein 
nah Hormayr unzählige Male wiederholtes Wort: „Die 
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Antihambre will durchaus in den Safon, das ift ein Haupt- 
fampf unferer Zeit“ bezeichnet feinen Standpunkt. Münfter 
nun befahl plöglicy die Theilung der Verſammlung in zwei 
Kammern und ordnete durch Reicript vom 19. Oct. 1818 - 
die modificirte Wiederherftellung der Provinzial-Landfchaften 
an. Die Ständeverfanmlung opponirte, aber ohne Saft 
und Kraft, indem fie bat: daß Se. Königl. Hoheit der Prinz: 
Negent erfucht werden möge, von der Einrichtung zweier 
Kammern wegen ‚der daraus für das Ganze erwachſenden 
. verderblichen Folgen zu abſtrahiren. Die Gründe waren 
fodann ausführlich beigefügt. Es war aber die Zeit der 
Gründe entfchteden vorüber, und ein Refeript, nicht an die 
proviforifche StändesBerfammlung fondern an die erft in's 
Zeben gerufenen Provinzialftände gerichtet, fertigte den 
Beſchluß damit ab, daß derfelbe nur von einem Theile der 
Mehrheit herrührte, und. Durch Patent vom 7. Dec. 1819 
wurde jodann eine Berfaffung octroyirt, welche eine ritter- 
fohaftlide und eine bürgerliche Kammer einführt, Das 
Land ſchwieg dazu. Eine hannoverſche Preſſe gab es überall 
nicht, und die deutfche ftand unter den härteſten Genfur- 
Mapregeln. Rehberg, von Bremer verlaffen, wurde geftürzt, 
der Adel feierte feinen Triumph. . Das Batent vom 7. Dec. 
hatte die Rechte der Stände, überhaupt das Materielle einer 
Berfaffung nicht geordnet, und jene ftrebten auf Grund der 
hiftorifchen Rechte der Landichaften nach feſtem Boden. 
Wenigſtens die erfte Kammer, denn in der zweiten überwog 
fhwächliches Staatsdienertbpum. In der erften Kammer 
fräftigte fi die Adelsoppofition durch Münfter’s Unters 
ftügung, der dadurch dem Minifter Bremer, mit dem er in 
Differenzen gerathen war, feine Stellung erfehwerte, und es 
dem Staatsdienerthum. unmöglich machte, Die Eremtionen 
des. Adeld aus dem Wege zu räumen, wozu es an guiem 
Willen bei der Regierung nicht fehlte. Diefe legtere war 
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wieder wie vor 1803 in Die Hände der Generalfeeretäre und 
PMinifterialreferenten gefallen, welche arbeiteten, während die 
adligen Minifter die. hohen Gehalte bezogen. Der Ge- 
heime Kabinetsrath Rofe leitete feit Rehberg's Ungnade die 
Finanzen und das Ständeweien d. h. Alles. Münfter’s 
Verhältniß zu Metternich) war feit 1822 abermals ein 
anderes geworden, er fühlte Das Drüdende der öfterreichifch- 
preußifchen Hegemonie in Bundesfachen, hatte, gegen Die 
Grundfäße des Congreſſes von Berona in Frankfurt feine 
Stimme abgegeben, darauf gedrungen, daß die Beiträge zur 
Erhaltung der Bundesfeftung Mainz aus dem nod) immer 
zinslos bei Rothſchild ftehenden Capital der 21 Millionen 
genommen würden, und in der holſteinſchen Frage gegen 
Defterreich geftimmt. Dazu famen feit 1826 die braun- 
ſchweigſchen Händel. In Hannover fuchte fi) Bremer von 
der Allgewalt der Londoner Kanzelei zu emanzipiren. Die 
Kammern hatten. feit 1830 in Wallmoden und Stüve Ver- 
mittlungspunfte gefunden, und nod) vor der Juli-⸗Revolution 
fam eine Art von Vergleich zu Stande, wonach die zweite 
Kammer in die Verminderung der Grundfteuer, die erfte in 
Ablösbarkeit der Zehnten, Dienfte und fonftigen Gefälle 
willigte. Die Ofteroder- Göttinger Unruhen wurden von 
Hannover aus benüßt, Münfter die Allmacht aus den Händen 
zu winden, den Schwerpunkt der Regierung, der jeit 1813 
in London gemwefen, nach Hannover zu verlegen. Mit aber: 
maliger Umgehung des zweitnächften Zhronfolgers wurde 
der Herzog,von Cambridge zum Bice-König ernannt. 

Der Herzog von Cumberland hatte indeß in England 
als eifrigfter Befchüger der Hochficche gegen die Emanzipa- 
tion der Katholiken gefämpft, der feine Brüder, die Herzoge 
von Glarence und von Suffer, ſich günftig zeigten. Die 
Orange⸗Logen, — die man einer Verfhmwörung zur Aende- 
rung der Thronfolge befchuldigte und deretwegen man eine 
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Unterfuhungseommiffion niederfeßte, in welcher Anträge 
auf Sendung verfchiedener Perfonen nah Old-Baily laut 
wurden, fanden unter feinem befonderen Schuß; er war 
Gegnet der Corporation- und Zeftacte, wie der Reformbill, 
und die Engländer. fahen mit fteigender Unruhe Berfonen, 
die zwifchen ihm und dem Throne fanden, hinwegfterben. 

Die Katholifen-Emanzipation war durchgeſetzt, felbit 
Wellington zu ihr übergetreten, Georg IV. war geftorben, 
Wilhelm IV. hatte den Thron beftiegen, die Reformbill ſiegte. 
Jetzt ward auch Hannover eine Berfaffung, auf die das Land 
drang, verheißen. Die Verhandlungen, die in der Stände- 
verfanmlung darüber gepflogen wurden, zogen ſich in Die 
Länge. Das Refultat war, daß Die erſte Kammer, wie fie 
bisher beftanden, beibehalten, daß die zweite, ſchon 1832 
durch bäuerliche Elemente geitärft, noch mehr Durch folche 
verftärftwurde, Vereinigung der Kaffen, — welche den Stän- 
den eine gewiſſe Controle über den Staatshaushalt gab, 
aber dem Könige das Recht refervirte, feine Krondotation in 
Domanialgrundftüden ausfcheiden zu laſſen, — ein Steuer- 
bewilligungsrecht, — das felbft in den Wiener Minifterial- 
conferenzen von 1834 als correct befunden wurde, — 
einige Bermehrung fländifcher Befugniffe waren die fümmer- 
liche Frucht jahrelanger Beratyung. Die Regierung modi- 
fieirte aber auch dieſe Errungenfchaften noch, und publicirte 
das Staatsgrundgefeß im Jahre 1833 mit Aenderungen, die 
den ftändifchen Befchlüffen nicht entfpradhen. Das Staats- 
grundgefeß ficherte fein einziges wefentliches Volksrecht, es 
fräftigte höchftens das Staatsdienerthum. 

Die 1833 gewählten Stände lieferten den beiten Be- 
weis von der Schwäche der Verfaffung. und der Gleichgültig- 
feit des Volkes gegen dieſelbe. Das bürgerlihe Staats» 
dDienerthum hatte in der zweiten Kammer die Majorität, aber 
weder die Macht, die grundgefeglich ausgefprocene Auf- 


334 - 





hebung der Exemtionen durchzuführen, noch die Kraft, die 
verheißenen Erfparungen im Giviletat durchzufegen. Das 
gegen wurden Reductionen im Militär-Etat durchgeführt und 
ein neues Steuerfuften gefchaffen, das bald mehr Steuern 
lieferte, als man. zu den Ausgaben bedurfte. In der erften 
Kammer hatten Geheimrath Scheele, Feldzeugmeifter von 
der Deden, von Voſſ, von Lütken u. A., wie 1815 — 19 
gegen NRehberg, fo gegen Rofe eine Adelsoppofition gebildet, 
die an Kraft zunahm, als man in Hoffreifen von der 


ſchwankenden Gefundheit Wilhelm’3 IV. genane Kunde er- 


hielt. Man war mit dem, in Berlin von dem Herzog Carl 


von Mecklenburg und Genoffen in der Kunft über Deutſche 


zu herrſchen unterrichteten Thronfolger in Verbindung ge- 
treten und hatte von diefem das Berfprechen erlangt, die 
Ablöfungsordnung aufzuheben, ihm dagegen Beihülfe zum 
Sturz des Staatögrundgefeßes und zur Wibdererlangung 
der Domainen zugeſichert. Der Thronfolger hatte große 
Schulden in Berlin; er fam 1836 und im Frühjahr 1837 


nach Hannover und fnüpfte Die Verbindungen enger. Man 


ſuchte auch den Grafen Münfter, der in ländlicher Zurückge— 
zogenbheit in Derneburg lebte, in das Complott zu ziehen und 
ihm die Führerfchaft anzubieten ; es feheint indeß, daß er ab⸗ 
lehnte und mehr vermitteln wollte. | 

Am 24. Juni wurde Hannover von der Nachricht des 
am 20, Juni erfolgten Todes Wilhelm IV. überraſcht. 
Nun lautes Frohloden und übermüthiges Jubeln in der 
Adelsfammer, Schwäche bei dem Minifterium und bei dem 
überredungstüchtigen Rofe, Schwäche aber vor allen in der 


‚zweiten Kammer, die den Kopf gänzlich verloren zu haben 


Ihten. Die Adelsfammer wollte nicht, daß in einer Adreſſe 
an den König der Verfaffung auch nur Erwähnung gefchehe. 
Das allein hätte die zweite Kammer zu Energie auffordern 
jollen. Allein in diefer fehlten die Führer, welche eine 


‘ 
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Partei hinter fih gehabt hätten, nur der junge Lang führte 
die bremifchen Bauern oder wurde von ihnen geführt, und 
ihn hielt der eigene Vater ſchon damals für unzuverläffig. 
‚Die Liberalen von 1831, die Ehriftiani, Freudentheil, 
Honſtedt, Stüve, Theodor Meyer, Syndicus Lang, Be- 
dungen, Syndicus Schwarz, Dr. Lang, Sandvoff u. A 
hatten nichts Gemeinfames, was fie zufammenbhielt, dagegen 
zahlreiche Antipathieen, fie wollten alle Führer fein und er- 
kannten Niemand an, dem fie fi) unterordneten, felbft Stüve 
nit. Nicht. einmal zu Verabredungen fam es unter ihnen. 
Bier Tage wartete man auf die Ankunft des neuen Königs. 
Man betrachtete das Ereigniß im Volke als ein Glück, feit 
123 Jahren hatte man die Monarchie eigentlich nicht ge- 
fannt, fondern nur Dligarchie, und dieſe hatte fich bei der 
Reftauration von 1815 als unfähig erwiefen. Bon einem 
König im Lande, referirt Stüve, erwartete man ein unbe- 
ftimmtes Glüd; die Umftände waren der abfoluten Gewalt 
höchſt günftig. Am 28, Juni traf Ernft Auguft in Hannover 
ein und wurde von Volksjubel begrüßt. Der Graf Münfter, 
Erblandmarfhall und als folher Repräfentant der Stände, 
begehrte vergeblich eine Audienz für eine ftändifche Deputa- 
tion. Am 29. wurden die Stände vertagt. Der König 
hatte die Formen, die das Staatsgrundgeſetz für einen Res 
gierungswechfel vorſchrieb, nicht beobachtet, — ein Patent, 
den Regierungsantritt verkündend, In welchem er bei feinem 
föniglihen Worte die unverbrüchliche Feithaltung der Lan- 
desverfaffung verſprach, nicht erlaffen, alfo im Sinne der 
Berfaffung Die Regierung noch gar nicht angetreten. Man 
ließ fi) Die Vertagung in zweiter Kammer ſchweigend ge⸗ 
fallen, — man begrüßte fie in erſter mit Jubel. 
Der König degradirte die bisherigen Staatsminifter zu 
Departementöminiftern, und berief den Geheimen Rath 
Scheele, der im weftphälifchen Staatsrathe feine Ritter: 
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fporen verdient und am Hofe Jerome's der Welfen vergeflen, 
wenn nicht gar ihrer gefpottet hatte, zum Cabinetsminifter. 
Jedenfalls war er einer von den Adligen,, die, wie. Hormayr 
fagt, „grauen und Zöchter auf die Weide trieben an 
einem Hofe, der wenigftens an Sittenlofigfeit mit jenem 
Ludwig's XV. auf gleiher Höhe ſtand.“ Ein Patent vom 
5, Juli ſprach aus, daß der König. die Rechtsverbindlichkeit 
des Staatsgrundgefeßes bezweifle, indeß Die Sache noch eine, 
mal prüfen wolle, Noch wäre e8 Zeit gewefen, den ver- 
faffungsmäßigen Weg einzuhalten, wenn in den bisherigen 
Miniftern nur ein wenig Anhänglichkeit und Liebe zu dem 
Werke gewefen wäre, das. fie felbft gefchaffen, nur ein wenig 
Manneswürde, und ein Fünfchen Unabhängigkeitsfinn. Es 
würde ihnen gelungen fein, den Berfaffungsbrud) zu meiden, 
denn der König jchwanfte Nun aber rief Scheele einen 
Mann, der fein Genoß am weftphälifchen Hofe und in Jero- 
me's Staatsrathe gewefen war, den Kanzleidirector Leiſt zur 
Hülfe, und Beide trieben den König auf der verderblichen 
Bahn weiter. Der ehrlihe Juſtizrath von Bothmer fand 
ziemlich allein. Das Patent vom 1. November erklärte das 
Stantsgrundgefeß für ungültig. 

Das Land erflarrte unter diefer nicht geahnten Gewalts 
maßregel. Sie war auf die Feigheit der Menge berechnet, 
die man fid) eben fo feig und niederträchtig dachte, als fich 
Minifter und Hofvolk gegeigt hatten. Die fieben Profefforen 
Dahlmann, 3. Grimm, Albredt, ®. Grimm, Ewald, W. 
Weber und Gervinus brachen indeß das Schweigen mit einer 
würdig gehaltenen Proteftation, um der ftudirenden Jugend ' 
nicht als Männer zu erfcheinen, welche mit Eiden ein leicht- 
finniges Spiel treiben. Als man fah, daß das , Federvieh 
in Göttingen” diefen Muth hatte, mußte ein neuer Gewalts 
ftreich folgen, um von jeder Nachfolge abzuſchrecken: man ent⸗ 
feßte Die Sieben ohne Urtheil und Recht, ja man vertrieb 
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Dahlmann, Jacob Grimm, Gervinus zugleih aus dem 
Lande ohne Richterſpruch und verhinderte die Studenten, 
fo viel man durch polizeiliche. Maßregeln und Drohungen 
konnte, ihren Lehtern das Ehrengeleit zu geben. 

Die Hannoverfche Zeitung hatte fhon früher bei Gele 
genheit der Rothenfircher Adreffe ein Syſtem der Fälfchung 
und Lüge angefangen, das an die fraffeften Vorgänge Napo- 
leonifcher und franzöfifcher Zeit mahnte. Bon Napoleon und 
Hieronymus hatte Herr von Scheele gelernt, wie man dem 
Volke befehlen könne, feine Freude durch Deputationen u. dergl. 
an den Tag zu legen. Demgemäß wurden zunächſt die Pro- 
vinztallandfchaften befohlen, dem Könige ihre Glückwünſche 
zur Thronbefteigung durch Deputationen Darzubringen ; fpä= 
ter ließ man den König Reifen durch Das Land machen und 
Huldigungen entgegennehmen, um die Welt zu täufchen und 
diefelbe glauben zu machen, Alles, was das Cabinet Scheele 
im Namen des Königs thue, finde die Zuftunmung des Bol 
kes. Allein e8 begann von Osnabrück aus, unter Stüve's 
Zeitung, eine in den Schranken des Gefeßes gehultene maß- 
volle Oppofition, die fich bald über alle bedeutenderen Städte 
und viele ländliche Wahlcorporationen des Landes ausdehnte, 
Diefe Oppofition focht für die Rechtsgültigkeit des Staats- 
grundgefeßes und hatte ihre Hoffnung auf den deutſchen 
Bund geſetzt. Der Bund ließ das Volk natürlih im 
Stihe, erklärte fi für incompetent und legte Alles in die 
Hände einer durch Minoritätswahlen corrumpirten, mit dem 
ungemeinften WBahlzwange zufammengebrachten kaum be> 
ſchlußfähigen Ständeverfammlung *). 


*) Bier Bände des hannoverfchen Portfoliv, dad deutſche Staats: 
archiv und neuerdings eine Darftellung von Oppermann „Zur Gefchichte 
Hannovers” geben eingehende Schilderungen der damaligen Zuftände, der 
geübten Gewalt. Wer Erfinder der Konfinationen war, durch die man 
Wehner, Detmold, Böfe auf den engften Raum ihres Wohnſitzes bes 
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In dieſen corrumpirten fo genannten Ständen be— 
nutzte der Adel der erften Kammer Die- Schwäche der un- 
vollftändigen zweiten Kammer, die Provinziallandfchaften 
zu befeftigen, die Exemtionen zu ſchützen. Man gab 
die Unabhängigkeit der Juſtiz Preis — im &ompetenz« 
eonflictenhofe; rettete aber vor der auch hier nachgiebigen 
zweiten Kammer, das. Zuftimmungsrecht zu den Geſetzen, da 
Ernft Auguft ernftlih-darauf drang, dem Dinge ein Ende 
zu machen. Das Berfaffungsgefeg vom Auguft 1840 ftellte 
die Kaffentrennung ber und belaftete, nach. einer Berechnung 
Stüve's, die Landestaffe um jährlich 460,000. Thlr. — Han⸗ 
nover, Osnabräd, Hameln proteftirten nod) im legten Augen 
blide gegen die Publication des Berfaffungsgefebes, — 
natürlich vergebens. — Das glängendfte Zeichen der innern 
Faͤulniß und Verwerflichkeit feßten fich aber die Stände durch 
das Wilddiebftahlsgefeß von 1840, das den Jäger ermäd)- 
tigte, auch) den Fliehenden Wilddieb todt zu ſchießen. 
| Im Sommer 1841 machte die Oppofition, welche in 
der zweiten Kammer die Majvrität hatte, noch einmal einen 
ſchwachen Verſuch, dem Bunde und der öffentlichen Meinung 
zu zeigen, daß man am Staatsgrundgefeße fefthalte: man 
enthielt ſich nämlich einer eingehenden Berathung der Re- 
gierungsvorlagen, und wenn die Geſchäftsordnung es aud) 
nicht erlaubte, eine förmliche Sncompetenz-Erflärung auszu- 
fprechen oder wenn dazu der rechte Muth fehlte, To brachte 
man e8 doch dahin, daß hei dem Abfchluß des Steuerjahres 
die Steuern. unbewilligt blieben. Run erfolgte die Auflö⸗ 
fung der Stände und jene auffehenerregende Prockamation 


fchränkte und fie mit Gensdarmen umgab, die ihnen auf Schritt und 
Tritt folgten, weiß id; nicht. Das Alles ohne Urtheil und Recht. Die 
Entſetzung Rumann’d und der Tumult der Hannoveraner, manche ernite, 
manche ergögliche Epiſode wäre noch zu erzählen, wenn es nicht am Raum 
gebräche. 
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vom 14. Juli 1841 — welche der Kammer vorwarf, ſie habe 


„das ſchmachvolle Schauſpiel geboten, daß ſchlichte, biedere, 


in ihren Privatverhältniſſen jeder Achtung würdige Landleute, 
durch unwahre Vorſtellungen von gekränkten Rechten verleitet 
— während es fich bei Uns nur um Erhaltung und Wiederher⸗ 
ftellung. des wahren und wirklichen Rechts gehandelt hat, — 
daB, fagen Wir, folche Landfeute zu rein mechanischen Werk⸗ 
zeugen der gefährlichiten und rüdfichtslofeften Despotie, 
nämlich der der heutigen fo genannten liberalen Partei her 
abgefunfen waren, einer Partei, die fein öäffentfiches Recht 
noch Privatrecht achtet, der jedes Mittel willkommen iſt, 
wenn es gilt auf Koften der Regierung oder der Unter- 
thanen ihren flaatsgefährlichen Lehren Opfer zu bringen. * 
In dem Zone folcher bekannten Gengifchen Phrafen ging 
es weiter. Namentlich wurde der Präfident der zweiten 
Kammer Theodor Meyer aus Lüneburg, der fpätere Minifter 
Ernft Auguſt's nad) freier Wahl, als ein Mann charakterifirt, 
von deffen Bemühungen, Die untheilbare landesherr- 
liche Gewalt unter ein Mitregiment der Stände zu 
bringen, die ftändifchen Verhandlungen feit 1833 den Beleg 
lieferten. Es wurde ihm Befangenheit, Trugfchlüffe, Gering- 
Ihäßung der materiellen Intereffen des Landes vorgeworfen. 
Die Mehrheit der zweiten Kammer war eines böfen ſtaats⸗ 
gefährlichen Willens bezüchtigt, ja verbrecherifche Pläne, Die 
dazu geeignet waren, ihre Urheber- mit Abjchen und Verach— 
tung zu belaften, als nicht unwahrfcheinfich dargeftellt. Mit 


- Widerwillen habe der König des-verbraucdhten wahrhaft auf- 


rührerifchen Behelfes zu gedenken, unter Betheuerungen der _ 
Treue für feine allerhöchſfte Perſon, fih in Schmähungen. 
gegen feine vertrauten Diener zu ergießen. 

„Sn allen wichtigen Staats- und Regierungsangelegen- 
heiten find Unſere getreuen Rathgeber die Vollzieher Unferes 
königlichen Willem.“ So hieß es, und fo war e8: der 
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königliche Wille regierte alfein, verantwortliche Miniſter gab 
es nicht mehr, die Stände waren oder follten wenigftens nur 
leerer: Bopanz fein, Das Auge des blöden Volkes zu 
täuſchen. — 

Die allerhöchſte Perſon des Landes ſelbſt war durch 
dieſe fortwaͤhrenden Kämpfe um die Verfaſſung kaum zur 


Ruhe gekommen und wenn fie Scheele auch, nad) Jerome's 


franzöſiſch⸗weſtphaͤliſcher Art, Das Land bereiſen und befohlene 
Huldigungen in Empfang nehmen ließ, der König war durch 
feine Stellung als Barteiführer im Oberhaufe doch fo fcharf- 
blickend geworden, daß er einfah, er habe fich durch Scheele’s 
Leidenfchaftlichleit hinreißen laffen zu einer ganz unnöthigen 
Gewalt, Diefe Einfiht und förperliche Krankheitsfälle 
machten denfelben häufig ſehr übellaunig, und diefe fhlechte 
Laune enilud fich dann nicht felten auf die Departements- 
Minifter, welche fich 1837 fo ohne allen Widerftand feinem 
abfoluten Willen unterworfen hatten. | \ 

Die Königin, welche Eruft August allein zu beherrfchen 
verftand und welche an Der vielfach im Lande verübten Ge⸗ 
walt feinenfalls fchuldlos war, war am 29. Juni geftorben. 
Der König war über dieſen Berluft fehr erfehüttert, Denn wie 
er Frauen immer ſehr geliebt, feine Frau hat ihn zu feſſeln 


0 gewußt”). Der Kronprinz war erblindet, das ließ fih, fo 


fehr man e8 zu verhehlen bemühtwar, nicht mehr der großen 
und offiziellen Deffentlichkeit verbergen, Kurz nach ber 
Auflöiung der Stände am 3, Juli 1841 wurde denn: aud 


*) Der König hat dem Schloſſe Herrenhaufen gegenüber, dicht an der 
Bremen » Mindner Eifenbahn ein von Parkanlagen umgebened Maufoleum 
bauen fafien, von Außen unanfehnlich, im Innern von carrarifchem 
Marmor. Die von Raud ausgeführte Statue der Königin Friederike, 
auf einem Ruhebette liegend‘, befindet fich in der oberen Halle. Später 
ift auch die des Königs felbit hinzugelommen. . 
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durch ein fönigliches Patent feftgefeßt, wie Die Unterſchrift des 
einftigen Königs, wenn er blind bliebe, durch Zeugen feitge- 
ftellt werden follte. Zwölf Perfonen wurden bezeichnet, die 
eidlich zu verpflichten feien, und von denen zwei zu jedem 
Acte, der eine Unterfchrift heifche, zugezogen werden und be- 
zengen follten, daß dem Kronprinzen die Ausfertigung in 
ihrer Gegenwart vollftändig vorgelefen und von ihm unter 
zeichnet fet. Ä 

Es war dieſes Patent ohne alle ftändifche Genehmigung 
erlaffen, und Doch betraf es Eine Einrichtung, die ‚über alle 
‚ Rechtsformen und allen Rechtsinhalt im Lande gefebt war, 
eine Einrichtung, welche die wichtigften Geſetze, Entſchließun⸗ 
gen, Referipte in ihrer mitgetheilten Korm vom Borlefen 
abhängig machte. Der Kronprinz war nur durch feine ein- 
fahe Genehmigung an Diefe Einrichtung gebunden, welche fo 
wenig Sicherheit gewährte, und welche durch neue Einrihe 
tungen mit noch größerem Monopole in jedem Augenblide, 
- wo diefelbe dem künftigen Könige irgend unbequem wurde, 
erfeßt werden konnte. Daß das Surrogat einer Verifications⸗ 
Commiſſtion das Selbftfehen des Königs in feiner Weiſe 
erfeßen konnte, bedurfte feines Beweifes., Daß troß aller 
Zeugen als Zuhörer der vortragende Minifter etwas Anderes 
leſen konnte als gefchrteben ftand (und wie wichtig ift oft 
ein feines Wort), wer mochte das bezweifeln? Es war daher 
unmöglich, zu conftatiren, daß der Regierende wirffich feinen 
eigenen Willen unterfchrieben. Dazu fam der Uebelftand, 
daß außer den Miniftern noch immer zwei Perfonen in die 
wichtigften, oft geheimen, Stautsacte eingeweiht werden und 
daß die 12 Beglaubigungs-DMänner bei Ausübung ihrer 
Functionen nothwendig einen politiihen Einfluß gewinnen 
mußten. Einen blinden Herrfher faunte man nur im by— 
zantinifhen Kaiſerthum. Sowohl die alte Gefchichte als 
das Mittelalter hielt Blindheit und Negieren für abfolut 


u 


fparen fuchte, um die Koften diefer Augmentgtiond-Mann- 
Schaft zu erfchwingen, wurde Doch felbit die Extravergütung 
von 8 Pfennigen für den Tag, welche die Stände den ein- 
geftellten Militärpflichtigen (Infanterie) bewilligt hatten, 
mehrere Monate nicht ausbezahlt, bis das Gefchrei über 
dDiefe Verkürzung zu groß wurde. 

Der Kronprinz Georg, der am 27. Mat 1843 vier- 
"undzwanzig Jahr alt wurde, hatte .fih im Jahre vorher 
verlobt mit Marie Merandrine, Tochter des Herzogs 
Joſeph von Sahfen-Altendburg, die ein Jahr älter war 
als er ſelbſt. Die Vermählungsfeierlichfeiten fanden am 
18, Februar 1843 flatt, zwölf Excellenzen hielten bei Hof 
einen majeftätifcehen Zadeltanz, die Silbetkammer mußte ihre 
Hanptzierden fpenden, und die föniglihen Zafeln wollten 
fehier brechen unter der Maſſe von Silber und Gold, mit der 
man fie überladen hatte. Die Refidenzphilifter machten die 
größten. Anftrengungen, durch Ehrenpforten, Illumination 
u. f w, ihre Huldigungen Ddarzubringen. Der König ließ 
ein Feuerwerk abbrennen, eine Damals in Hannover noch 
feltene Erfheinung. Den Mittel- und Oberbebörden in 
allen Zandestheilen wurde befohlen Deputationen zu jenden, 
denen fpäter fogar geftattet wurde an den Hoffeſtlichkeiten 
- theilzunehmen ‚ aud) wenn fie nicht hoffühig wären, was in- 
dep bei dem ungeheuren Andrange der Hoffähigen, der Ritter 
und Offiziere aus allen Provinzen und Eden des Landes, 
der auswärtigen Zürften und Würdenträger, Benigen gelang. 
Eine Amneftie für die politifchen Vergehen, namentlich für 
Magiftrat und Bürgernorfteher der Refidenz, denen man 
nebft dem Advocaten Detmold wegen einer Eingabe bei Dem 
Bunde einen Dajeftätsbeleidigungs-Prozeß gemacht, wurde 
vergeblich erwartet. 

Das junge Baar, dem die Stände eine ausreichende, 
wenn auch nicht übermäßige Apanage bewilligt Hatten, be— 
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gann nun feine eigene Haushaltung im Fürftenhofe. Das 
Bublifum hatte bis dahin ſehr wenig von dem Kron⸗ 
prinzen ‚vernommen.: er fchien vom Vater und vom Hofe 
ignorirt zu werden nnd wurde es Daher auch von der großen 
Maffe. 

Auf die Bildung des Kronprinzen hat allem Anſchein 
nach fein Adjntant und Quaſi⸗Erzieher, der ſpätere Ober⸗ 
forſtmeiſter von Düring, den geringſten Einfluß; die mütter- 
liche Erziehung hat wohl zunächſt und hauptſächlich beſtim⸗ 
mend auf ihn gewirkt. Schon in früher Jugend ſoll der 
mütterlihe Obeim, Prinz Carl von Medlenburg , das Ideal 
des Prinzen geweſen fein, in deffen Phantafte fich myftifche 
Büder von Majeftät und Königswürde, wie fie am byzantt- 
nifhen Hofe und im Haufe der Stuarts einft in Geltung 
waren, bildeten. Ein ehemaliger Hauslehrer des Prinzen 
von Bentheim-Steinfurth,, der durch Kürfprache des Prinzen 
Bernhard: von Solms »Braunfels® „Borlefer Sr. Könial. 
Hoheit“ wurde, der Hofrathb Bode, war ein Mann von zu 
beichränftenr Geifte und zu demütbigen, friechenden Wefens, 
als daß derfelbe irgend erheblichen Einfluß auf die Erzie- 
hung des herriichen Prinzen hätte gewinnen fönnen. Welche 
Zeitungen , welche Werke aus der deutſchen, franzöftfchen und 
englifben Literatur dem Kronprinzen vorzulefen feien, das. 
wurde Bode bei Lebzeiten der Königin von Diefer, nach deren 
Zode von der einflußreichen Umgebung des Königs Ernft 
Auguft vorgefchrieben. Der Bring zeigte von früh an eine 
große Neigung fich in der hannoverfchen Landesgefchichte zu 
unterrichten ; wie dieſe Neigung befriedigt und aus welchen 
Quellen er feine in der That großen Kenntniffe in dieſer 
Beziehung gefhöpft hat, weiß man nicht; Spittler's vor- 
treffliche Anfänge und Mofer’s Werke fcheinen indeß dieſem 
Studinm nit zu Grunde gelegt zu fein, — vielleicht 
Pfeffinger und andere Ehroniften, und die braunfchweigs 
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tüneburgtjche Geſchichte von Havemann, dem Exdemagogen, 
für die Jugend. Die militäriſche Umgebung des jungen 
Fürſten, Rittmeiſter von Hedemann und Adjutant Ernſt von 
Freeſe, konnten nach ihren Charakteren einen ſchlimmen Ein- 
fluß auf den Prinzen nicht üben, denn, wenn auch adelsſtolz 
und hochfahrend, war letzterer doch wahr, derb, männlich, 
erſterer eine zu ritterliche Geſtalt, als daß fie den Prinzen 
etwa in der Kunft des Schauſpielens hätten unterridten 
follen, 

“Endlich ift noch ein Eonfiftorial-Rath Bergmann, ein 
anfcheinend trocdener Actenmenfch von abfofutiftifcher Ge⸗ 
finnung, gu erwähnen, welcher erforen war, dem Thron- 
folger jwriftifche Diseiplinen beizubringen; wir lemen 
diefen Mann fpäter als Minifter des Eultus noch näher 
fennen. Wie fi in Diefer Umgebung ein Charakter wie der 
Beorg’s V. bilden fonnte, das wird erft die ſpaͤtere Geſchichte 
aufklären. 

Das Verhältniß des Koͤnigs zu dem Kronprinzen war 
Damals noch ein leidliches. Lord Granville, der bei drei 
aufeinander folgenden Generationen des brittiſchen Zweiges 
des Hauſes Braunſchweig in Gunſt ſtand, hatte einſt im 
Rathe der Miniſter geſagt: „dieſe Familie hat immer ge 
hadert und wird von Generation zu Generation immer 
hadern.“ Es iſt wahr, von der Zeit des Fürſten, der, wie 
Macaulay fagt: „nicht eine Zeile von Pope leſen konnte und 
der nichts liebte als Punſch und fette Weiber,“ bis herab zu 
der Zeit des Prinz⸗Regenten, gab es vier Prinzen von Wales, 
die mit ihren Bätern in Streit lebten und fait fortwährend 
in der Oppofition flanden. Es ſchien, als wenn „Diefe 
Eigenthümlichkeit des Haufes Braunfchweig * bei dem Enfel 
Georg's ILL. nicht ftattfände, man hörte nie von der geringften 
Oppofttion des Kronprinzen, er ſchien fi) dem Willen des 
fehenden £räftigen Vaters fügſam unterzuordnen, und man 
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bedauerte ihn im Publicum, daß er vom Vater fo abhängig 
und ftreng behandelt wurde. Zwar reifte der König Ende 
Mai nah England und übertrug officiell dem Kronpringen 
die Regierung, allein dies war mehr Schein als Wirklichkeit, 
e8 war nur ein Berfuch, dem Lande, Deutſchland und den 
Agnaten in England zu zeigen, daß der blinde Sohn regieren 
fönne, e8 follte die oben erwähnte Beriftcationg-Berordnung 
einmal zur Anwendung gebracht werden. - Ernft Auguft war 
fo eiferfüchtig auf fein Regiment, daß während feiner drei= 
monatlichen Abwefenheit eigentlich Nichts gefchah , ſelbſt das 
Nothwendigfte nicht; eine Verordnung vom 8. Juni gegen 
"die Vertreibung des Robes und Grindes bei den Pferden 
erließ er von London ans. Der Regent verkündete 
während des ganzen Zeitraums nur ein Patent von wenig 
Worten, den mit Dänemark zur Beförderung des Ber- 
kehrs zwifchen den hannvverſchen und hoffteinfchen Elbufern 
geſchloſſenen Vertrag, dagegen lebte der Eronprinzliche Hof 
während diefer Zeit auf-und es zeigte fich, wie fehr der jungen ° 
Kronprinzeffin, teoß ihrer Hinneigung zum Pietismus, 
das Vergnügen und die Abwechslung Bedürfniß ſei. 
Nachdem das Tribunal in Celle das Erfenntniß der 
hannoverſchen Zuftiz-Canzlei gegen den Magiftrat der Nefi- 
denz, welches auf Geldftrafe lautete, beftätigt, hatte, noch vor 
der Abreife des Königs, Rumann feinen Abfchied gegen den 
Willen des Magiftrats gefordert, Frieden mit dem Könige 
gefchloffen und empfing aus deffen Chatullfaffe feine Penfion 
von 3000 Thlr. Die übrigen Magiftratsmitglieder hatten 
auch klein beigegeben, waren deßhalb begnadigt. Nur Det- 
mold wurde beftraft, Die Stadt präfentirte nun furz nad) 
der Abreife ihren bisherigen Syndicus Evers zum Magi- 
ftratsdirector, einen Mann, der fpäter der Stadt für 25000 
Thlr. Kaffenfcheine entwendete und fi dann im Bade 
tödtete.  Diefer Menſch wußte e8 dahin zu bringen, daß, als 
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verbraudht, die Mißjahre drüdten die nody immer zum 
großen Theil in Kormgefällen, Zehnten u. ſ. w. beſtehenden 
Einnahmen herab und machten die Regierung von den 
Ständen viel abhängiger, als fie ed unter dem Staat 
grundgefeß je gewejen war, — Erſte wie zweite Kammer 
hatten im April 1847 um Deffentlichkeit der fändifchen 
Verhandlungen gebeten. Der König ließ antworten: 


„Deffentlichkeit fei nur in folhen Staaten von Nußen, in denen den 
Organen des Volkes eine wefentliche Theilnahme an der Regierung einges 
räumt fei, in denen die monarchifche Gewalt durch Berantwortlichkeit der 
Minifter gegen die Stände eine Theilung erlitten habe. So weit fei es 


Gottlob in Hannover noch nicht gelommen. Die Deffentfichkeit würde für 


Hannover nur von Uebel fein und daher jei unabänverlid be 
ſchloſſ ſen, ſie niemals zu geſtatten.“ 


Das Land antwortete auf dieſe Erklärung im Herbit 
1847 mit entſchieden liberalen Wahlen. Nun kam der 
März 1848. Der König ſchlug die erſten in Adreſſen und 
Petitionen laut werdenden Forderungen kurz ab, und wäh 


rend in Süddeutſchland von den Fürften Eonceffionen auf 


Eonceffionen gemacht waren, baten die Hannoveraner noch 
vergebens um Aufhebung der Genfur, 

Erft als Metternicy geftürzt war, als in Berlin Die 
Dinge zum Neußerften ftanden, am 17. März, gab man dem 


- Andrange der Bürger der Refidenz in allen Bunkten nad, 


man opferte das bisherige Princip und ließ die Träger 
defjelben fi mit hohen Penfionen zurüdziehen, ehe der 
Sturm fie ereilte. Dieſes Rachgeben auf einmal bewies 
die politifche Klugheit Ernſt Auguſt's. Dean wandte fid 
an den Mann aus dem Adel, welcher als Schaßrath und 
Mitglied erfter Kammer dem bisherigen Spftem die ent 
fehiedenfte Oppofition gemacht hatte, an den Grafen von 
Bennigfen. Diefer wollte nur Stüve zum Minifter 
des Innen. Wie man zu den übrigen: Braun, Lehzen, 
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Düring, Prott fam, ift noch Geheimniß. Dies Minifterium 
veröffentlichte amı 22, März ein Programın, das zwar dem 
Wünfchen und Hoffen der Altliberalen entſprach, keineswegs 
aber die Erwartungen der Damals zuerft auftauchenden Des 
mofraten befriedigte, namentlich nicht in feiner Uinbeftimmts - 
beit in Beziehung auf Hannovers Verhältnig zu Deutfih- 
land. Stüve hatte felbft wiederholt erklärt, das Minifterium 
habe fi) zur Aufgabe gemacht, den weiter gehenden Forde- 
tungen entgegen zu arbeiten und die Revolutionirung 
Deutfchlands zu befämpfen. Das Minifterium war aber 
auch gegen das Streben nad deutfcher Einheit, weil es 
darin, nad) dem Umritt Friedrich Wilhelm’s IV. in Berlin, 
weiter Nichts erblickte als eine Ausbeutung dieſes Strebens 
zu preußifcher Machtvergrößerung , weil e8 Darin namentlich) 
die Beftrebungen von 1798 und 1806 wiederholt fah, weil es 
die geheimen Artikel von Kalifch, kurz das Verſchlucktwerden 
Hannovers durch Preußen fürchtete. Das Minifterium 
war Durch und durch hannoverifh. Hatte der König am 
17. März dem an feine Thür Elopfenden Volke ſchon Auf- 
hebung der Eenfur, Amneftie und Rehabilitation politifcher 
Berbrecher, Affociationsrecht, Deffentlichkeit der ftändifchen 
Berhandlungen, Vereinigung der föniglichen und Landes⸗ 
faffe d. 5. Mitaufficht, der Stände in Beziehung auf die _ 
Berwaltung der Domainen, Verantwortlichkeit der Minifter 
gegenüber dem Lande zugefichert, hatte Dderfelbe alfo den 
abfolutiftifchen und feudaliftifchen Standpunkt, den er noch 
am 21. April 1847 für feinen unwiderruflidhen Bes 
ſchluß erklärt hatte, fchon verlaffen, fo wurde er jeßt ganz 
zu - dem conftitutionellen Syftem des Rechtftants, dem 
Syſtem, das e8 durchaus ehrlich meinte, übergeführt, und er 
verficherte wiederholt auf fein fönigliches Wort, daß er hal- 
ten werde, was er verfpreche. \ 

‚Das Minifterial- Programm. enthielt, was die innere 
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Entwidlung anbetraf, alle Garantieen, welche die Eonflitu- _ 
tionellen irgend hochhielten: Trennung der Rechtöpflege 

von der Verwaltung, Aufhebung des eximirten Gerichts⸗ 

ftandes, Deffentlichfeit und Mündlichkeit in bürgerliden 

wie peinlichen Sachen, fo wie Schwurgerichte in teßteren, 
Rechtsweg in Bolizeiftraffachen, Rechtsweg wegen aller 
Handlungen der Berwaltungsbehörden, wenn fie ihre Zu: 
ftändigfeiten überſchritten, größere Selbftändigfeit der Land- 
gemeinden und Aufhebung aller Befreiungen von den 
Gemeindelaften, Erlaffung einer freifinnigen Städteord- 
nung für das Königreich. 

Da man die abfolutiftiichen Gefinnungen des Kron- 
prinzen kannte, fo drang das Miniſterium Bennigfen, das 
nach Aufhebung des Cabinets ein Gefammt-Minifte- 
rium bildete, darauf, Daß die Grundfäge des Minifterial- 
Programms aud die Beiltimmung des Kronprinzen 
erhielten. Diefe Beiftimmung wurde eriheilt, 
und Daß fie ertheilt fei, öffentlich befannt ges 
macht Wir werden jedoch fehen, Daß auch diefe Borfichts- 
maßregel zu Nichts nüßte. 

Diefe Grundfäge, Die den Staat Hannover aus einem 
abfolutiftifch » feudalen in einen wahrhaften Rechtsſtaat ver-. 
wandelten, follten nun aber ftreng auf dem verfaffungs- 
mäßigen Wege in’s Leben geführt werden, d. h. die be- 
ftehende Verfaſſung von 1840 wurde als Bafis angenommen, 
und mit der nach Diefer Verfaffung componirten Adelskam⸗ 
mer und zweiten Sammer follte eine neue Verfaſſung nach 
den erwähnten Grundfäßen vereinbart werden. Das Mi- 
nifterium glaubte die Schranken, die der Schlußparagraph 
des Berfafjungsgefeßes jeder Verfaffungsänderung in den 
Weg geitellt hatte, dadurch befeitigen zu können, daß Diefer 
durh einhelligen, Dreimal wiederholten Be— 
ſchluß beider Kammern aus Der Welt gefihafft würde. Im 
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Jahre 1840 hatte man es nämlich für unmöglich gehalten, 
daß erfle und zweite Kammer jemals eine Verfaſſungsbe⸗ 
ſtimmung einhellig aufhöben. Der Adel in erfter 
Kammer hatte ſich #833 und 1840 fo ſtörriſch und unnad)- 
giebig gezeigt, in irgend ein Aufgeben feiner eigenen ange 
maßten Rechte zu willigen, hatte jeden auf Schwächung der 
föniglihen Macht gerichteten Antrag der zweiten Kammer fo 
übermüthtg zurüdgewiefen, daß man glaubte, derfelbe würde 
zu feiner Zeit in irgend eine übereilte Abänderung der Ver⸗ 
faffung willigen, mindeftens würde ſich ein ritterlicher 
Mann zeigen, der Nein! fage und damit die Berfafjungs- 
Anderung mindeftens um zwei Jahre zurüchielte. Allein im 
April 1848 fand fih fein Ritter, der fein Veto eüt- 
legte; der 8. 180 wurde durch einhelligen Beſchluß beider 
Kammern aufgehoben und fonnte nım der verfaffungs- 
mäßige Weg innegehalten werden, indem Berfaffungsände 
rungen wie Gefege durch Majoritätsbefchlüffe und Ueber⸗ 
einftimmung beider Kammern möglich gemacht waren. in 
einziges Nein, das diefen Weg abfehnitt, hätte aber auch die 
Revolution hervorgerufen, und dieſe hätte ſich zunächſt 
gegen den Adel Luft gemacht. 

So wurde denn auf dem Iangfamften Wege von Eom- 
mijflonsberathungen, zweimaligen Berathaungen in jeder 
Kammer, Conferenzen und verftärkten Conferenzen mit der 
größten Vorficht die Rechtscontinuität aufrecht erhalten und 
jenes Gefeß vom 5. Sept. erit zwifchen beiden Kammern 
vereinbart, .dann vom Könige fanctionirt. Auch zu dieſem 
Geſetze ertheilte der Kronprinz feine volle, öffentlich 
proclamirte Zuſtimmung. 

Der Inhalt dieſes Verfaſſungsgeſetzes darf als bekannt 
vorausgeſetzt werden. Es war das Landes-Verfaſſungs-Geſetz, 
umgemodelt nach den Grundſätzen des Stüve'ſchen Pro⸗ 
gramms. Nachdem die erſte Kammer in der Adreſſe erklärt 
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hatte, daß die Aufhebung der Vertretung des Adels als fol- 
hen in der allgemeinen Ständeverfammlung und die Auf- 
bebung aller -Borzüge der Geburt für den Adel unbedingt 
erforderlich fei, um das neue Leben zu fehaffen, von dem der 
König in der Thronrede gefprochen hatte, war der Plan 
einer erften Kammer vorgelegt, welche etwa zur Hälfte aus 
großen Grundbefißern, zur Hälfte aus Deputirten des Han⸗ 
dels und der Gewerbe (10), der Kirche und Schule (10), 
und der Rechtsgelehrten (A) beftehen follte. 

Man handelte und mäbkelte mit der erften Kammer 
nicht nur über die Zahl der großen Grundbefißer, Die 
man von 21 auf 33 in die Höhe ſchrob, fondern namentlich 
um den Begriff, wobei man ſich ſchließlich dahin einigte, 
daß diejenigen 150 Grundeigenthümer, welche die höchfte 
Grundfteuer zahlen, in ihren, nad) den Provinzen verfchiede- 
nen Wahlbezirken, eben als große Grundbeftißer durch 
Directe Wahlen wählen follten. Das Höchfte, was Die 
eifrigften Adeligen damals verlangten, war ein Genus von 
60 Thlr. Grundſteuer. Die zweite Kammer wurde ohne 
Cenſus gewählt, aber durch indirecte Wahlen. Im Uebrigen 
war die Berfaffung den Grundfüßen des Minifter - Pro- 
gramms gemäß umgemodelt, 

Stüve beging bei feinen VBorfchlägen aus Vorneigung 
für das Beftehende und Abneigung für die Idee, einen 
großen Zehler, daß er das gänzlih unnüße Inſtitut Der 
Provinztalftände beftehen laffen wollte, nur follte die allge- 
meine Gefeßgebung (Regierung und Stände) daraus etwas 
zweckmäßig Neues bilden, die Provinzialftände aber darüber 
gehört werden. Das was Stüve aus den Provinzial 
ftänden machen wollte, eine Art Ständeverfamntlung und 
Eontrolbehörde für die Provinzialregierungen, alfo Die 
Verwirklichung eines alten Stein’fhen Gedanfens, war in 
der That etwas Neues, das fich bet der Verfchiedenheit der 
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Provinzialregierungen und Provinzialftände kaum zweck⸗ 
mäßig an das Alte anknüpfen ließ und das jedenfalls viel 
beffer aus dem Fundamente auferbaut, als auf ein morfches 
und verrottetes Fundament aufgeleimt wurde, Denfelben 
Sehler, den er in Bezug auf Inftitute beging, weil fie ein- 
mal gefchichtlich hergebracht waren, beging er in Bezug auf 
Berfonen. Er ließ. die Leute, welche fich als die abfoluteften 
Knechte des Cabinets erwiefen, welche ihn felbft aufs ärgſte 
chikanirt hatten, von Lütken, Voſſ, Klenze nu. ſ. w. in ihren 
einflußreichen Stellen. Gerade Ddiefe Anflitute und dieſe 
Perſonen aber, die er ſchonte, ‚waren es, die fpäter fein 
ganzes Werk zertrümmerten. 

Es erhob fich gegen die Art und Weile, wie Stüve 
feine Reformpläne durchführen wollte, eine fehr mächtige 
demofratifhe Oppoſition, welde auf conftituirende Ders 
fammlung drang, indem fie dem Werke, welches von einer 
Adelsfammer, wie fie beftand, Yefchaffen wurde, durchaus 
fein Vertrauen zuwenden zu können behauptete. Diefe 
Oppoſition, welche hauptfächlich von den ſ. g. Condeputirten 
ausging, grub fich indeß durch übereilte Schritte bald felbfi 
ihr Grab. Der Hildesheimer Aufitand befreite das Mini⸗ 
ſterium von der Agitation eines ihm in der That geführ- 
lichen Bolfsführers, des. Advocaten Weinhagen. Die 
Unterdrüdung des Aufftandes innerhalb 12 Stunden gab 
dem Minifterium Kraft. Die Oppofition gegen das Zwei- 
fammerfnften war innerhalb, wie außerhalb der Kammern 
zu ſchwach. — Die Oppofition gegen das Minifterium in 
Bezug auf feine deutfche, oder richtiger hannoverſche Politik, 
exiftirte nicht in den Kammern, fondern eigentlih nur in 
der Prefje und in den demofratifchen Volksvereinen. Es 
war daher eine für.das Land gänzlich unnöthige Demon⸗ 
ftration, zu welcher das Löntgliche Schreiben vom 7. Juli 
bei Schluß des Landtages benußt wurde; der Zwed der: 
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felben war, auf Zranffurt zu wirken und die übrigen deut 
ſchen Zürften zu ermahnen, dem Souveränetätsfchwindel des 
Frankfurter Parlaments ein Ende zu machen. Sie that 
weder das Eine noch das Andere. In Frankfurt übte fie 
feine Kraft, veranlaßte nur das Gentrum, die Baffermänner 
und Genoffen, zu übermüthigen Redensarten; Die andern 
deutfehen Fürften, Preußen an der Spiße, mitfammt ihren 
Minifterien, hatten nicht den Muth, mit ihren Herzensge- 
danken fo offen an das Licht zu treten, als Ernft Auguſt 
und Stüve es thaten. So übte denn diefes Auftreten für 
Die Souveränetät der Kleinftaaten, dieſes jich Sträuben gegen 
eine ftraffe Centralgewalt, dieſes Drohen das Land zu ver- 
laſſen nun. die Wirkung aus, daß im Lande Alle zahlreichen 
Bereine, weldhe fich fehon nach conftitutioneller und demokra⸗ 
tifeher Richtung gefpalten hatten, die Lehre von der Unter- 
werfung unter die conftituirende Macht der Centralgewalt 
predigten und Ernft August nebft feinem Miniftertum zu 
Sonceffionen drängten, denen man in Frankfurt freilich viel 
mehr Bedeutung beilegte, als fie hatten. In der That wurde 
die Bentralgewalt mit einer Phrafe abgefunden, und der alte 
Sinn blieb. Stüve und Ernft Auguft waren gerade in dem 
wichtigften ‘Bunkte ein Herz und eine Seele: Beide ächt 
welfifch gefinnt, ‚wollten Beide von einer deutfchen Einheit, 
die auf Koften der Souveränetätstechte der Fürften gefchaffen 
werden müßte, Nichts wiffen. Das Hannoverthum mit der 
Mufterverfaffung vom 5. September unterlag aber ſchon bei 
den erften Wahlen nad) der neuen Verfaffung. Die Kammern 
wollten die Durchführung der Grundrechte, und zwar Die 
zweite. Kammer beinah einftimmig ohne allen Vorbehalt, 
während die erfte Kammer fich in dieſer Beziehung den Bor- 
behalten Stüve’8 anſchloß. Stüve bot feine Entlaffung, 
aber Lang, der Syndicus aus Verden, war nicht im Stande, 
das ihm angebotene Minifterium zu bilden, auch fihien es, 
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als wenn der König, im Bewußtfein diefer Schwäche der 
Führer der Oppofition, nur feinen Spaß mit dem Anerbieten 
des Portefeuille getrieben hatte. Die Kammern wurden 
vertagt, und als fi) im April 1849 die einzelnen Deputirten 
unter Leitung des Literaturbiftorifers Karl Gödeke, Zang IL, 
und Rath Wachsmuths für die inzwifchen in Frankfurt bes 
fchloffene Reichsverfaffung und die Kaiferwahl regten, als 
fetbft die Volksvereine für das preußifche Kaiſerthum peti- 


tionirten, wurde Die zweite Kammer am 25. September aufs 


gelöftz die erfte Kammer war nicht auflösbar, 

Magiftrate, Bürgerwefen, conftitutionelle und demo⸗ 
fratifche Vereine agitirten im Mat für die Gültigfeit der 
Reichsverfaſſung. Namentlih war es der Redacteur der 
Zeitung für Norddeutfhland, Althaus, der bis zum leb- 
ten Augenblid für die Durchführung der Reichsverfafſung 
kaͤmpfte, ja die Niederfeßung eines Landesausichuffes nad) 
Art des pfälzifchen empfahl, Derfelbe wurde verhaftet und 
ſpäter verurthetlt, fein Herz verbfutete an dem Nichtzuftande- 


fommen des Ddeutfchen Reichs. Seine Blätter „Aus dem. 


GSefängniß * werden fein Andenken erhalten. 
Die Aufregung war in allen Theilen des Landes fehr 
. groß und nur der Befonnenheit der Führer der hannoverſchen 
Demofratie, die am 6. Mai auf der VBolfsverfammlung in 
Eistrup warnten, den auf den 7. Mai projectirten Maffezug 
in Hannover vorzunehmen, ift es zu danken, daß es an 
jenem Tage in Hannover nicht zum Blutvergießen fam, zu 
dem von einer Seite alle Vorbereitungen getroffen waren. 
Stüve überwand feine Abneigung gegen Preußen, er 
reifte am 4. Mai nad Berlin, um gemeinfhaftlich mit 
Sahfen den Entwurf einer Reichsverfaffung auszuarbeiten. 
Das war Das Drei⸗Königs-Bündniß. Hannover und 
Sachſen hatten Oeſterreichs Mitwirfung zur Bedingung ges 
macht und zogen ſich zurüd, als Radowib eine andere Inter 
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feßt, und daß er feinem Berfprehen nachkommen würde, 
zu einer dem grumdbefigenden Adel günftigern Kammer- 
compofition die Hand zu bieten, fobald die Reaction weitere 
Zortfehritte gemacht hätte. Stüve hatte ſich in dem Sinne, 
daß er nur etwas Proviſoriſches ſchaffen wolle, ſchon 
in der Verfaffungseommiffion im April 1848 offen ausge: 
ſprochen. Daß Stüve die Ritterfchaften nun aber aus den 
neu zu organifirenden Provinzialsfandfchaften verdrängen, 
und flatt ihrer nur Vertreter der größeren Grundbeſitzer zus 
laffen wollte, das mußte hintertrieben werden, und feins von 
den taufend Mitteln und Mittelchen, die möglich waren, um 
auf Ernft Auguft einzumwirfen, blieb unverfucht. Wir wollen 
gern glauben, daß Alexander von Münchhauſen, der Kammer 
herr, fich nicht wejentlich betheiligte, unzweifelhaft aber that 
e8 feine Schwiegermutter die Frau von Grote; daß die in- _ 
triguante Gräfin Adelaide von Hardenberg, geborene Kiel« 
mannsegge, Frau des ObersYägermeifters, nicht unthätig 
war, veriteht ſich von felbft; daß Unico voh Malortie müſſi⸗ 
ger Zufchauer geblieben, ift kaum anzunehmen, daß Adolph 
von Malortie mit geholfen, tft unzweifelhaft, daß es Die 
Grafen Platen nicht an Zuflüfterungen haben fehlen laffen, 
ift wahrfcheinlich, Daß endlich die zahlreichen von der Deren, 
daß der über alles ehrgeizige Borries, Lütfen der Landdroft, 
von Bülow der Landdroft, Voſſ der Kammerdirector und 
viele Andere durch unmittelbaren und mittelbaren Einfluß 
am Hofe den König gegen das Minifterium einnahmen und 
ihn abhielten, den Geſetzen die erfehnte Sanction zu geben, 
ift gewiß, und mag es immerhin unentfchieden bleiben, wer 
von ihnen mehr oder weniger Einfluß geübt hat. Den 
größten und entjcheidendften Einfluß, das fagt Stüve im 
Staats-MWörterbuche felbft, hat aber der Fürft Schwarzenberg 
durch den öfterreichifchen Gefandten Baron von Kreffenftein 
geübt. Schwarzenberg hätte dem Minifterium Bennigfen- 
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Stüve dankbar fein müffen, denn hätte. Hannover feflge- 
halten am Dreifönigsbündniffe, fo hätte fich im Norden ein 
fo fefter Kern um Preußen gebildet, daß der Süden nachge⸗ 
zogen. wäre, zumal bei der Unmöglichkeit, ohne den Zolls 
verein fertig zu werden. Allein Schwarzenberg konnte es 
Stüve nicht verzeihen, daß fih Hannover im Februar 1850 
von dem Deünchner Bündniß (dem Vierkoͤnigsbündniſſe) fern 
hielt. Selbit daß Hannover — durch den frühern Advokaten 
und Reichsminijter Detmold vertreten — nit nur an der 
jfogenannten ‘Plenarverfammiung vom 2. September Theil 
nahm, fondern fih aud an dem fogenannten Bundesbefchluß 
vom 21. September gegen die £urhefftiche Stenerverweigerung 
betheiligte und Truppen an der Gränze gegen Caſſel aufftellte, 
vermochte das Märzminiftertum in den Augen Scwarzen- 
berg's nicht zu verhtfertigen, — e8 follte fallen. 

Dennoch würde eine Krifis fehr wahrfcheinlich abge- 
wendet fein, wenn es fehwieriger gewefen ald e8 war, ein 
neues Miniftertum zu bilden. Allein die als Bertrauens- 
männer über die Stive’fhen Organifationen zu Rathe ge- 
zogenen Männer, mindeftens einige von ihnen, waren ehr⸗ 
geizig genug, fi nur allzubereitwillig zu zeigen, in die 
Stellen ihrer alten Freunde einzutreten, fie waren eitel genug 
zu glauben, das Mittel gefunden zu haben, wie man die 
Ritter verföhnen könne, Den Provinzialftänden war nämlich 
im Spätherbit 1849 der Stüve'ſche Reorganifationsplan vors 
gelegt, allein nicht eine einzige Landfchaft hatte ihre Ueber⸗ 
einftimmung damit erflärt, vielmehr hatte jede Brovinzial- 
landſchaft ganz verfchiedene VBorfchläge gemacht, um fie an 
die Stelle jenes Planes zu feßen. Nun war zwar verfaf- 
fungsmäßig eine Zuftimmung der Provinztalftände nicht 
erforderlid — die Reorganifationen follten durch die all- 
gemeine Gefeggebung nah Bernehmung Dderfelben er» 
folgen, — allein die Ritter interpretirten diefe „ VBernehmung * 


J 


362 





ſchon als „ Zuftimmung," beriefen fich auch außerdem auf 
ihr altes durch die Wiener Schlußacte geſchuͤtztes, durch die 
Regierung und allgemeinen Stände unantaftbares Recht. 
Sonſt machten fie Propofitionen, in die Ritterfchaften alle 
bäuerlichen Brundbefiger aufzunehmen, die eine Grundftener 


von 50 bie 120 Thlr. zahlten. Der Oberbürgermeifter von 


Lüneburg, der bisherige Bräfident der zweiten Kammer, 
glaubte nun, wenn er den Landichaften im Punkte des 
Benfus nachgäbe, wenn er das Gefchrei einiger Beamten: 
mit einer Amtsvertretung nad Stüve’fhem Plan d. h. mit 
einem fländigen Ausfchuffe derfelben laſſe fi) nicht regieren, 
durch Aufaeben des, ſtändiſchen Ausfchufles befeitigte; wenn 
er die Städteordnung einigermaßen modificirte, die Stüve'⸗ 
ſchen kleinen Aemter nicht in’s Leben führte, fondern die 
Aemter beftehen ließe, wie fie etwa wären, er glaubte damit 
alle Oppofition, welche Ritter und Büreaukratie gegen Die 
Berwaltungsorganifationen machten, befeitigen zu können. 
Während Stüve und feine Collegen von ihren durch Die 
Stände genehmigten Organifationen Nichts fahren. laffen 
wollten und an der Möglichkeit einer Neubildung des Minis 
fteriums zweifelten, ließen fihb Lindemann und Theodor 
Meyer bereit finden die angedeuteten Aenderungen in 
zweiter Kammer durchzufeßen. Das Minifterium Stüve er 
bielt im October 1850 feine Entlaffung, der Schwiegerfohn 
der Frau von Grote wurde Minifterpräfident, Lindemann 
erhielt das Minifterium des Innern, Theodor Meyer wurde 
Eultus-Minifter, Jakobi Kriege-Minifter, von Röſſing Juſtiz⸗ 
Minifter, fpäter von Hammerftein FZinanz-Minifter. Für 
diefe Eoncefftonen, welche die erfte große Brefhe in das 
Stüve'ſche Syſtem fchlugen, machte der König Ernft Auguft 
die Gegenconceffion, Die Juftizorganifationsgefeße nebft der 
bürgerlichen und Strafprozeßordnung, gegen weldye eine Abs 
neigung überhaupt nicht ftattfand, zu unterzeichnen und feinen 
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Beiftand gegen die Provinziallandfchaften zu verfprechen,- 
wenn diefe aud) etwa gegen die neuen Resrganifationspläne 
DOppofition machen wollten. Der König fagte bei diefem 
Minifterwechfel dem Lande nochmals die Annehaltung der 
bisher befolgten Grundfäge feterlichit zu. — Das Minis 
fterium begann nun vom neuen Verhandlungen mit den 
Landfchaften; den Rittern genügte aber das, was fle biöher 
gefordert, längft nicht mehr, fie machten viel weiter gehende 
Anfprücde, Anſprüche fo verfhiedener Art zugleich, daß eine 
einheitliche Geſetzgebung dabei undenkbar war. | 

In Heffen war der Kriegszuftand erflärt, Strafbatern 
waren eingerüdt, es fchien als wenn die Frage zwifchen 
Defterreich und Preußen auf heſſiſchem Boden ausgefämpft 
werden follte, indeffen fam es nur zu dem Schimmeltreffen 
von Bronzel, Manteuffel’8 zaghafte und unpreußifche Poli- 
tif gab in Olmütz Heffen dem Bundestage, Holftein der 
Politik Oeſterreichs Preis und. brachte es zu den freien Con⸗ 
ferenzen von Dresden, Auf diefen bewahrte Hannover, 
durch Herrn von Münchhaufen und den Legationsrath von 
Scheele vertreten, wenigftens den Schein conftitutioneller 
Gefinnung, indem es für Bolfsvertretung beim Bunde 
ftimmte. Man kennt das klägliche Ende vom Liede: 
Herr von der Pforten triumphirte über Manteuffel, und 
Oeſterreich errang über Preußen einen Sieg, der dieſes felbft 
in Beziehung auf den Zollverein bedrohte. Defterreichifche 
Truppen durchzogen Hannover, um Schleswig-Holftein zu 
pacifleiren, - Im Sanuar fand das neue Minifterium Hannos 
vers nur bei den Rittern Schwierigkeiten, welche fogar ein 
eigenes Organ zur Vertretung ihrer Intereffen, Die „ Nieders 
fächfifhe Zeitung“ gründeten Die Majorität beider 
Kammern willigte in alle Berfchlechterungen, welche das . 
Minifterium an den Stüve'ſchen Berwaltungsorganifationen 
pornahm, namentlich in den Gefegentwurf über die Provin- 
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-ziallandfchaften, welcher den Begriff des „ großen Grundbe- 


fites* im Sinne der Ritter beftinnmte und über furg oder 
lang: eine Nenderung des Wahlgeſetzes für die erfte Kammer 
nad) fich ziehen mußte. Es war indeß nicht Die Oppofition, 
welche dieſer Reaction ihre Zuftimmung gab, fondern gerade 
die Rechte und das Centrum. Diefelben Perfonen, welche 
in der Diät des vorigen Jahres die Dinge im Stüve'ſchen 
Sinne fertig gemacht, bekannten ſchon im Jahre darauf ihre 
Schwähe. Die Genehmigung des Gefehes über die Pro⸗ 
vinztallandfihaften reizte zwar den Adel am Hofe mächtig 
zur Oppofition, allein "Stau von Grote verftand ihren 
Schwiegerfohn zu Schügen, und diefer felbft war Manns 
geriug, den König bei feinem gegebenen Worte feftzuhalten. 
Die Ritterfchaften erhielten am 31. Juli auf ihre Befchwerden 
abichlägliche Entfcheidungen, das Gefek die Städteordnung 
betreffend, und das Gefeß vom 1. Auguft über Reorganifas 
tion der Provinziallandfchaften wurde verfündigt, allein der 
Zag, an welchem diefelben ins Leben treten follten, blieb 
vorbehalten. Es war diefe Bekanntmachung das Aeußerfte, 
wozu Ernft Auguft zu bewegen war, die Sanctton der Ge⸗ 
jeße über die - Verwaltungsbehörden, Die Amtsvertretung 
u. f. w. war abermals nicht zu erlangen, obwohl diefe Ge- 
fege jebt in Gemäßbeit derjenigen Grundfäße modificirt 
waren, denen der König bei Eintritt des Minifteriums 
Münchhauſen feine volle Zuftimmung geſchenkt hatte. Eben 
fo ftodte die Einführuug der Juſtizorganiſation, welche bis 
dahin noch eng mit der Berwaltungsorganifation zufammen- 
bing. Die Ritter, Die ſich von reactionären Profefforen 
und Facultäten, von Zöpfl und Bertin Gutachten erfauft 
hatten, welche bewiefen, daß ohne Einwilligung der Pros 
vinziallandfehaften an deren Statuten niemals etwas durch 


König und Stände geändert werden fünne, gingen nun 


an die Bundesverfammiung. Hier, wo ihre Vettern und 
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Genoffen aus allen deutfchen Ländern die Fürften vertraten, 
bofften. fie Beiftand, und fanden ihn. Der reactivirte 
Bundestag, der damals fchon Die Revifion aller nachmärz- 
lichen Berfafjungen angeordnet hatte, erließ am 3. October 
1851 auf die Befchwerden der Dsnabrüdfchen und Lünes 
burgfchen Ritterfchaft einen Befchluß, dahin lautend: König» 
liche Regierung zu erfuchen, mit Gefeßen und Verfügungen 
gegen die beftehenden Provinzialverfaffungen einftweifen 
inne zu halten, — 

Herr von Münchhauſen antwortete zwar mit Entfchie- 
denheit, daß eine folche Einmifchung der Bundesverfamms 
lung in die inneren Angelegenheiten Hannovers ein unbefug« 
tes Gingreifen in. die Selbitftändigfeit der Landesregierung, 
das oberfte Princip der Bundesgefeße, fei, und trug darauf 
an; die Befchwerdeführer aus formellen Gründen zurüdzus 
weifen, allein die Ritter hatten erreicht, was fie wünfchten, 
der Stillftand trat von felbft ein, man hatte eine neue 
Handhabe, womit man auf den König einwirken konnte, — 
Das Minifterium Münchhaufen hatte wenig Monate vorher, 
am 23. Auguft feinen Anftand genommen, dem Bundesbe- 
fehluffe über den Mißbrauch der Preßfreiheit und über die 
Aufhebung der Grundrechte beizutreten, und fomit an einer 
- Einmifhung des Bundes in die inneren Berhältniffe ver 
fhiedener Eleinen Staaten, in denen dieſe fogenannten 
- Grundrechte gefeßliche Kraft hatten, fich zu betheifigen. In 
Beziehung auf die hannoverfchen Angelegenheiten meinte 
e8 das Minifterium aber wirklich ehrlich und ſchien ent 
Schloffen, den Kampf gegen die fiebenföpfige Schlange der 
Provinziallandfehaften mit Kraft und Entfihiedenheit auszu⸗ 
fechten — handelte e8 fich in diefem Falle ja doch um die 
Selbfterhaltung. Um feinen Zwed zu erreichen, hatte es 
fih an Preußen angeſchloſſen. Die Agitation des Fürften 
Schwarzenberg gegen das Minifterium Stüve fehien einen 
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ganz unerwarteten Erfolg haben zu follen, das Band, wel: 
ches Defterreich und Hannover fo eng verbunden, wurde 
gelodert, und Preußen, damals von aller Welt verlaflen, 
. fand einen Bundesgenvffen an Hannover, einen Genoffen 
in Beziehung auf den Zollverein, der dadurd) erft Die Nord: 
feefüfte gewann. Man brauchte in Hannover zwar außer: 
gewöhnliche Summen für Durchführung der neuen Organi⸗ 
fation, aber eine Rothwendigfeit, fich Deshalb dem Zollverein 
anzufchließen, war darum doch nicht vorhanden, die Mittel 
waren ſchon beichafft, die Volkswünſche ftanden nit auf 
diefer Seite, und in volfswirtbfchaftlicher Hinficht mochte es 
fich fehr fragen, ob bei einer fo ſchutzzoöͤllneriſchen Tendenz, 
wie fie den Binnenflaaten beiwohnte, Hannover mit Olden- 
burg nicht beffer thue, fich mit den beiden freien Städten 
Bremen und Hamburg, vielleicht mit Medlenburg zu einem 
mehr freihändlerifchen Bimdniffe zu einigen. Aber das 
Minifterium bedurfte einer Hülfe gegen die Ritter, einer 
Hülfe am Bunde und einer Hülfe am Hofe, und dieſe Hülfe 
ſagte Preußen zu. 

Der Septembervertrag zwiſchen Hannover und Preußen 
bedurfte der Genehmigung der Stände, und die Miniſter 
wünſchten auch aus andern Gründen deren baldige Zu- 
fammenkunft, als Ernft Auguft erfranfte und am 
18. Nov. 1851 verſchied. 

Die Ritter und Junker hatten, als fie fahen, daß es 
das Minifterium Münchhaufen doch ernftlich meine mit Der 
Reorganifation der Provinziallandfchaften, auch am Hofe 
des Kronprinzen Berbindungen angefnüpfl. Denn war 
Diefer bei Zebzeiten des Königs auch ohne allen und jeden 
politifchen Einfluß, fo wußte der Hof über den Gefundheits- 
zuftand Ernſt Auguft’s mehr als das Publikum. Als fich 
das Leben Ernft Auguſt's feit dem October 1851, eigentlich 
ſchon feit Dem Beſuche des Königs von Preußen am 15. Aug., 
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fihtbarer feinem Ende zuneigte, wurden dieſe Verbindungen 
enger gefnüpft und der Juſtizrath von der Deden und 
Regierungsrath von Borries aus Stade als ſolche “Ber- 
fonen genannt, welche nad) dem Regimente unter dem Fünf- 
tigen Könige ftrebten und die man dem Kronpringen fchon 
bei Lebzeiten des Vaters als Minifter empfohlen habe. 


Ernft August ftarb als SOjähriger Greis. Er hatte 
am Ende feines Lebens eine gewiffe Popularität erlangt. 
Das Volk ift fo dankbar. Man rechnete e8 dem Neftor der 
europäifchen Fürften fo hoch an, „daß er, während der 
jugendliche Kaifer in Wien den Abſolutismus herftellte, als 
ältefter Zürft den redenden Beweis unmwandelbarer Treue 
des gegebenen Worts gebe,“ Diefe Popularität ift noch 
vermehrt durch Die Folie, welche das Verhalten Georg’s V. 
diefem Worthalten gegeben hat. Bor einer firengen 
Kritik halt aber diefer Grund der Popularität faum Stich), 
denn daß Ernft Auguft weder dem Minifterium Stive-Ben- 
nigfen, noch dem Minifterium von Münchhaufen-Lindemann 
die gegebenen Zufagen ganz und voll erfüllte, ift unzweifel- 
haft, und pie lange er bei fortfchreitender Reaction an dem 
Gefeg vom 1. Auguft 1851, wie an dem ganzen Verfaffungs- 
gefege von 1848 feftgehalten haben würde, fteht dahin. 
Zweifellofer möchte uns das fein, daß er einen zu hohen 
Begriff von feiner Souveränetät hatte, als daß er felbit den 
Bundestag zu einer Einmifchung in die hannoverfchen An— 
gelegenheiten aufgefordert haben würde, daß er felbft viel 
zu offen und geradezu war, als daß er hinter juriftifhe und 
fophiftifhe Deducetionen und hinter Bundestagsbefchlüffe 
fih verftet hätte, wollte er einmal die Berfaffung von 
1848 anders als mit Zuftimmung der Stände ändern. 


Ernft Auguft’3 Leib wurde feiner eigenen Anordnung 
gemäß im Thronſaale des föniglichen Refidenzfchloffes, in 
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die englifhe Feldmarſchallsuniform gefleidet, ausgeſtellt 
und von einer großen Menge in Augenfchein genommen. 

In der Nacht vom 25/26. November wurde die bisher 
in der Schloßeapelle befindliche Leiche der Königin Friederike 
in feierfihem Conduct und bei Fadelfchein im Maufoleum 
niedergelegt, die Leiche des Königs nach Herrenhaufen ge⸗ 
bracht, um am 26. in Gegenwart vieler fürftlichen Perfonen, 
des hohen Adels und der höheren Militärchargen im Maus 
foleum beigefegt zu werden, Bei diefer Gelegenheit wurde 
an einen alten Diplomaten, der die-Berhältniffe und Per: 
fonen des hannoverfchen Hofes Tannte, die Frage nad) den 
Eigenfihaften Des neuen Königs geftellt, Die Antwort lautete: 
Georg V. hat nicht einen Zoll von feinem föniglichen Vater, 
Dagegen alle Eigenfchaften der Mutter. Sapienti sat. 

So hatte Hannover alfo einen blinden König, 
den 32 Sahr alten Georg V. 

&8 mag bemerkt werden, daß Ernft Auguft durch Ber: 
ordnung vom 24. November 1850, im Einverftändniffe mit 
dem Kronprinzen, die Formen für Eünftige königliche Er- 
laffe ſehr erleichtert hatte. Aegierungs » Angelegenheiten, 
welche der Iandesherrlichen Entfchließung bedurften, follten 
von dem Minifter, zu deſſen Gefchäftskreife fie gehörten, 
in Gegenwart der übrigen, mindeftens eines anderen 
Miniſters, vorgetragen werden. Diefelben follten fodann 
im Concept und in der Reinſchrift vom Könige unterzeich- 
net werden, und ein Dabei gegenmärtiger General-Secretär 
follte über den £öniglichen Beſchluß fowie über. die Unter: 
zeichnung ein Protofoll führen. Die verbindende Kraft 
föniglicher Erlaffe in Regierungsangelegenheiten hinge von 
der Beobachtung Diefer Korm ab. Das war abermals eine 
vom gemeinen Recht über DVerificationen gänzlich abwei- 
ende Borfchrift, die zur größeren Bequemlichkeit des 
Königs wie.der Minifter dienen , auch in Beziehung auf 
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Bewahrung des Geheimniffes fi empfehlen mochte, die 
aber noch weniger Rechtsficherheit gewährte, als die ältere 
Vorſchrift. 

Durch Patent vom 18. November trat Georg V. ſeine 
Regierung an. Er verſprach in dieſem Patente, in Gemäß—⸗ 
beit der Verfaſſung, die un verbrüchliche Feſthaltung 
der Landesverfaſſung bei feinem königlichen 
Wort. Dies Patent, mit dem Regierungsſiegel verfehen, 
wurde in Urfchrift dem Archive der allgemeinen Ständever: 
fammlung übergeben und durch die Gefeßfammlung ver- 
kuͤndet. Daſſelbe war in Gegenwart fänmtlicher bisherigen 
Minifter von dem Generalfecretär des Gefammt - Mint 
fteriums, Bening, vollzogen. — Am 19. November wurde 
gleichfalls in Gemäßheit der Verfaffung die Huldigung aus- 
gefchrieben. Am 20. November brachte der Magiftrat der 
Refidenz feine Condolenz- und Glückwunſchanſprache dar, 
Der junge König wußte Durch feine Rede und herablaffende 
Herzlichkeit Die Augen aller Anwefenden mit Thränen zu 
füllen. Es ift diefe Rede charakteriftifh, fo daß ich ein 
Bruchſtück derfelben mittheilen muß: 


Ich erflehe täglich von Gott, und ich wünfche nichts mehr, als daß 
alle meine Unterthamen ihre Gebete mit den meinigen vereinen mögen, 
daß Er mir Kraft und Licht gebe, mein ſchweres Amt zum Segen meines 
Volkes zu verwalten, Es wird mein Beltreben fein, mein Volk und mein 
Zand nach allen Kräften, fo weit e8 an mir ift, glüdlich zu ſehen.“ 

Der Unverftand und das Philiftertbum jubelte, als 
der König bei feinem königlichen Worte die unverbrüchliche 
Feithaltung der Verfaffung gelobt hatte, ald wenn über- 
haupt ein Regierungsantritt ohne diefe Form juriftifch denk⸗ 
bar gewejen wäre, und ala wenn nicht Diefe Verfafjung dem 
Blinden überhaupt das Recht die Regierung anzutreten 
erft gegeben hätte, ein Recht, das nach dem Staatsgrund« 
gefeß zweifelhaft, nach gemeinem Recht höchft bejtritten war. 
| 24 
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Diefer Jubel follte fi indeß bald in bange Beforgniß vers 
wandeln, als fchen der 23. November die Entlaffung des 
bisherigen. Mintfteriums und die Bildung eines neuen 
Minifteriums unter dem Borfik des bisherigen Bundes- 
tagsgefandten Freiherrn von Scheele bradte, 
eines Minifteriums, als deſſen Mitglieder der bisherige 
Dberftaatsanwalt Backmeiſter als Cultus⸗Miniſter, der 
Ober » Appellationsratp Windhorſt als Yufkizminifter, 
Herr von Brandis ald Kriegsminifter, der Regterungs- 
rath von Borries als Minifter des Innern und endlich 
etwas fpäter der Juſtiz-Rath von der Deden als Finanz- 
minifter defignirt wurden. . Im Bolfe fnüpfte man an den 
Namen des Herrn von Sceele Befürchtungen, Die ſich 
nachher freilich in feiner Weiſe rechtfertigten, man mißtraute 
den übrigen Mitgliedern des Miniſteriums. Nur die 
Katholiten jubelten, hatte Doch das proteftantifche Hannover 
jetzt zum erfien Male einen Katholifen zum Minifter und 
zwar einen fehr Eugen Mann, wie derfelbe als Führer 
der Rechten und qls Prafident zweiter Kammer ſchon be⸗ 
wiefen hatte, 

Die Stände wurden auf den 2, December berufen. 
Eine Thronrede erfolgte nicht, das königliche Schreiben, 
welches den Ständen die Bollziehung des Patents anzeigte, 
fprach fein Wort von Berfaffungsänderungen, vielmehr 
wurde auch in ihm der liebe Gott angefleht, er möge das 
Band der Eintracht zwifchen König und Bolf feftigen und 
nnauflöslih bewahren. Die Stände antworteten im gleis 
hen Sinne, bedauerten, Daß Ernft Auguft dahin gefchieben, 
ehe er Das ausgeführt, was er zur Neubegründung der 
Zandesverfafjung unternommen, rühmten denfelben wegen 
der Haren Einfiht, womit er feine Zeit begriffen, und auf 
verfafjungsmäßiger Bahn feft fortgefähritten, nahmen end⸗ 
Lich mit herzlichem Bertrauen das königliche Wort entgegen, 
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welches die unverbrüdhliche Feſthaltung der Landesverfafſung 
verſprach. Dem allen war byzantiniſcher Zierrath in teichem 
Maße hinzugefügt. 

Das Minifterium erklärte fich bereit, die Juſtizorgani⸗ 
fationen mit einigen Abänderungen von unmefentlicherem 
Intereſſe in's Leben zu führen, ebenfo die Städteordnung 
und Aemtereinrichtung, Dagegen fehe es fich wegen des In⸗ 
hibitoriums- des Bundestags veranlaßt, das Geſetz wegen 
Reorganifation der Provinziallandfchaften, wegen Einrich⸗ 
tung der Landdrofteien und der Amtsvertretung noch nicht 
einzuführen. Die Regierung halte die Erledigung der durch 
die Beichwerden der Ritterfchaften angeregten Fragen jedoch 
im Wege der Berftändigung für allein heilfam, 

‚Die Stände wollten von einer Modiflcation der Juſtiz⸗ 
organifationen Nichts wiffen, Die zahlreichen Juriften Drangen 
vielmehr auf ein einfeitiges Vorgehen mit der Inslebenfüh- 
rung diefer Organifationen, abgefehen von den Berwaltungss 
organifationen, während Lehzen und die Anhänger Stüve's 
die Berwaltungsorganifationen nur mit jenen in’s Leben ges 
rufen wiffen wollten, indem fie hofften, daß das allgemeine 
‚Drängen nicht nur des Volkes, Sondern namentlich der Be- 
amten nach der Inslebenführung der Auftizorganifationen 
die Verwaltungsorganifationen mit durchbringen würde. Im 
Mebrigen fpradhen die Stände aus, daß der Einführung der 
gefammten Organifationen fein Hinderniß im Wege ftehe, 
und daß fie. die königliche Regierung erfuchten, mit der ſehn⸗ 
fihft erwarteten Ausführung der gefammten Organifationen 
fürderfamft fortzufchreiten. Es war Damit ansgefprochen, daß 
fie Die Befugniß des Bundes zu einer Einmifchung nicht an- 
erfennen und in dem Bundesbeſchluſſe vom 3. October ein 
Hinderniß nicht finden könnten. — Nach heftigen Debatten 
wurde auch die Genehmigung zu dem September -Vertrage 
ertheilt, obgleich öfterreihifcher Einfluß in Den Regierungss 
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kreiſen felbft fehon von neuem Wurzel gefchlagen, fo daß es 
eine. mächtige ‘Partei am Hofe wie in der Regierung gab, 
welche es gern gefehen haben würde, wenn Die Stände den 
Anſchluß an den preußifchen Zollverein abgelehnt hätten. 
In dem Minifterium hatten fich indeß zwei verſchiedene 
Anfichten gebildet über die Art und Weife, wie die Wünfche 
der Ritter erfüllt werden könnten. Der Minifter-Prafident 
Sceele wollte den Streit durch Verhandlungen im Lande 
ſelbſt befhwichtigen, er hielt eine Ginmifhung des Bundes 
für eine Schwächung der königlichen Macht und verlangte 
von den Rittern Nachgiebigfeit. Herr non der. Deden und 
Hert von Borries wollten die Berfaffung durch den Bund 
umſtürzen. Der Streit wurde fo heftig und perfönlich, daß 
Scheele, der viel ächt ritterliches Blut in fich hatte, den Herrn 
von der Deden forderte. — Georg V., dem Die Stimme des 
Bolfes von allen Seiten zurief, den verfaffungsmäßigen Meg 
innezubalten, entfchied ich der Zeit für Scheele; Graf von 
Noftiz, der preußifche Gefandte, Teiftete Dabei gute Hülfe, und 
die Annahme des Septembervertrags von Seiten der Stände 
war größtentheild Frucht der politifhen Conftellation, Dan 
hoffte bei dem Bunde die dem Miniftertum Münchhaufen 
von Preußen zugefagte Hülfe, d. h. Abweifung der ritter- 
lichen Befchwerden aus formellem Grunde. Herr von Bor- 
ries und Herr von der Deden fohieden aus dem Minifterium, 
und der frühere Minifter von Hammerftein trat als Minifter 
des Innern wieder ein, von Reiche. wurde ultus-Minifter, 
während Backmeiſter das Zinanz-Minifterium übernahm. 
Es ſetzte dies Minifterium die Inslebenführung der 
Suflizorganifationen, der Städteordnung und Aemtereinrich- 
tung durch; dann berief man im Mai 1852 gleichzeitig Die 
allgemeine Ständeverfammlung und die Vertreter der Bros 
vinzialftände, um der erfteren verfchiedene Verfaffungsver- 
änderungen anzufinnen, den ketzteren Vergleichsvorſchläge 
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‘auf der Bafls vorzulegen, welche 1849— 1850 von den 
Ritterfehaften felbft proponirt war. Bon erfteren hebe ich 
nur die wichtigften hervor. Den Gerichten follte das Recht, 
über ihre eigene Competenz zu enticheiden, genommen, und 
ein Stantögerichtshof für Competenzconflicte gefchaffen wer⸗ 
den. Sodann follte den Ritterfehaften und den Majoratss 
herren der Eintritt in die erſte Kammer wieder erfchloffen 
werden, neben den großen Grundbefißern, die Stüve’fche 
Intereffen-Bertretung aber größtentheils hinwegfallen —, 
dies Alles aber nur als Proviforium, da der Plan der Re⸗ 
gierung Einigung mit den PBrovinziallandfchaften voraus: 
feßte. Die Stände waren nit geneigt auf ein derartiges 
Proviforium einzugehen, dahin deutete wenigftens die von 
beiden Kammern gewählte Berfaffungs-Commiffton. AWäh- 
rend diefe Commiſſion, in der Benntgfen, Bezin, Neubourg, 
Wyneken, Wifch und Scheele von erfter Kammer, Stüve, 
Lehzen, Lindemann, Elliffen, Dammers, Groß von zweiter 
Kammer neben Windhorft faßen, noch arbeitete, mußte die - 
Regierung das fogenannte Zunfer-Parlament, ohne Einigung 
erzielt zu haben, entlaffen. Die Junker machten Präten- 
fionen, die felbft Herrn von Scheele viel zu groß waren, fie 
wollten nur unter der Bedingung Die Corporation der Rit- 
terfchaften ändern und große Bauern darin aufnehmen, daß 
den fo gebildeten Ritterfchaften die ausfchließliche Vertretung 
des großen Grundbefites in erfter Kammer eingeräumt werde, 
Benug, man ftellte Bedingungen, welche das Minifterium 
nicht annehmen konnte, Im Hochſommer mußte man die 
Stände vertagen, Diefe Bertagung benußte Stüve zu einem 
Sendfchreiben an feine Wähler in Münden, in welchem er 
den König ermahnte, fi von dem fchlüpfrigen Wege fern zu 
halten, fein einmal gegebenes Wort unter dem Vorwande, 
es widerfpreche demfelben nicht, wenn man die Abänderung 
der Verfaſſung dur den Bundestag nach dem Borgange 
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Kurheffens bewirken laffe, zu brechen. „Wehe dem Lande 
und dem Fürften “, fehrieb er, „wo nicht Offenheit, Wahrheit 
und einfaches Worthalten, fondern folche juriftifche und 
fopbiftifche Deductionen regieren.“ Er warnte aber auch 
den Bund vor einer Einmiſchung, ſei es ohne oder auf An⸗ 
trag der Regierung. 

Die geſammte Preſſe ſprach ſich in gleichem Sinne 
ans Die Bureaukratie ſchien mit der Errungenſchaft, 
endlich zu wiffen, woran fie ſei; mit den Berfeßungen 
und neuen Befoldungen; wobei man nah Sräften 
ihren Wünſchen entgegengefommen war, volllommen zus 
frieden. Man mußte überall arbeitfam fein, um ſich 
in die neuen Formen des  öffentlihen und mündlichen 
Lebens hineinzugewöhnen, kurz, den Winter von 1852 bis 
1853 verlebten die zahlreichen Beamten des Landes Hanno- 
ver fo glüdlih und ruhig, wie feinen der Winter: vorher; 
war Doch die Ungewißheit, in welcher taufende von Familien 
wegen des Wie? und Wo? ihrer künftigen Eriftenz geſchwebt 
hatten, befeitigt. Es waren von den Stadtgerichten und 
PBatrimonialgerichten, welche beide aufgehoben waren, eine 
Menge Angeftellter in den Staatsdienft übernommen, und 
in vielen Städten des Landes bildete fich in Folge der Ein- 
rihtung von Ober- Gerichten ein neues gefelliges Xeben, 
frifches Blut firömte durch dieſe Kreife, und die Maſſe der 
Bevölkerung theilte dies Gefühl der Erneuerung, des Wohl⸗ 
behagend und der Sicherheit. . Meberall gab man ſich der 
Hoffnung hin, die Minifter würden einfehen, daß es auf Die 
vorgefchlagene Weife mit den Verfaffungsänderungen nicht 
gehe, daß aber, um zu einem Definitivum zu gelangen, 
Stände und Land den Rittern wohl einige Eonceffionen 
machen dürften. Nur eine der Jahl und der volkswirthſchaft⸗ 
fichen Macht nach unendlich ſchwache, und in ihrer Schwäche 
verbitterte Partei war e8, die gegen die Berfaffung im Stillen 
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fortagitirte und Feines der Mittel verfänmte, die ihre Ber 
bindungen am Hofe ihr gaben, den König zum Werkzeug 
ihrer. Pläne zu machen. Gie ſcheint den Winter gut benußt 
zu haben, und die fi) dem Abfolutismus ohnehin zuneigende 

Gefiunung des Königs kam ihr fehr zur Hüffe. Im Frühe 
jahr 1853 machte Herr von Scheele einen abermaligen Ber: 
{ud zur Berfländigung mit den Rittern — die Einwirkungen 
und Einflüfterungen des Winterd waren vor der eindringe 
lichen Sprache, die er mit dem Könige geredet hatte, ge- 
wichen ; dieſer hatte fich entfchloflen, den Rittern eine Art 
Ultimatum zu feßen, das er ihnen am 3. April perſoͤnlich 
verfündete, als man mit den Bevollmächtigten derfelben 
abermals zu einer Berfländigung nicht gelangt war. Das 
Ministerium Scheele nahm nun den fchon von Stüve ange 
gebenen Blan auf, das Geſetz vom 1. Auguft 1851, die 
Drganifation der Provinziallaudichaften betreffend, fallen 
und die Landfthaften in ihrer bisherigen gänzlich beden- 
tungslofen Lage forteriftiren umd vegetiren zu laffen; bie 
hauptfächlichften Befugniffe, welche man den neuen Provin- 
ztal-Landfchaften hatte übertragen wollen, in Wegefachen, 
aber einer neu zu errichtenden Behörde, einem Wegerath, zu 
übertragen. Dadurch ertzeg man jeder Einmiſchung des 
Bundestages auch die Scheingründe, Zugleich wurden dem 
Ständen, die am 25. April zufammentraten, Borfchläge auf 
Abänderung der Berfaffung, auf Modificafion der Zuſam⸗ 
menſetzung erfter Kammer und Aenderung des Wahlgefehes 
für die zweite Kammer vorgelegt. Der. Begriff des „großen 
Grundbeſitzes“ follte, nad) den Provinzen verfchieden, an 
eine Grnndfteuerzahlung von 50 bis 120 Thlr. geknüpft 
. werden, Die Deputirten follten in jeder Provinz in einer 
einzigen Verſammlung gewählt werden, der. König follte Das 
Hecht haben, jeden Majoratsheren zum erblichen Deputirten 
in der Kammer zu machen. Die Abgeordneten für Handel 
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und Gewerbe follten bei:etwas erhöhtem Cenſus von 10 auf 
6 befchränft werden, die Abgeordneten für die Volksſchulen 
ganz wegfallen, die Abgeordneten der Rechtögelehrten von A 
auf 2 reduzirt werden. 

An den Wahlen zur zweiten Kammer follten nicht mehr 
alle bisherigen Wähler, fondern nur die in Gemeindefachen 
Stimmberedtigten Theil nehmen; aud follten in den 
Städten Magiftrat und Bürgervorfteher ein für allemal 
Wahlmänner fein, zu denen nod eine gleiche Anzahl Wahl⸗ 
männer hinzugewählt würden. — Auch folkte die erfte Kam⸗ 
mer aufgelöft werden fönnen. 

Es waren Borfchläge, auf die bin ſich unterhandeln 
ließ, — fo war mindeftens die Anficht der älteren, während 
die jüngeren und Die jüngften Mitglieder der zweiten Kam⸗ 
mer von Unterhandeln durchaus Nichts wiffen wollten, immer 
nur auf ihr gutes Recht pochten und das Banner diefes 
Rechts fo hoch hielten, als fie fonnten. Dennod) würden 
die theoretifchen Gründe, mit welchen Bühren, Bauermeifter, 
Elliſſen, Gerding, Plank, Groß u. N. die mehr demofras 
tifhen Grundlagen erfter und zweiter Kammer vertheidigten, 
nicht ausgereicht haben, wenn man Vertrauen zu der Macht 
und Entfchiedenheit der Dlinifter gehabt hätte. Man wußte 
aber einmal, daß Herr Badneifter, Tüftern nach der Stellung 
eines Minifter - Präfidenten, gegen Scheele intrignirte, daß 
der Einfluß des Minifteriums, namentli des Minifter- 
BVräfidenten, bei dem Könige in ftarfem. Abnehmen war, daß 
den Miniftern fehr häufig eine Audienz beim Könige ver- 
weigert wurde, daß endlich die Minifter auf die Ritter ganz 
ohne Einfluß. waren und diefe ihr Ziel nicht aus den Augen 
verloren. Man glaubte daher, das Minifterium ſei nur 
auserſehen, Brefhe in die Verfaffung zu fhießen, um dann 
einem rein junkerlichen Minifterium Plap zu machen, das 
mit den durd die Revifion in erfter Kammer gewonnenen 
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Kräften die Verfaffung von 1848 ganz befeitige. Es hatte 
fi) ein unendliches Mißtrauen gegen den guten Willen des 
Königs bei den Kammermitgliedern verbreitet, — eine Menge 
Heiner Umftände und Aeußerungen deutete an, wie jehr die 
Herrn Borties, v. der Deden, Kielmannsegge, Graf Blaten 
und ihre Anhänger an Zerrain gewormen hatten. Viele 
gingen fo weit, Den Königin Verdacht zu haben, daß er die 
widerfpenftigen Ritter unter der Hand zum Widerftande. 
gegen die Scheele’fhen Berftändigungsverfuche aufmuntere. 
Die Partei Stüve, in der Kammer durch Lehzen, Buddens 
berg u. U. vertreten, die Erminifter Theodor Meyer und 
Zindemann waren für Annahme der Berfaffungs-Berändes 
tung, auch in erfter Kammer waren die Hauptleiter, fo . 
Wyneken, Breufing, Exterde, Wiſch, diefer günftig, die 
großen Grundbefiger felbft zeigten weniger Setbftftändigfeit 
und fehienen Das eigene Intereffe noch nicht gehörig zu wür⸗ 
digen. Wie zweifelhaft die Sadye ftand, bewies, Daß der 
Regierungs = Antrag wegen Aufhebung des Gefeßes vom 
1. Aug. 1851 von ziemlich großer Majorität angenommen . 
wurde, und daß von Seiten der Linken durch Horft II. ein 
Urantrag in dieſer Beziehung angekündigt wurde, welcher 
der Regierung noch größere Freiheit gewährte, als Der Auss 
fhuß-Antrag. Es galt, da der Minoritäts- Antrag der 
Herren Planf, Elliffen, Groß nur mit 42 gegen 35 Stimmen 
geftegt hatte, vielleicht nur die Stimmen einiger Wenigen, 
Schwankenden, zu gewinnen. Das Minifterium wartete aber 
nicht einmal eine zweite Abftimmung ab, die zweite Kammer 
wurde am 30. Juni aufgelöft. 

Diefe plögliche Auflöfung foll nicht aus einem Beſchluſſe 
der Miniſter, ſondern aus dem Willen des Königs hervor: 
gegangen fein. Diefer hatte fi) von Tage zu Tage mehr 
von der Herrſchaft, die Herr von Scheele über ihn ausgeübt 
hatte, emanzipirt — zeigte die höchften Begriffe von feiner 
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Bereihtigung, konnte Oppofttion in feiner Weife ertragen 
and begann den Mintftern Das Xeben fchwerer zu. machen, als 
+8 Ernft Auguft in übelfterZaune, vor Gicht geplagt, jemals 
gethan hatte. Es trat [hen jegt bei dem königlichen Ebe 
paare eine Eigenfchaft hervor, welche den entfchiedenften 
Einfluß. auf die Gelchide des Landes geübt hat, Weber 
König noch Königin fannten den Werth. Des Geldes, beide 
wareg mit Geſchenken an Muſiker, Schaufpieler, Schau: 
Spielerinnen, Hofdamen, Dienerfchaften fremder Gäfte außerft 
freigebig, ebento gelangte felten ein Geſuch um Unterftüßung 
an diefelben, ohne daß es Gewährung fand. Die Knapp: 
heit, worin die kronprinzliche Hofhaltung bei Ernft Auguſt's 
Lebzeiten gehalten war, mochte das Bedürfniß freierer Be⸗ 
wegung hervorgerufen baben, kurz, die Ausgaben wurden 
nicht. nach den Einnahmen beffränft, fondern es ftellte fi 
bald Das Berlangen ein, die Einnahmen nad) den Ansgaben 
zu reguliren, was denn einen fo fparfanen und gewiffens 
haften Mann, wie den. Hofmarichell von Malortie in häufige 
. Berlegenbeit bradte. 

Nach der Auflöfung der zweiten Kammer lagerte ſich 
dumpfe Stille über das Land; man fürdhtete, der König- 
mürde von den Rittern zum: Berfaffungsbruch gedrängt wers 
den; die Oppoſition der zweiten Kammer war ihres Sieges 
nicht froh, und wenn man diefelben Stände im Herbft wies 
derberufen hätte, es unterliegt kaum einem Zweifel, daß dann 
bie Sceele’fhen Propofitionen die Majorität gefunden 
haben würden, voransgefeßt, Daß ihr Urheber gegen bie 
Ritter feftgeftanden hätte. Allein es follte anders kommen. 
Die Zeit des Sommers und eines Herbftaufenthalts der 
föniglichen. Familie in Rotenkirchen wurde zu Antriguen 
gegen Scheele benugt, denen, es ift faum glaublich, Hert 
von Bismar!-Schönhaufen fehr nahe geftanden haben 
fol. Allein Preußens Diplomaten arbeiteten ja immer in 
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die Hände Defterreichd. Daß man öfterreichifher Seit be 
mühtwar, ein Minifterinm zu befeitigen, das den September- 
Bertrag, wenn nicht abgeichloflen, Doch nicht verhindert hatte, 
iſt begreiflih. Badmeifter in feinen Durft nad Macht fol 
nach öffentlichen Blättern gleichfalls gegen Scheele, der noch 
immer die Berfaffung anfrecht erhalten wollte, intrignirt 
haben, Die geheime Gefchichte jener Tage tft och im Dunkeln. 

Am 21. Rovember wurde das Minifterium Scheele 
entlaffen und von Lütken mit der Bildung eines 
Minifteriums beauftragt. Es gab faum einen ver 
haßteren Namen, und nach dem,. was wegen Erwerbung der 
Elbinſel Kahlenfand nod) vor wenig Jahren in den Ständen 
verhandelt war, fonnte feine ungeeignetere Perfäntichkeit 
zum Minifter-Präfidenten gewählt werden. Lütken umgab 
fih beinahe nur mit bürgerlichen Miniftern: Geheimer 
Kriegsrath Wedemeyer, früher General» Secrelär im 
Kriegs-Minifterium, übernahm das Innere, ein Ober - Ges 
richtsdirector Buſch Die Juſtiz, der frühere Lehrer des Kö— 
nigs, Confiftorialraty Bergmann, das Eultus-Miniftes 
rium, Ernft v. Lenthe die auswärtigen Angelegenheiten, 
der Kriegs-Minifter blieb. 

Das Land antwortete auf diefe Minifterernennung mit 
der Wahl einer zweiten Kammer, in welcher das Miniftertum 
bei einer Gefammtzahl von 78 Mitgliedern kaum auf 10 
Stimmen zählen durfte. Mochte es aus diefem oder einem 


andern Grunde fein, das Minifterium Lütken legte keinerlei 


Vorſchläge von Verfaffungsänderung vor; wohl aber forderte 
man außerordentliche Mittel für Die Armee, welche Die Stände 
bereitwilliger gewährten, als fie bei forgfältiger Prüfung 
gedurft.hätten. Aber man wollte den Vorwurf nicht auf fich 
laden, Daß fich mit dieſen Ständen nicht regieren laſſe. 
Gleich nach. dem Minifterwechfel wurde ein Mann nad Han- 
nover zurüdberufen, den Scheele entfernt hatte, Der vorma⸗ 


— 
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lige ArchivsSecretär G. Zimmermann, Er war in Kiel 
Brofeffor geworden, dann in Dänifche Dienfte übergegangen 
und wurde jebt als Geheimer Regierungsrath zurädberufen 
und zum MinifterialsHReferenten ernannt. Er hatte ein 
Buch gegen die conftitutionelle Monarchie gefchrieben und 
beweifen wollen, daß fie für Deutfchland nicht paſſe. Der 
König war entzüdt darüber, und bald befaß Jinmermann 
mehr Einfluß als die Minifter. Cr war es, der mit einer 
neuen Erklärung der hannoverfchen Regierung an den Bund 
betraut wurde, Seine Dentichrift vom November 1854, 
die man lange als ein Staatsgeheimniß betrachtete, liegt 
jet in der Lenthe’fchen Zeitfchrift gedrudt vor. 

Wenn man diefe Denkffchrift gelefen, fo verfteht man 
erft, was der damalige Minifter von Hammerftein, bei Ems 
pfehlung der Scheele’fchen Berfaffungsänderungen am 22, 
Juni 1853 in zweiter Kammer äußerte: Mit dem Umftoßen 
des gegenwärtigen Negierungs- Syftems durch Ablehnung 
der Anträge ftehe mehr auf: dem Spiele, als man ſich im 
erften Augenblide wohl denke — es ftehe das ganze fläns 
difche Princip, Das Prinzip der Vertretung des Volkes durch 
eine allgemeine Ständeverfammlung auf dem Spiele. So⸗ 
weit gingen alfo fhon damals die abfolutiftifchen Gelüfte 
Georg’s V., daß das Minifterium Scheele Furcht hatte, mit 
feinem Sturze fönne derfelbe Das ganze ftändifche Prinzip 
befeitigen wollen. 

Jene Denkſchrift brachte Georg V. in Widerfpruch mit 
der von Münchhauſen abgegebenen Erklärung, die am 
Schluſſe fagte: „daß aber der deutfche Bund feine neue Un- 
gunft auf ſich lade, das hat jeder Deutfche, vor allen haben 
es die Fürften und Völfer der fleinen Staaten dringend zu 
wünſchen. Welche Gefahren ihnen ohne den Bund droben, 
das Hat das Jahr 1849 gezeigt, ohne feinen Schuß tft ihre 
Unabhängigkeit, ja die Eriftenz gefährdet, und was dieſe 
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trifft, das trifft zunächſt und am ſchwerſten die regierens 
den Geſchlechter; denn mögen die Ränder dereinft viel 
leicht auch Erfa finden, den Dynaftieen bleibt feine Ausficht 
für ihren Berluft entfchädigt zu werden —“. Der König 
provocirte jetzt felbft die Einmifchung des Bundes, er ftellte 
ſich dem Kurfürften von Heffen gleich. 

Der Bund, welcher fi) 1839, als das Volk ihn anrief, 
für incompetent erklärte, erkannte fich jeßt, da die Ritter ihn 
anriefen, für competent, und diefe für legitimirt, Die Märze 
Minifter fuchten einer Widerlegung, welche die Unrichtigfeiten 
und Sophismen der Zimmermann'ſchen Denkſchrift darftellte, 
beim Bunde vergeblich Eingang zu verfchaffen. Er faßte 
die berüchtigten Befchlüffe vom 12. und 19, April Der 
erſte Beichfuß erflärte Den 8 33 der Berfaffung als auf ver 
faffungsmäßigem Wege nicht entitanden, und forderte Die 
Regierung auf, den Rittern wiederum eine ihren altherges 
brachten Rechten entiprechende Vertretung in erfter Kammer 
einzuräumen. Durch den zweiten Befchluß wurde die han- 
noverfche. Regierung erfucht, Verfaffung und Gefeßgebung 
des Königreichs, unter Bezugnahme auf den Ausfhußbericht, 
einer forgfältigen Prüfung zu unterziehen, und die Ueber- 
einftimmung mit den Grundgefeßen des Bundes zu bewirken, 
Der Regierung wurde die Art und Weife und die Aus— 
Dehnung der Revifion überlaffen, mit einer unbeftimms 
ten Einwirkung (Strafbaiern oder Strafpreußen ?) war ge- 
deoht, wenn die Abänderungen auf Hinderniffe ftoßen foll- 
ten, einer der beliebten dunkeln Säge fehlte nicht — „es finde 
die Pflicht, den in Art. 56 der W. S.⸗A. verzeichneten Weg 
einzufchlagen, infoweit nicht ftatt, als es fih um Wiederher- 
ſtellung von Beftimmungen des noch unter dem Schutze 
jenes Artikels ftehenden Landes - Berfaffungs » Gefekes von 
1840 handle,“ 

Die Regierung hatte es daher noch immer in ihrer 
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Hand, bei diefer Revifion den verfaffungsmäßigen Weg ein- 
zufchlagen oder zu octroyiren. Das Land erhob fih beinah 
einftimmig, um in unzähligen Petitionen Georg V. um Auf- 
rechterhaltung der Berfaffung zu bitten. Dies war fchon ges 
fcheben, als nur erft das Gerücht von Franffurter Berichten 
der Art auftauchte, alfo Ende März. Da der verfafjungs- 
mäßige Zeitpunkt zur Zufammenberufung der Stände am 
1. Febr. eingetreten war, fo baten alle Betitionen um fofor 
tige Berufung. der gefeßlichen Vertreter des Landes, die 
meiften erinnerten den König daran, daß er zweimal frei 
willig bei feinem königlichen Worte die Aufrecht— 
erbaltung der Berfaffung verbürgt babe, und daß Liebe 
und Vertrauen Das unfihtbare Band fei, welches das Volk 
mit feinem Fürſten vereine, die Verfaſſung aber das fidhtbare 
Band, welches beide umfchlinge, ein Band, das nicht zerriffen 
werden könne, ohne daß jenes gelodert fei. — Was halfen 
aber alle Gründe? Es war befchloffen, die Verfaſſung zu 
vernichten. Ob dem Könige jene zahlreichen Petitionen der 
Bertreter der größten wie der kleinſten Städte wirklich wört⸗ 
lich vorgelefen find, — wer weiß &8? Wenn dem feben- 
den Ernft Auguft mandes zu feinen Händen adreffirte 
Document vorenthalten werden fonute, um wie viel leichter 
tonnte das bei dem blinden Könige gefchehen! 

Das Minifterium fchien lange zu ſchwanken, ob man 
die Stände berufen, oder ob man frifch darauf los octroyiren 
folle. Endlich entſchloß man fich zu Erfterem. Die Kams 
mern festen eine Berfaffungs» Commiffion nieder aus den 
ausgezeichnetften Gapacitäten der Verſammlung: Stüve, 
Lehzen, Franke, Elliffen, Plank, Gerding, Banermeifter, 
Adides, Wyneken, Hilling, von Exterde, Matthäi. Der 
Ausſchuß erklärte fi dem Könige gegenüber zur gütlihen 
Verhandlung bereit, wenn die Sade der Bundes Berfamms 
lung wieder entzogen fein würde; gegen Die Minifter wurde 
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die Berfaffungs-Widrigkeit des beobachteten Verfahrens gel 
tend gemadht, ohne Daß man zur Auflage fohritt, ja felbft nur 
von dem Befchwerderechte Gebrauch machte. Die Berfonen 
der Minifter fchienen Dazu den Ständen zu unbedeutend, 
diefelben, namentlich Lütken, wurden auch während der 
ganzen Sigung von Zimmermann wegwerfend behandelt. 
Die Boranträge der Commiſſion waren gedrudt, eben fo eine 
Adreffe an den König, in welcher es hieß, daß die Miniſter 
das, was fie gethan, auf die geheiligte Perfon des Königs 
ſelbſt zurücfwürfen, deffen zweimal, am 9, September 1848 
und am 18. Rovember 1851, frei ertheiltes Königswort dem 
Lande den fiherften Schub feiner Rechte und feiner Berfafs 

jung gewähre. Stüve war zum Berichterftatter der Com⸗ 
miſſton beftimmt; als die Verhandlungen aber beginnen 
follten, wurden die Stände am 12, Juli vertagt. Am 31. 
Juli wurde das Minifterium Lütfen entlaffen und ein rein 
junkerliches Minifterium eingefebt. Minifter » Prafident 
wurde der Grafv. Kielmannsegge, bisher. Bundes« 
tags-Gefandter, nebenbei Finanz. Minifter; Cultus⸗Miniſter 
der bisherige Präfident des Ober-Gerichts in Gele: Ernit 
Auguft von Bothmer — der fogenannte Criminalift ; 
Juſtiz⸗Miniſter der Juſtiz-Rath v. d. Deden; Minifter des 
Innern v. Borries; Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten Graf von Platen Hallermund. Diefe ließen 
den König am 1. Auguft eine Verordnung unterfchrei- 
ben, in welcher das Berfaffungs-Gefet von 1848 
ganz willfürlihd.nad Anleitung des Ausfhußs 
Berichts feftgefegt wurde, Die Adelsfammer 
wiederhergeftellt war, 

. Während bei den früheren Miniftermechfeln die Ges 
neral-Secretäre geblieben, höchſtens aus einem Minifterium: 
in Das andere übergegangen waren, konnten jeßt bei dem 
Berfaffungsumfturz die Verfaſſungsgetreuen nicht 
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mehr bleiben; Bening war ſchon unter Wedemeyer durch einen 
aus einem Winkel des Landes herbeigeholten Affeffor erſetzt, 
der fich dDadurdy Das glänzendfte Zeugniß der Armuth gege- 
ben, daß er von 1850—1860 nicht ein einziges Mal in,der 
Stände -VBerfammlung gefprohen hat; der Ober: Juftiz- 
rath Lichtenberg wurde durch einen Ober⸗Gerichtsrath Dan⸗ 
kert, einen Protege Decken's erſetzt; Küſter und von Witzen⸗ 
dorf blieben. 

Dieſer Berfaffungsbruh brachte denn bei allen Gebil- 
deten einen ungemeinen Eindrud hervor, man hielt denfelben 
für viel ſchlimmer, als den Berfaffungsbruch von 1837, denn 
Ernft Auguft hatte die Haltung des: Staats» Grundgefehes 
niemals bei feinem königlichen Worte verfihert, Man 
wußte nur nicht, follte man mehr empört fein gegen die 
.Adelspartei, welche die unmittelbarfte Beranlaffung war, 
oder gegen Die nächften Rathgeber des Königs, gegen Zim- 
mermann und Genofjen. Die £önigliche Familie fuhr, als 
wenn Nichts gefchehen, zum Seebade nad) Norderney, und 
der König nahm Dort freuzzeitungsritterliche Gratulationen 
in Empfang über den bewiefenen Muth, 

Der Schwindel, dur) Anduftrie-Unternehmungen fchnell 
reich zu werden, von Frankreich ausgegangen und durch den 
franzöfifchen Credit mobilier immer von Neuem angefacht — 
auf der anderen Seite der orientalische Krieg, zogen Damals 
Die Aufmerffamfeit Deutfchlands von der hannoverfchen Anz 
gelegenheit ab. In Preußen namentlich zeigte fich nur-bei 
dem „Breußifchen Wochenblatte* einiger Sinn und einiges 
Derftändniß für die Ereigniffe in Hannover. Im Ganzen 
begriff man faum den ungeheuern politifchen Fehler, den, ab» 
gefehen von der Perfidie, Preußen am Bundestage beging, als 
es Die Ausfchuß-Anträge befürmwortete. Georg V. follte e8 aber 
bald gewahr werden, wie das Band der Liebe und des Ber- 
trauens zwifchen ihm und feinem Volke zerriffen fei. Schon 
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feit 1855 griff eine gänzliche Zheilnahmlofigfeit gegen die 
Geſchicke der Dynaſtie um ſich. Es bildete fih mit Natur: 
nothwendigfeit der Gedanfe aus, daß. das Recht und die 
Zreiheit in den einzelnen deutſchen Staaten nie gefichert fei, 
fo lange nicht Deutfchland einig, fo lange nicht das 
deutfhe Bolf einig zufammenftehe zur gefeß- 
lihen Dertheidigung feiner Freiheit, wie jegt 
die Deutfhen Regierungen zur Unterdrüdung 
derfelben. So fprad fih ſchon damals Blank in einem 
gedrudten Schreiben an feine Wähler aus, 

Am meiften niedergefchlagen waren die „eigentlichen “ 
Conftitutionellen, die Partei Stüve’s und feine Freunde, die 
1848 unter fo großer Anftrengung Die Redhtscontinuität auf- 
recht erhalten, während im demofratifchen Lager Stimmen 
laut wurden, die darauf hinwiefen, was denn nun alle 
Rechtscontinuität, aller vertragsmäßige Abſchluß der Ber: 
faffung, was das in das Archiv der Stände niedergelegte 
Patent über die unverbrüchliche Haltung derfelben geholfen 
babe? Stüve, welcher mit foldher Vorliebe am deutfchen 
Bunde gehangen, zu deſſen Reactivirung fo thätig mitgewirkt, 
„der noch 1852 das einzige Heil Deutfchlands in demfelben 
gefehen — war auf dieſe Weife abermals durch Thatfachen 
überführt, daß der Bund — ein Fürftenbund fei und 
bleibe, und daß er Rechtsſicherheit nie gewähren 
werde, Lehzen ftarb in der That an dem Schmerz über den 
Verfafſungsbruch, nachdem er fein. vorzügliches Werk über 
hannoverſche Finanzen eben vollendet. 

Macaulay fagt von einer Epoche während der Regie- 
rung Georg’s ILL: | 
„ed war eine Zeit, wo es für ausgemacht zu gelten fchien, die Regierung 
fönne nur durch die fehlechteften, unfittlichiten Kunſtgriffe aufrecht erhalten 
werden.” ‘ . 

“Eine ähnliche Zeit kam jegt für Hannover. 
25 
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Das Schagcollegium. hatte Befchwerde wegen Per: 
faffungsverlegung beidem Bunde erhoben. Obgleich Daffelbe 
dazu verfaffungsmäßig legitimirt war, wurde die Beſchwerde 
einfach zurückgewieſen *). 

Damit war Das erfolgreichfte Mittel des Widerftandes 
unwirkſam gemacht. Es fragte fih, ob die Gerichte die 
Rechtsgültigkeit der Dctroyirungen anerkennen würden. Als 
fih nun der Heine Senat des Ober-Gerichtes zu Aurich, auf 
Antrag des Referenten Ober- Gerichts: Affefford Plant für 
die Rechtsungültigfeit der Verordnung vom 1. Auguft 1855 
ausgefprochen hatte, wurde ohne ftändiihe Genehmigung 
. ein fogenanntes Nothgefeß verkündet, — unmangelbafte 
Befolgung der Gefege und Berordnungen, fo wie Einridh- 
tung eines Staatsgerichtshofes betreffend — welches jedes 
Mitglied eines Gerichts oder einer DBerwaltungsbehörde, 
Magiftrate wie Kirchendiener inbegriffen, wenn Daffelbe 
in amtlihen Crlaffen und Handlungen die Berfaflungs- 
mäßigfeit und NRechtsgültigfeit der von Der Regierung 
erlaffenen Gefege und Verordnungen feiner Beurthei- 
lung unterzieht und beftreitet, wegen folder. 
Auflehnung gegen die Föniglihe Prärogative 
mit fofortiger Dienftentlafjung bedrohte, die im Discipli- 
narwege von einem vom Könige ernannten, in Hannover 





feßhäften Staatsgerichtshofe erfannt werden ſollte. Dadurch 


wurden alle Richter und Berwaltungsbehörden rechtlos ge- 
macht, die Beftimmungen des Staatsdienergefeßes willfür- 
lich umgeftoßen. Das Gefeg enthielt eine unzweifelhafte 
‚ Verfafiungsverlegung. — Betitionen wegen Aufrechterhal- 
tung der Berfaffung, wie folche in muthiger Sprache von 


— — — — — 


Schatzrath Lang war dieſen Beſtrebungen entgegengeweſen, er 
hatte ſich, wie jetzt allgemein bekannt wurde, ſchon früher den Rittern ver⸗ 
kauft; der Kaufpreis ſollte jedoch erſt 1856 bezahlt werden. 
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Dsnabrüd ergangen waren, wurden als Staatsverbrechen 
verfolgt, und als die Schwurgerichte freifprachen, am 
28, December eine Verordnung octroyirt, welche Staatsver- 
bredhen der Gompetenz der Schwurgerichte entzog. — Das 
Wahlgefeß ward einfeitig auf eine Weiſe geändert, welche 
der Regierung, den größten Einfluß gab. Gegen geachtete 
Staatsdiener, von denen man wußte, daß fie verfaffungstreu 
waren, wurden Härten geübt, man fuchte fie, wenn es Richter 
waren und fein anderes Mittel zu Gebote ftand, durch un- 
motivirte, ihnen perfönlich unangenehme Berfeßungen zu 
ftrafen. Gegen ‘Blank leitete man eine Disciplinarsinter: 
fuhung ein und confinirte ihn. Die Preffe ward auf alle 
mögliche Weife gefnebelt, nicht blos die inländifche, fondern 
auch die auswärtige. Minifter von Borries und PBolizet- 
director Wermuth Tießen 3. B. den Verleger wie den Redac- 
teur der in Bremen erfcheinenden „Wefer-Zeitung * nad 
Hannover kommen, um fie, unter Drohungen des Verbots 
der Zeitung, zu vermahnen. Herr von der Horft IL., welcher 
gewohnt war, feinen Wählern nad) jeder Seffion der Kam- 
mern Bericht abzuftatten, klagt in dem Berichte "von 1855 
Darüber, daß er im Hannoverfchen feinen Druder habe finden 
fönneit, der diefe mit der größten Mäßigung und Vorficht 
verfaßte Schrift drudte.  Eorrefpondenten auswärtiger 
Zeitungen fühlten den weitreichenden Einfluß des Herm 
v.Borries in fo entfchiedenem Maaße, daß fle Die Correſpon⸗ 
denzen aufgaben, weil ihre Briefe von den Redactionen bis 
zur Unfenntlichfeit verftümmelt wurden. — Wo irgend ein . 
Drucd auf kiberale Berfönlichkeiten auszuüben war, da wurde 
er geübt. Alles, was vom Hofe, von den Domänen, von den 
Eifenbahnen mit Arbeit befchäftigt wurde, mußte ſich politifch 
dienftbar zeigen. Die Polizei in Hannover, zu einer Gentral- 
ftelle erhoben, war ungemein thätig. Dede Reife eines 
Berfaffungsfreundes wurde überwacht, und wenn ein Mit- 
. 28* 
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glied der frühern Oppofition nad Hannover fam, folgte 
‚man ihm auf Schritt und Tritt. Wermuth, früher Advocat 
und Director der Weſer-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft in 
Hameln, [hon von Ernft Auguft nad) Hannover berufen, 
hatte fich in fo hohem Grade das Vertrauen des Königs zu 
erwerben gewußt, daß er aud in andern als zu feinem 
Neffort gehörenden Dingen um Rath gefragt wurde. Gr 
mußte jeden Morgen Sr. Majeftät über die Polizeivorfälle 
der Refidenz und des Landes referiren, und dies gab dann 
Gelegenheit zu Anfnüpfungen anderer Art. In den Fragen 
der höheren Politik blieb Zimmermann der Hauptrathgeber, 
in anderen Dingen hatte der König mancherlei Begünftigte. 
Um jene Zeit war es einer der vielen Scyleswig-Holiteiner, 
Show, zum Bürgermeifter in Leer gewählt, welcher fehr 
häufig von Zeer her zum Könige befchieden wurde, um feinen 
Rath zu ertheilen. 

Georg V. zeigte fich in der Huld gegen feine Günftlinge 
nicht fo ausdauernd als fein Großvater. Wie hatte derjelbe 
fich 3. B. noch vor faum einem Jahre im Hauſe des Zuftiz- 
Minifters Busch fo freundlich und holdfelig gezeigt, fich zum 
Gevatter angeboten und die ganze Familie mit Liebe und 
Freundſchaft überhäuft! Jetzt war von Buſch nicht mehr die 
Rede. Huch ein anderer Perfonenwechfel fiel auf. Die 
Hoffchaufpielerin Fräulein Buumeifter war längere Zeit 
hindurd) befohlen worden, Sr. Majeftät vorzulefen. Diefe 
beim Publikum fehr beliebte Schaufpielerin wurde plöglich 
entlaffen. Da das müßige Publitum feinen Grund diefer 
plöglichen Ingnade fannte, Tegte es fih auf Eonjecturen 
und behauptete, die Königin babe diefe Entlaffung verlangt 
und durchgefegt. Eine neue Berfon, die von der höchften 
Gnadenſonne befhienen wurde und den allergrößten Ein- 
fluß auf die Perfon des Monarchen gewann, tauchte um 
diefe Zeit auf, — der Zrifeur Lüprecht. Woher das 
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Aroße Vertrauen des Königs zu dieſer ald Großalmofenier 
u. f. w. benügten Perfönlichkeit rührt, darüber giebt es vers 
‚schiedene Lesarten, die hier nicht mitgetheilt werden können. 
Daß die Baumeifter in Lüprecht's Haufe wohnte, und Diefer 
zuerft von ihr. dem König empfohlen ward, wird wahr 
fein. — Die Königin, da wir ihrer einmal erwähnt haben, 
hatte nach dem Kronprinzen, der am 21. September 1845 
geboren war, dem Könige zwei Brinzeffinnen am 9. Januar 
1848 und 3. December 1849 geboren, und man glaubte 
Ihon an eine Nachkommenſchaft wie die Georg’s TIL, als ein 
Ende da war. Man fprach von einer weiblichen Krankheit. 
Wenigſtens wurde mit Aerzten viel gewechfelt, und nachdem 
der Rath des Wunderdoctors und Kräutermannes Lampe in 
Goslar, der vom Könige mit dem Titel Director begnadigt 
war, nicht angefchlagen hatte, wandte man ſich am Hofe der 
Homöopathie zu. Die Königin mifchte fich nicht in Politik, 
fie war nicht geiftig bedeutend genug dazu; hatte fie Doch ihre 
Freude daran, vor den Genvffen des frühern fo fehr be- 
Ichränften Altenburger Hoffreifes jegt als Königin glänzen, 
es der Schwefter Elifabeth, der Großherzogin von Dlden- 
burg, zuvor, der Schwefter Alexandra, Gemahlin des Groß- 
fürften von Rußland, beinah gleich thun zu fönnen, und die 
Goufinen. von Reuß-Greiz weit hinter fich zu laſſen. Wurde 
auch ihre Laune vorübergehend getrübt, wenn eine Gräfin 
Münfter, eine Fürſtin Dolgorucki in einem neuen, vielleicht 
fchöneren Schmud bei Hofe erſchien, als zufällig eben die 
Königin trug, fo waren die Mittel ja da, am nächften Hof- 
tage eine glänzende Revanche zu üben. In Kleidern und 
Suwelen wurde am Hofe der Königin im hoben Maaße 
Luxus getrieben. Es tauchte auch 1856 in dem Kopfe der: 
felben fchon der Gedanke auf, daß es gar fhön wäre, wenn 
fie im Lande der Welfen, das an Raubfchlöffern nicht arm, 
fo eine alte Ritterburg babe wie der König von Preußen 
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und der Bring von Preußen in Stolzenfels und Rheinftein! 
Da Hannover aber feinen Rhein hat und die Reifenden das 
alte Schloß Doch fehen mußten, jo follte daſſelbe an der 
Eifenbahn liegen. Ein Bergabhang bei Nordftemmen wurde 
gekauft, ein Künftfer, der den Plan zu einem alten Schloffe 
entwarf, fand fich leicht, andere mannichfache Uebelftände, 
Kalkbrennereien mit ihren die ganze, Gegend verpeftenden 
Dämpfen, der Mangel an fonftigem Grundeigenthum u. |. w. 
wurden überfehen, und der Bau der Marienburg bei Rord- 
ftemmen wurde befchloffen. Wer von Hannover oder Hildes- 
heim nach Göttingen reift, fieht den mittelalterlihen Bau, 
wenn es dem nicht unterrichteten Fremden auch fehwer wird, 
den Zwed zu ergründen. Die Inconvenienzen der Lage und 
der beſchränkten Ränmlichfeit des umgebenden Grundeigen- 
thums haben fih ſchon jegt in ftarfem Maaße herausgeſtellt, 
und die Königin Marie wird wohl nicht zu häufig auf der 
Marienburg refidiren. 

Großfürſtin Conftantin hatte fih, ih glaube im 
Sommer 1856, über die befchränften Räume des Schloffes 
Montbrillant, der königlichen Sommerrefidenz, audge- 
ſprochen. Als Winterrefidenz hatte der König fchon das 
Wangenheim’fihe Palais und dag daneben liegende Gebäude 
am Sriedrichswalle erworben, da das alte Palais an der 
Zeinftraße in dem Zuftande bleiben follte, in welchem Ernſt 
Auguft es bewohnt hatte, das Schloß felbft aber zu unges 
müthlich und groß war. Es tauchte alfo der Gedanfe an 
einen großartigen Schloßbau in Montbrillant mit glasver- 
dedtem Hof und Spielplake auf, und der Hofbaumeifter 
Tramm hatte im Winter 1856,57 den Plan dazu ſchon 
fertig. Die Geldmittel follte die Chatoullefaffe hergeben, 
wie e8 damals hieß. Aber es war Ebbe in den königlichen 
Kaffen, und diefe Ebbe war es, die Dazu drängte, daß man 
den Ständen von 1856 eine Veränderüng des vom Bunde 
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unangetaſtet gelaſſenen Finanzcapitels anſann, nämlich 
die 1833 zwar als rechtlich möglich dargeſtellte, aber als uns 
thunlich unterlaffene, 1848 als verderblich gänzlich befeitigte 
Ausicheidung eines Tromanialcompleges, miteinem Einkom⸗ 
men von 500,000 Thlr. ‚zur eigenen Verwaltung des Königs, 
und zugleich eine Erhöhung der Krondotation von 900,000 
Thlr. Conv.⸗Münze auf 600,000 Thlr. Daneben wollte man, 
in der Furcht, Daß doch wohl einmal eine Zeit kommen fönne, 
wo Hannover in Preußen und diefes in Deutfchland auf- 
gehen werde, dem gefammten Domanialcompfege, — der ja 
nur theilweife aus alt-welfifhen Hausgütern ftammte, zum 
Theil durch Stantöverträge, Käufe 2c. erworben war, — wo 
möglid den Charafter des reinen welfifchen Privateigen- 
thums aufdrüden ; endlich wollte man die Rechte der Stände 
bei der Steuerbewilligung weſentlich befchneiden und das 
Schatzcollegium, dieſen unbequemen Controleur und Züchter 
der Berfaffung, gänzlich befeitigen. Ä 


Auf die erfte Kammer glaubte man unter allen limftän- 
den rechnen zu fönnen, mußten doch die Ritter fi) dankbar 
bezeigen für Die Reftauration ihrer fogenannten Rechte. Da- 
gegen waren die Wahlen zur zweiten Kammer — die demo: 
fratifche Partei hatte in Hannover nicht, wie in Preußen, auf 
die Betheiligung verzichtet — nicht nach Wunfche ausge- 
fallen. Zwar hatte man die eifrigften Bertheidiger der Ver: 
faffung vom Rechtsftandpunfte aus, die jungen und alten 
Demokraten Albrecht, Bauermeifter, Elliffen, Gerding, Plant 
nicht wieder erwählt, Dagegen aber die Alt-Liberalen aus der 
vormärzlichen Zeit, die Erminifter und die Mehrzahl jener 
Bauern, Die ſchon in den Verfaſſungskämpfen von 1838 mits 
gewirkt hatten. Die Regierung fuchte fich dadurch zu helfen, 
daß fie nicht nur allen Staatsdienern, deren fie nicht ficher 
war, fondern auch namentlich allen Magiftratss Mitgliedern, 
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welche fie fürchtete, den Urlaub verweigerte. Dadurch famen 
aber gerade zum Theil die Exminiſter, die als Erfagmänner 
doppelt und dreifach, Lehzen fogar fieben Mal, gewählt 
waren, in die Kammer: Graf Bennigfen für Osnabrüd, 
Braun für Harburg, Münchhaufen für Stade, Theodor 
Meyer für die Univerfität, Windhorft für Papenburg. 
Lehzen ftarb inzwifchen, für ihn trat als Erſatzmann Dr. 
Oppermann ein. 


Die erſte Kammer machte es ſich auf den Sitzen, welche 
6 Jahre hindurch von den großen bäuerlichen Grundbe— 
ſitzern, Kaufleuten, Deputirten der Rechtsgelehrten einge- 
nommen waren, ganz bequem und nahm eine Miene an, 
als wären die Jahre 1848—1856 gar nicht in der Welt ge- 
weſen. Die Bauern thaten nach ihrer Meinung beffer, wenn 
fie die langen blauen Röde, oder gar die modernen Frads 
wieder auszögen, um in der Jade hinter dem Pfluge herzu⸗ 
gehen. | 

In der zweiten Kammer. zeigte fich zwar eine entfchiedene 
Oppofition gegen dieſe Minifter und diefe Regierungsmaß- 
regeln, allein den rechten Muth, der Sache zu Leibe zu gehen, 
wo fie faul und unhaltbar war, hatte man nicht, man ftellte 
fie vielmehr auf den Standpunft des fait accompli, und 
wollte von da aus das beftehende Finanzcapitel von 1848 
vertheidigen, die auch felbft nach der octroyirten Verfaffung 
rechtöungültigen Nothgeſetze befeitigen. 


Nur der Landeommiffair v. Honftedt erflärte von vom: 
herein: daB Die dur Verordnung vom 1. Auguft 1855 
publicirten Berfaffungs »Veränderungen auf verfaffungsmaä- 
Bigem Wege nicht erlaffen feien, er folche für rechtsverbindlich 
nicht halte und Daß er ſich als Deputirter denfelben nur unter 
Wahrung aller Rechte des Landes unterwerfe, dem Machtge- 
bote der Ereigniffe folgend. Herr v. d. Horft U. gab erft 
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viel fpäter für fih und im Namen feiner Freunde die Erflä- 
rung ab: fie befänden fich nicht auf Dem Boden Des Rechtes, 
fondern dem. der Thatfache. Offener als die Ritter 1848 
befürworteten fie, daß fie fih den Thatfachen nur fügten, To 
lange diefelben ftärker feien als das Recht. Was dieſe 
fagten, dachten alle nicht ſchon corrumpirten Stände-Mit- 
glieder und alle denfenden Landeseinwohner. 


Die fih bildende Oppofition fiel der Führung des ges 
wandten Bindhorft auheim, denn weder Graf Bennigfen nod) 
Münchhauſen befuchten die Vorverfammlungen, in welden 
die bisherigen Demofraten im Vereine mit den Erminiftern 
und Alt-Liberalen beriethen, Windhorft mag fich wieder mit 
Münchhaufen und Bennigfen verftändigt haben. ' Es galt 
eine vollfommen „correcte* Oppofition zu machen, an der 
felbft Metternich Nichts auszufegen gehabt hätte. Deshalb 
fam man auch dem Könige bei der Forderung für den Milis 
täretat mit viel größerer Geneigtheit entgegen, als man bei 
gewiflenhafter Prüfung hätte thun Dürfen; man erhöhte den 
Militäretat von 1,700,684 Thlr. auf 2,620,820 Thir. In 
die Berfaffungs - Commiffion wählte man zwar Oppermann 
und Krönfe, welche Aenderungen des Finanzcapitels überhaupt 
nicht wollten, allein man wählte fie wohl nur, Damit fie den 
„correcten“ Anträgen der Majorität, welche auf Die Beſtim⸗ 
mungen des Staatsgrundgefeßes hinauswollte, zur Folie 
dienen könnten. Alle Correctheit und eine Stimmenmehr- 
heit von 50 gegen 31 in allen Hauptfragen half der zweiten 
Kammer indeß Nichts, die erfte Kammer erflärte ſich günſtig 
für die Regierung und Tieß felbft den Schagrath von Both— 
mer, welcher. das Finanzcapitel im fländifchen Intereſſe 
redigirt wiffen wollte, im Stide. Die erfte Kammer 
war nicht dahin zu bringen, die Berfaffungsmwidrigfeit und 
Berwerflichfeit der Nothgefege anzuerkennen, die Ritter 
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derſelben erſchienen überhaupt als Ritter von der traurigften 
Geftalt.. ' 

Während die Stände im Mai und Juni vertagt waren 
und nur die Commiffionen arbeiteten, ereignete fich eine 
Außerft charakteriftifche Begebenheit, welche unwillkürlich an 
Georg III. erinnert, Als der Herzog von Devonſhire, Fürft 
der Whigs genannt, einft jenem Könige feine Aufwartung 
- machen wollte, fagte Diefer zu einen der Bagen: gehe zu ihm 
und fage ihm, daß ich ihn nicht fehen will, Der Herzog riß 
feinen goldnen Schlüffel ab und entfernte fich kochend vor 
Wuth. — So „widernatürlid halsftarrig ", wie Macanlay 
bemerkt, Georg III. war, er hat fi) fpäter bitter demüthigen 
müffen. — Der Erminifter von Münchhaufen hatte nun in 
der Commiſſion dem fehwachen PBräfidenten derfelben Die 
Herrfchaft aus der Hand geriffen, und er war es, der fich, 
wenn auch nicht der Kronausfcheidung felbit, Doch der Art 
und Weife derfelben nach 2Ojährigem Durchfchnittsertrage 
und durch fönigliche und ftändifche Commiſſarien gefchehend, 
entfehieden widerfeßte. Da die Mitglieder zweiter Kammer 
zufammenhielten, und von der erften Kammer wenigftend 
der Schagrath v. Bothmer das ftändifche Brincip zu wahren 
ftrebte, fo blieben die beiden Miniſter Kielmangegge und 
von Bothmer beftändig in der Minorität, fie waren auch 
außerdem ſo wenig felbftftändig inftruirt, daß fie über alle 
Vorſchläge erft Die königliche Genehmigung einholen mußten 
und der König dann erſt wieder Zimmermann, Der das 
Finanzcapitel entworfen hatte, zu Rathe zog. In Diefer 
Situation ließ der König dem Exminifter von Münchhauſen 
fagen: er wünfche ihn und feine Gemahlin fortan nicht bei 
Hofe zu fehen. Der Hofmarfhall hatte die Botfchaft nicht 
ausrichten wollen, ich glaube, daß Herr v. Borries fich 
dazu bergab. Das. war für den ganzen hoffähigen Adel 
eine fo unerhörte Mabregel, daß man daran dadıte, fich 
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im nächſten Winter in Maffe vom Hofe zurüdzuziehen. Den 
bürgerlichen Erminiftern ging, fo viel ih weiß, ein folches 
Verbot nicht zu, fie erſchienen von felbft nicht bei Hofe, auch 
Graf Bennigfen, von dem der König geäußert: er fei ein 
Engel gegen Münchhaufen — („aber ein viel rötherer“, 
fagte ein Wigbold) erfchten dort nicht. 


Alle Eorrectheit der Opyofition half nicht, die Stände 
wurden vertagt, dann aufgelöft, und das Gefchäft des Oc—⸗ 
troyirens ruͤckfichtslos weiter getrieben. 


Am 7. September 1857 wurde ein neues Finanzcapitel 
octroyirt, fcheinbar die alte Kaffentrennung, da diefe nach den 
Drganifationen ohne große Belaftung der Kronkaffe aber 
nicht durchzuführen war, in der That ein gänzlich beliebiges 
Proviforium hinfichtlich der Hauptfache der Ausgaben, welche 
altherfömmlich und nad) dem Berfaffungsgefege von 1840 
auf der königlichen Kaffe ruhten; eine ganz einfeitige Er- 
böhung der Krondotation auf 600,000 Thlr. — 


Es war freilich geſagt, e8 follten mit den Ständen Ber: 
handlungen über die Bertheilung der Ausgaben eingeleitet 
werden, außerdem hatte der König die Gnade, er wußte wohl 
warum, zu erklären: fall$ Die allgemeine Stände-Verſamm⸗ 
fung auf Wiedereinführung der Kaffenvereinigung gerichtete 
Wuͤnſche ausfprechen follte, erfläre ſich die Regierung zwar 
geneigt, auf diefelben einzugehen, abernur unter der Voraus⸗ 
feßung, daß die von der Regierung alsdann zu madyenden 
Borfchläge genügendere Berükfichtigung finden, als dies 
während der legten Diät in zweiter Kammer der Fall gewes 
fen fei. — Ein rechtlicher Grund für die Octroyirung war 
nicht angegeben, Denn weder das Verhalten zweiter Kammer, 
noch der Bundestags» Beihluß vom 19. April 1855, der 
ausſprach, daß der Ausfchuß über diefe VBerhältniffe im Un- 
Maren fei, konnte als folder gelten. Graf Kielmansegge, 
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der Finanzminifter, hatte Niemand finden können, der feine 
Krondotations-Ausfheidungspläne und ein Budget, wieer es 
bedurfte, zurecht machte. Der General-Secretair im Finanz: 
Minifterium, Baar, uneheliher Sohn des alten Erbland- 
droften, aber, wie häufig, der legitimen Linie an Geift unend- 
lich überlegen, war damals noch zu ehrlich, um einem Syfteme 
zu huldigen, das er mit feinen Anfchauungen verdammen 
mußte, einem Syſteme, das, wie der Volksmund fagt, be 
wirft haben würde, daß fich fein alter Freund und Gönner, 
Lehzen, im Grabe herumdrehte. Nun gefchah das wahrhaft 
Abfheulihe. Ein Mann, der ald Schagrath der Berfaffung 
befondere Treue gefchworen, der gegen Stüve und alle fol- 
genden Minifterien den liberalen Oppofitionsmann gefpielt 
und fo eine Art Führerfchaft der Liberalen errungen hatte, 
Schatzrath Lang gab fih dazu her, als Lückenbüßer einzu- 
treten und Die gehäffigfte, dem Lande verderblichte Maßregel 
durch Oetroyirungen in's Leben zu führen. 


Die liberale Preffe in Hannover und in Bremen und 
Hamburg war fo eingefchüchtert, daß fie zu dieſer neuen Ge- 
waltmaßregel fchweigen mußte. Nür die altpreußifche Partei 
im Preußiſchen Wochenbfatte, Die Augsb. Allg. Zeitung, aud) 
wohl die Kölner Zeitung wagten ſich auszufprechen. Die 
Regierung kaufte auh noch ein in Nienburg von einem 
Buchdruder herausgegebenes Blatt, die „ Hannoverfche Dorf: 
“zeitung ”, welche fortan als „ Hannoverfhe Nachrichten * alle 
den Abhub und Skandal aufnehmen mußte, welchen man der 
offictellen Hannoverfhen Zeitung nicht aufzubürden wagte. 
Diefe Nachrichten wurden in der fchlechteften Manier des 
Kreuzzeitungs-Zuſchauers redigirt. Neue Wahlen waren auf 
Februar ausgefchrieben, 


Macaulay erzählt von einer Periode während der Re- 
gierung Georg’s III. — „für die Rache des Hofes war nichts 
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zu niedrig, die Aechtung erſtreckte fih auf Zollwächter, Vifl- 
tatoren, Thürſteher.“ Ganz fo fehlimm war e8 jeßt freilich 
unter Georg V. in Hannover nicht, aber ſchlimm genug. 
Wie man das Land mit dem Schrebilde einer octroyirten 
Kaffentrennung ängftigte, fo drohte und fehredte man jede 
bei der Wahl thäfige Eorporation, und in diefer wieder alle 
Diejenigen, welche irgend einen Einfluß auf die Wahl aus- 
üben konnten. Borries bereifte die Provinzen, die ganze 
Junkerſchaft war thätig in feinem Intereffe. Die Beamten 
mußten oft gegen ihre innerfte Ueberzeugung vollbringen, 
was ihnen von Oben anbefohlen war. Die Landdroften 
mußten nad) Hannover kommen, um perfönlich Inftructionen 
wegen der Wahlen zu empfangen; von der’ Eentralftellen der 
Gifenbahnen, Boiten, Korften, Steuern, ergingen an das 
gefammte Unterperfonal die gemeffenften Befehle, wie fie fich 
bei den Wahlen zu verhalten hätten; der Zuftiz-Minifter ließ 
durch die Staatsanwälte wirken, der General- Adjutant 
schrieb fogar an die penfionirten Zandwehroffiziere von 1813, 
das Oberhofmarfehallamt verfäumte nicht, feinen Einfluß auf 
alle vom Hofe Abhängigen geltend zu machen bis herab zu 
den Orchefter- Mitgliedern und Thürftehern im Theater, Wo 
. man mit Drohungen nichts zu erreichen wußte, wandte man 
Berfprechungen und Zufiherungen an, hier war eine Garni- 
fon, dort eine Schleufe, dort Siß eines Ober-Gerichts oder 
Amts-Gerichts, Dort eine Elfenbahn oder ein Bahnhof wenig- 
ftens der hingeworfene Köder. Die Oppofttion wurde der 
niedrigften Motive befihuldigt; der „Nachrichter“, wie das 
neue Organ, das man den Leuten umfonft in Die —* 
brachte, vom Volkswitz betitelt wurde, ſtrotzte täglich von 
Schmähungen gegen die Führer der aufgelöſten zweiten 
Kammer. 

Dazu war die Zeit leider darnach angethan, jedes edle 
patriotiſche Gefühl als lächerlich erſcheinen zu laſſen. Der 





induftrielle Schwindel hatte in Hannover Durch Begünftigung 
von Seiten des Finanz-Minifters überhand genommen, Alle, 
welche etwas Geld hatten, wollten auf wohlfeile Art reich 
werden. Das Peiner Hüttenwerf, die Neuftädter Schwin⸗ 
delei, die Georg-Marienhütte, zu der König und Königin 
die Namen hergaben, die Hannoverfche Bank, die Nienbur⸗ 
ger hemifhe Fabrik, die Einbeder Zuderfabrif und eine 
Peaffe anderer Unternehmungen ähnlicher Art zogen das 
Intereſſe von den politifhen Vorgängen ab. Zaufende von 
Familien hatten bei Diefen Unternehmungen, die bis auf die 
Hannoverfhe Banf fämmtlih dem Bankerotte oder Der 
Liquidation nicht entgangen find oder entgehen werden, ihr 
Vermögen verloren. Die Oppofition hatte außerdem Durch 
ihr lares Verhalten in Beziehung auf den Nechtspunft das 
Bertrauen eingebüßt, mindeftens zu einer Begriffsverwirs 
tung, die fich fchwer rächte, Veranlaſſung gegeben. | 
Herr von Borries brachte eine Wahl. zu Stande, deren 
Refultat der Regierung günftig war, mindeftens konnte von 
einer compacten Mehrheit der Oppofition in der zweiten 
Kammer nicht mehr die Rede fein. Da aber eine große An 
zahl neuer Leute, namentlich aus dem Bauernftande gewählt 
waren, deren man nicht ficher war, fo fehritt man wieder auf 
dem Wege des einfeitigen Eingriffs in die Geſetzgebung 
voran. Unter der Form einer Ausführungs -Berordnung 
erließ man einen wefentlichen Zuſatz zum Staatsdienerge- 
ſetze, wonach penflonirte Staatsdiener den Minifterials Des 
partements, in denen fie angeftellt gewefen, untergeordnet, 
und die mit Ruhegehalt entlaffenen Minifter der unmittel- 
baren Dienftherrlichkeit des Königs unterftellt wurden, 
fo daß nunmehr die PBenfiontrten die Erlaubniß ihrer 
Dberbehörde, namentlid) des Königs, bedurften, um in die 
Stände -Berfammlung einzutreten. Kraft diefer Verord⸗ 
nung, welche der ftändifchen Genehmigung bedurft hätte, 
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wurde denn den Mintften Stüve, Graf Bennigien, 
Braun, v. Münchhauſen, Theodor Meyer umd 
Windhorft der Urlaub verweigert, und die Kammer 
dadurch der alten Führer, welche namentlich durch ihr An- 
fehen in Beziehung auf. die Neuerwählten gefährlich waren, 
beraubt, Wahrhaft feandaldös war der Grund, den man ans 
‚ führte, um dem Obergerichtö-Anwalt von der Horft den 
Eintritt in die Kammer zu verweigern, Derfelbe follte Durch 
die oben erwähnte Verwahrung von 1856 fid) für unfähig 
erklärt haben. Man Tieß ihm frei, feinen Eintritt durch 
Widerruf jener Erklärung zu erwirken, er weigerte fich deſſen, 
und die Mujorität der zweiten Kammer erklärte auf den An⸗ 
trag des Amtsrichters Klee die Beanftandung der Wahl für 
gerechtfertigt, Die Wahl in Emden wurde beanftandet, weil 
der Gewählte, der früher ſchon unangefochten Mitglied der 
erfien Kammer geweien, Mennonit fei. Die gefammten 
Wahlen der oftfriefifchen Grundbefißer wurden beanftandet, 
Nachdem man fo eine Kammer zurecht gemacht*), in der man 
der Majorität fiher war, wurden Die .etwa zweifelhaften 
Bauern von Regierungsräthen und Amtmännern in die Mitte 
genommen und nicht aus den Augen gelaffen, fo daß man 
ihre Zufammenfunft mit liberalen Deputirten die erfte Zeit 
gänzlich verhinderte, Es heißt deshalb im Liede: „ Lammann 
hütet die Bauern.“ 

Mit dieſer Majorität zweiter Kammer und einer fi 
im Großen und Ganzen vom Hofe immer abhängig zeigenden 
Majorität erfter Kammer ift e8 Herrn v. Borries gelungen, 
feine Mißregierung bisher weiter zu führen. Wer da glaubt, 


*) Der Ausdruck paßt ganz und gar, denn ed wurde für alle Mit- 
glieder, welche der Führung Borries' folgten, fogar der Plaß in der Kam⸗ 
mer beſtimmt und oetroyirt, nur die an fich zuverläffigen ließ man dieſen 
ſelbſt waͤhlen. 
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daß Borries ein Mann von irgend welshen organifatorifdhen 
Talent wäre, irrt fehr. Aus feinem Gehirne ift auch nod) 
. nicht eine ſchöpferiſche Idee hervorgegangen, feine ganzen 
Drganifationen find nur auf das Gegentheil von dem ge: 
richtet, was Stüve, der urfprüngliche Schöpfer derfelben, in’s 
Leben rufen wollte, er hat die Stüve’fchen Organifationen 
nur in feinem Sinne revidirt, d. h., Alles daraus entfernt, 
was dem Volke die Selbftregierung gab oder es zum Selbft- 
gouvernement erzog, Alles entfernt, was nad) Freiheit und 
Demofratie irgend fehmedte, dagegen Alles hinzugefügt, was 
die Regierungsmacht verftärken konnte, was der Büreaufratie 
und dem Abfolutismus. in die Hände arbeitete. Denn bei 
der Art und Weife, wie bei uns regiert wird, läuft alle Ber- 
ftärfung der büreaufratifchen Gewalt ſchließlich auf Verſtär⸗ 
fung der abfoluten Gewalt hinaus. . Borries ift ein fehr 
arbeitfamer Mann, hat große Arbeitsfräfte, vielerlei Willen, 
guten Willen zur Hebung des Ackerbaues, angeborene Bor: 
fiebe für feine Brovinz, das Bremifche, Daneben ift er von 
großer Zähigfeit, hat eine eiferne Stirn und einen breiten 
Rüden. Wenn Herr von Bennigfen in der Kammer eine 
Philippika gegen ihn hält, geht er mit grinſendem Geſicht 
zu feinen Bertrauten in der Kammer, diefem eine Prife bie- 
tend, jenem auf die Schulter klopfend. Er ift fehr felten 
ans der Faſſung zu bringen, nur einmal ging die Zunge mit 
ihm durch und dieſem unglüdlichen Zufalle verdanft er feine 
enropäifche Berühmtheit durch den Kladderadatfch und feinen 
Grafentitel. 

Wie Borriesreigentfih mit Dem Könige fertig wird, ift 
ein Geheimniß. Zerwirfniffe mit andern Miniftern — denn 
eigentlic pfufcht Borries in alle Diinifterien hinein — und 
Hofintriguen haben ihn mehrmals der königlichen Ungnade 
nahe gebracht, er fcheint aber von Georg V. noch immer als 
das befte Werkzeug erachtet zu werden, durch welches das 
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Welfenhaus die von Gott verliehene Herrfchaft über das an- 
geſtammte Volk ausüben könne, 

Was in Hannover feit dem Auguſt 1855 geſchehen 
iſt, um dies zu bewerkſtelligen, läßt ſich mit kurzen Worten 
aufzählen. 

1. Zunächſt wurde 1857, nachdem die ſ. g. Stände, 
durch einen desfallſigen Antrag des Amtmann Oſtermeyer 
überraſcht, um Beibehaltung der Kaſſenvereinigung gebeten 
hatten, ein neues Finanzcapitel im Sinne des von 
Zimmermann ausgearbeiteten, von den Ständen von 1856 
zurüdgewiefenen Entwurfes, mit einigen feheinbaren Con⸗ 
ceffionen gegen die erfte Kammer vereinbart. Darin ift die 
Ausfcheidung einer Krondotation nicht nur bewilligt, fons 
dern ein Verfahren dafür feſtgeſetzt, welches die fchließfiche 
Entfcheidung der Sache den Händen der Kammern gänzlich 
entzog und fie in die Hände von vier ftändifchen, vier vom 
Könige ernannten Commiffarten legte. — Sämmtliche 
Domninen und Regalien, aud) die durch Staatöverträge 
erworbenen, die einträglichen Domanialbefigungen und Pol- 
der in Oſtfriesland, find für fönigliches Fideicommiß ers 
Märt und das Eigenthumsrecht des Königs auf dieſe Do- 
mainen, die freie Dispofttion deffelben über fie, „welche 
durh den Begriff des ftantsrechtlichen Eigenthums ver- 
flüchtigt worden,“ ift wieder klar hingeftellt, oder wie 
Georg V. in einer berühmten Rede fagte, der Raub, den 
die Stände.an ihm ausgeübt, ift ihm zurüderftattet, Das 
Bewilligungsrecht der Stände tft ferner wefent- 
lich beeinträchtigt, Das Schatzeo llegium zu einer 
Illuſion und Sinecure gemacht. — 

2. Durch eine ſogenannte Reviſion des Staatsdiener⸗ 
geſetzes iſt die Unabhängigkeit der Staatsdiener, 
die Richter eingeſchloſſen, vollftändig gebrochen, 
ja der Begriff des Staatsdienerthbums hat völlig vertilgt 
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werden follen ; es giebt feitdem in Hannover nur koͤnigliche 
Diener in dem Sinne, daß die Obrigfeit von Gottes Gna- 
den Dienfttreue zu fordern habe von dem ganzen Men, 
hen, und diefer als ein Mann des Königs im Sinne 
des Lehnrechts daſtehe. Daß ein folcher Feine eigene 
Ueberzeugung, feinen eigenen Willen haben dürfe, davon 
wurde 1858 bei Berathung dieſes Geſetzes ſelbſt, ein ecla- 
tantes Beifpiel gegeben. 

Der Generalfecretair im Juſtiz⸗Miniſterium Herr Ober⸗ 
juſtizrath Dankert, Deputirter der Stadt Nienburg, wagte 
in zweiter Kammer in Beziehung auf die Selbſtändigkeit 
der Staatsdiener in einem Punkte anderer Meinung zu ſein 
als Herr Borries. Sr. Majeſtät war über dieſes Benehmen 
fo erzürnt, daß nicht nur Herr Dankert ſofort entlaffen 
wurde, um fpäter als Obergerichtsdirector nad) Lehe ver: 
feßt zu werden, nach einem der damals fchon dem linter- 
gange geweihten Obergerichte, fondern ihm wurde befohlen, 
die NRefidenz fofort zu verlaffen und als Deputirter für 
Nienburg zu refigniren. — Später erſchien auch eine Ders 
ordnung, nach welcher die Staatsanwaltichaften fortan 
Kronanwaltichaften genannt werden follten. Der Begriff 
Staat follte überall aus der Geſetzgebung fort und Jeder⸗ 
mann klar werden: L’etat c'est moi. 

3. Die Städteordnung wurde revidirt, um die Magi— 
ſtrate, deren Befugniſſe man erweiterte und deren lebens⸗ 
länglihe Ernennung man begehrte, von der Regierung 
gänzlich abhängig zu machen, fie von der Gemeinde mehr 
zu trennen, die Befugniffe der Bürgervorfteher zu ſchmälern. 
Seit 1856 find eine Unzahl Wahlen von Magiftratsmitglies 
dern vom Könige nicht beftätigt worden, ohne alle Angabe 
von Gründen, Der Verdacht liberaler Gefinnungen oder der 
Umgang mit Perfonen, die liberaler Geſinnung nur ver 
dächtig, reichte hin, Die Beftätigung verweigert zu fehen. 
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Es ift wohl feine einzige Stadt im hannoverſchen Lande, 
welche nicht ähnliche Erfahrungen gemacht hat. Zugleich 
ward den größeren Städten die Polizeiverwaltung entzogen 
und königliche PBolizeidirectionen wurden eingerichtet. 


4. Eine neue Landgemeindenordnung brad 
die Selbftändigfeitder Gemeinden, und vermehrte 
Die Rechte der einer Gemeinde angefchloffenen ritterfchaft- 
lichen Güter, 

9. Das Gefeg über Amtsvertretung wurde 
verftümmelt, indem nicht etwa gewählte Vertreter, fon- 
dern die Vorfteher der Gemeinden, die immer in Abhängig- 
feitsverhältniffen zu den Beamten ftehen, die Gemeinde ver: 
treten follten. 


6. Die Juftizorganifationen find zwar bei eini— 
gem MWiderftande, den die erfte Kammer leiftete, nicht in der 
Weife verderbt, ald man beabfichtigte, allein man hat tief 
genug eingefchnitten und den Grund gelegt, um nad) Ab- 
lauf einer gewiffen Zeit von Neuem hier ändern zu müſſen. 
Juſtiz-Miniſter von der Deden nahm feinen Abfchied, weil 
er fo tief einfchneidende Veränderungen nicht für nöthig 
hielt, und weil er fi die Einmifchungen des Herrn von 
Borries in fein Departement nicht gefallen laſſen wollte, 
Dan bat einen Oberappellationsrath von Bar zum Juſtiz⸗ 
Minifter gemacht, deffen Kopf voll ariftofratifch-feudali- 
ftifcher Begriffsverwirrungen ftedt, und der fid) beinah bei 
jedem öffentlichen Auftreten als unfähig erwiefen hat. Es 
it dDerfelbe, der wegen einer feiner Vorfahren, des Zefta- 
mentserben der Prinzeffin von Ahlden, mit Herrn Vehſe 
einen kiterarifchen Streit führte. 


7. Die Aburthetlung einer großen Menge von Poli- 
jeivergehen wurde den Gerihtenentzogenund 
den Berwaltungsbehörden übergeben, um das 
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Anſehen und die Macht derſelben zu vergrößern. Nach den 
Stüve’fhen Organifationen follte der Beamte weniger als 
Befehlender, denn als Rathender, Belehrender, den Amts⸗ 
eingefeffenen ‚die Ueberzeugung beibringen, daß das, was 
Die Regierung verlange, wirklich zu ihrem Beſten gereiche. 
Herr von Borries brauchte Pafchagewalt für feine Beamte. 

8. Die Gefege über Anwaltskammern find in der 
Weiſe verändert, daß die Disciplinargewalt in höchfter In⸗ 
ftang nicht den Standesgenoffen, fondern dem 
höchſten Gerichte: oder einem von dieſem beauf- 
tragten Obergerichte zufällt, daß den Kronanwalt- 
fhaften eine directe Einmifchung geftattet und daß fo aud) 
der Anwalt und Advocatenftand in eine Abhängigfeit von 
der Regierung verfegt ift, die in einzelnen Fällen fo weit 
geht, daß ein Anwalt zu jeder Abwefenheit von einem 
Tage die Erlaubniß der Kronanwaltfchaft einholen fol, 
weil diefe Darüber zu wachen habe, daß das Publikum den 
Anwalt auch immer zu feiner Dispofttion finde. Der wirf- 
liche Grund ift indeß, daß man Herrn von der Horft IL die 
Redaction des hannoverſchen Theils der Zeitung für Nord» 
deutfchland unmöglich machen wollte, 

9; Das Jagdgeſetz ift zum Nachtheil der Ge: 
meinden, denen auch die Einnahmen von den Jagdfcheinen 
entzogen find, und zum Nugen derjenigen, welche der 
nöblen PBaffion der Jagd obliegen, geändert. 
Man wäre gern weiter gegangen und hätte nad) dem Bor: 
bilde von Kurbeffen u. |. w. das alte Jagdrecht auf fremden 
Grund und Boden wiederhergeftellt, allein wie 1838 fid 
die Ablöfungsordnung als unangreifbar erwies, fo 20 
Jahre fpäter die Ablöfung der Jagd. Man hätte, wenn 
man einen Schritt weiter ging, fofort die Bauern, welche 
man mit Mühe gewonnen, und damit die Maforität zweiter 
Kammer verloren. 
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10, Gegen Berwaltungsbehörden ift Recht 
faum noch zu befommen. An einem Zalle, wo die 
Generaldirection des Wafferbaus Anlagen gemacht hatte, 
welche Privaten fehr erheblichen Schaden verurfachten, und 
nicht nur ein Obergericht, fondern auch der höchſte Gerichts» 
hof Die Einrede, daß die Sache von der Berwaltungdbe- 
hörde zu entfcheiden fei, zurüdgewiefen hatte, wurde, nad 
dem in erfter Inftanz ein verurthetlendes Erfenntniß er 
laffen, in zweiter Inſtanz Competenzconflict erhoben, — 
und der Gompetenzconflictshof entfchied für Die DBerwal- 
tung. Es ift überall fein Fall befannt geworden, in 
welchem dieſer Competenzeonflietenhof für die Gerichte 
entſchieden hätte. 


11. Die Finanzen des Landes haben fidy feit 
1856 erheblich verſchlechtert. Trotzdem, daß die 
Directen Steuern, mit Ausnahme der Grundfteuer, an die 
man fid) des Adels und der Bauern wegen nicht wagt, be- 
deutend erhöht find, namentlich die Häuferfteuer und die 
Perfonenfteuer, fteht das Land ftatt Der früheren Ueberſchüſſe, 
jeßt an einem Deficit. Die Ausgaben für das Militär 
mehren fid) von Sahr zu Jahr. 


Es fcheint beinah eine politifhe Demonftration fein 
zu follen, daß man in Beziehung auf Kormation, Unifor- 
men u. f. w. Die preußifchen Muſter gänzlich befeitigt und 
fi öfterreichifchen zugewendet hat. In der Refidenz hatte 
man foftbare Kafernenbauten veranftaltet und eine unver: 
hältnißnfäßige Menge von Truppen dort aufgehäuft, aus 
Beforgniß vor künftigen Unruhen. Die Krondotation des 
Königs tft um 87,000 Thlr. vermehrt, außerdem aber hat nach 
. mäßigen Berechnungen die Kronkaffe bei der Art und Weiſe, 
wie die Ausfcheidung der Domainen zu ihren Gunften voll- 
zogen ift, einen Profit von jährlich 200,000 Thlr., fodaß 
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die föniglichen Einnahmen auf mehr als eine Million an- 
gefhlagen werden Fünnen, eine Bedarffunme, welche die 
Einnahmen der Krone in Sachſen, Würtemberg und ver- 
hältmnigmäßig auch in Bayern und Preußen bei weitem 
überfteigt. Dazu fommen Ausgaben für Schloßbauten. 


12. Daß das Vereinsrecht weſentlich beſchnitten; 
die Preſſe in der Weiſe geknebelt iſt, daß das Damokles— 
ſchwert des lediglich im Verwaltungswege auszuſprechenden 
Verbots über jeder Zeitung ſchwebt und man mit Verwar—⸗ 
nungen nicht fparfam iſt; daß das Inſtitut der Bürger: 
wehrabgefhafft, ift eigentlich Selbftfolge des Syſtems 
und braucht nur erwähnt zu werden, 


Ach würde noch einen Bogen in Anfpruh nehmen 
müffen, menn ich alle Die Unbilden aufzählen wollte, melde 
das Land Hannover während der Regierung des Herrn von 
Rorries erduldet, zum Theil durch eigene Schuld erdufdet, 
weil das Rechtöbewußtfein und der Eifer in Bertheidigung 
der vertragsmäßig entftandenen Berfaffung dem hannover: 
ſchen Volke viel mehr fehlte ala den benachbarten Heffen. 

Statt deffen will ich mich bemühen, die gefchehenen 
Dinge zum Theil aus den Anfihten und Anſchau— 
ungenderhödften Spige des Staats zu erflären 
undeinige Notizen über deſſen Leben, die im Die 
Deffentlichfeit gedrungen, mittheilen. 


Am 14. Januar 1857, gerade am Zuge der Wahlen 
in der Refidenz, ließ fi) der König Georg V.-in den Zrei- 
maurerbund aufnehmen, erhielt an einem Tage, alle drei 
Grade und wurde Großmeifter der hannoverfchen Logen. 
Diele Freunaurer verfprachen fi) von diefem Eintritte Des 
Königs die allergrößten Erfolge für die Freimaurerei. Ich 
kann darüber nicht urtheilen, in wiefern ſolche eingetreten, 
nur fo viel verlautete in öffentlichen Blättern, daß feitdem 
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mehrere Offiziere ſich in den Orden aufnehmen ließen, daß 
man in Hannover vorſichtiger wurde bei Aufnahmen, und 
nicht jeden Commis voyageur, der die Freimaurerzeichen als 
Handgriffe benutzte, fi Kundſchaft zu erwerben, recipirte. 
Der Hoffriſeur Lüprecht wurde auf Vorſchlag des Königs 
als Bruder aufgenommen und möglichſt raſch promovirt. 

Eine Schweſternloge wurde zum erſten Male in Han⸗ 
nover abgehalten und vom Könige, laut der, Hannoverſchen 
Zeitung“, beſucht; die Koͤnigin war durch Unwohlſein ge⸗ 
hindert. Laut ferneren öffentlichen Nachrichten, pflegt der 
König die Loge ſehr häufig zu beſuchen und ſich namentlich 
bei Zafellogen bis Mitternacht und darüber zu betheiligen, 
bei weichen Gelegenheiten er auch nicht felten redet. Weber 
diefe Reden verlautet nach Privatberichten, Daß fie fich be- 
fonders um das Thema einer befondern Treue drehen, welche 
der Maurer gegen das hohe Haus der Welfen zu hegen und zu 
pflegen habe. Dias hatgefagt, Die Zreimaurerei fei eine Eönig- 
lich hannoverfche geworden. Einmal verlgutete von Map- 
nahmen gegen Aufnahme von Juden, welche von der Großloge 
in. Hannover ausgingen, Es iſt aber wieder ſtill davon ges 
worden, und man fcheint nicht Durchgedrungen zu fein. In 
einigen Heinen Städten, 3. B. Verden und Harburg, find 
feitdem neue Logen entitanden. Ob der Eintritt des 
Königs einen politifchen Einfluß ausgeübt hat, darüber tft 
das Urtheil verſchieden. Zweifellos war der Eintritt im 
Jahre 1857 nicht ohne Einfluß auf das damalige Wahls 
tefultat, aber nachhaltige politifhe Wirkungen laffen fi 
nicht verfpiren, zumal das Inſtitut der Freimaurerei über- 
haupt feine Bedeutung verloren hat und nie wiedergewinnen 
wird, fo lange es fih in Dunkel und Heimlichfeit vers 
büllt. — 

Sm Juli 1857 war der König vom Magiftrate der 
Refidenz zur Schüßenhofsfeier eingeladen. Der Miniſter 
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von Borries eröffnete darauf. dem Magiftrate, daß eine 
folche Einladung zur Zeit und bis zum Aufgeben der prin- 
zipiellen Oppofition des Magiftrats und des. Bürgervor- 
ftehercollegiums noch nicht angenommen werden fönne. 
Das Bürgervorftehercollegium verwahrte ſich Dagegen. Nun⸗ 
mehr erfolgte auf Befehl des Königs eine Verfügung, worin 
Form und Ansdrudöweife diefer Verwahrung gerügt wur- 
den, in der man nur einen ferneren Beleg-erbliden könne, 
wie zu Allerhöchftem Leidwefen die fundgegebene Ungnade 
eine wohlverdiente fei., — Als man ſich von Seiten des 
Magifträts und der Bürgervorfteher entfehuldigte und erklärte, 
man babe die Deputicten der Refidenz nicht gewählt, um 
prinzipielle Oppofition zu machen, kam am 1. October von 
Norderney eine königliche Antwort, in der hervorgehoben 
war, welchen Berdienft Die Stadt durch den Aufenthalt des 
königlichen Hauſes, der vielen Behörden und des Militärs 
habe — in landespäterlicher Milde und Bachfiht von einer 
Prüfung der verfuchten Entfchuldigung Abftand genommen, 
und die Berficherung ertheilt wurde, man wolle der Refidenz 
Huld und Gnade wieder zuwenden in der Borausfeßung, 
daß fie ihre Ergebenheit auch betbätigen, und beffer 
wählen würde, . 

Diefe Art und Weife, offen feine Ungnade gegen 
Städte auszufprechen, ift etwas durchaus Charakteriftifches 
an Geprg.V. Daß fih dann an ſolche Ausfprüce bei der 
nähften: Wahl die albernften Gerüchte und Drohungen 
fnüpften, 3 B. der König würde die Nefidenz nad Celle 
verlegen, Die Minifterien und alle hohen Behörden follten 
von Hannover entfernt werden, tft natürlich, eben fo daß 
bet einfältigen und furchtfamen Refidenzphiliftern damit ger 
wirft wird, Ä 

An einer Anrede an 12 Miffionäre, welche von Her- 
mannsburg ausgerüftet waren, ſprach der König aus, Daß 
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die Lage des Königreichs an der Nordfee und der Befl 
dreier großen Ichiffbaren Zlüffe den Willen und die Ab 
Gottes befunden, daß das welfifhe Königshaus und jein 
Königreich mit vollfter Kraft thätig fet, fein göttlihes Wort 
in fremden Landen auszubreiten, damit der Herr an dem 
Tage, wo er erfcheinen werde, in allen Ländern Gläubige 
finde, die ihm frob entgegenfommen. — — 

Der fih bei allen Gelegenheiten fundgebende chriſtlich 
orthodoxe Sinn des Königs war denn von keinem Stande 
früher bemerkt und ausgebeutet worden als von dem der 
Geiſtlichen. Paſtöre und Pfaffen, die bis 1851 ein ganz 
liberales Chriſtenthum exercirten, drehten den Mantel, ſeit 
fie zur Einſicht kamen, daß unter Georg V. nur ſolche Leute 
befördert und beſtätigt werden, die auf die ſymboliſchen 
Bücher ſchwören und ihnen nicht nur die Vernunft opfern, 
ſondern auch die Bibel. Hannover hat bei der Wahl 
Steinacker's, Celle bei der Wahl Hartwig's Beiſpiele von 
Unduldſamkeit und Willkür Seitens des Conſiſtoriums 
erlebt, die im 19. Jahrhundert merkwuͤrdige Zeichen der 
Zeit find, Das proteſtantiſche Pfaffenthum drängt offen⸗ 
bar zum Katholicismus zurück. Die Geſangbuchsfrage 
im Osnabrückſchen und die Pfaffenwirthſchaft unter 
Münchmeyer, Kranold und Conſorten ſcheinen es zu einer 
Entſcheidung zu treiben, wozu in jüngfter Zeit ein Paſtor 
Sulze Beranlaffung gegeben. Daß jene Herren die Ge 
meinden gerade immer mehr von Kirche und Chriftenthbum 
entfremden, feheint man mit blöden Augen nicht fehen zu 
können. Wahrhaft ergößlich find die politifchen Expecto: 
sationen eines Paftor Ernft in zweiter Kammer. Beförde- 
rung einer heuchlerifchen Froͤmmigkeit hat indeß noch nie⸗ 
mals zur Stütze der Throne gereicht. — 

Als am 2. Januar 1858 die Stände wieder muſammen—- 
berufen waren, wurden ſämmtliche Mitglieder der erſten und 
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weiten Kammer zur Föniglichen Tafel auf das Schloß ges 
laden. Georg V. bielt hei dieſer Gelegenheit eine Rede, 
in welcher er, fagte: unter dem gnädigen Beiftande des 
Allmächtigen fei der Berfaffung. ein Finanzcapitel verliehen, 
welches man mit Recht als ein Mufter-Finanzcapitel für alle 
Berfaffungen bezeichnen fönne, wodurd der Raub (jo ver- 
fihen Obrenzeugen — die Hannoverfhe Zeitung bringt 
ftatt deffen das Wort Eingriff) gefühnt worden, der 
fchon einmal 1833 und Teider abermals 1848 durch Die fre- 
velnde Hand der Revolution an dem Gigenthum des Herr⸗ 
fherhaufes gefcheben ſei. Die fpätern Gefchlechter würden 
dankend anerkennen, was die Stände im Jahre 1857 voll 
bracht — und, fo fchloß die Rede: 

„Ich trage feinen Anſtand zu behaupten, daß Ihrer Namen insge⸗ 
ſammt, Meine Herren, ja ded einzelnen Namen’ eines Jeden von Ihnen, 
die zur Vollbringung dieſes Werkes beigetragen, in den Blättern unferer 
Landesgeichichte ftetd mit Ruhm und Stolz Erwähnung gefchehen wird!" 

Das ift freilich nicht eingetroffen, Viele von denen, Die 
1857 für das Finanzeapitel flimmten, würden heute ſchon 
Anstand nehmen dies zu thun, jedenfalls wird die Gefchichte 
ein ganz andres Urtheil über die Männer fällen als der 
König es gethan, ihre Namen werden aufbewahrt werden, 
aber wahrlich nicht zu. ihrem Ruhme und nicht zum Stolze 
des Landes, man wird vielmehr fagen: das waren Die 
Männer, die das gute Recht des Landes, das Georg V. 
zweimal mit feinem königlichen Worte verbürgt hatte, um 
eitler Drohungen, um des Cigennußes und Tächerlicher 
@itelfeit willen opferten. — 

In der zweiten Kammer, der man in Stüve, Bennig- 
fen, Mündyhaufen, Braun, Meyer, Windhorft die Haupt- 
führer entzogen hatte, hatte fich in dem Deputirten der Stadt 
Göttingen, dem Obergerichtsafleffor Bennigfen, der den 
Staatsdienft quittirte, um gänzlich unabhängig dazuftehen, 
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‚ eine jugendliche Kraft mit einer Fülle von Wiſſen und einer 
Gabe der Nede hervorgethan, wie fie diefe Verfammlung 
feit ihrem Beftehen noch nie gehört hatte. Bennigſen fiel 
von felbft die Führerfchaft der Oppofition zu, die ihm die 
älteren Männer, der vielfeitig erfahrene und überaus tüchtige 
Oberbürgermeifter Barthaufen von Xüneburg, der Bür- 
germeifter Neubourg von Stade und Andere mit Ber- 
trauen überließen. Auf Bennigfen’s Seite kämpften außer 
den eben Genannten, der immer fhlagfertige, wißige, den 
Nagel auf den Kopf treffende Bauer Rädeker, Deputirter 
der Stadt Dannenberg, Obergerihtsanwalt Albrecht für 
Hildesheim, Adides aus dem Bremifchen, Landrath Hile 
ling für Oftfriesiand, Obergerichtsanwalt Müller aus 
Verden u. A. Diefe Minorität erfocht mit jeder Nieder- 
Inge, Die fie Durch den gefchloffenen Phalang der Majorität 
in der Abftimmung erlitt, einen Sieg in der öffentlichen 
Meinung, und Böttingen war ftolz auf feinen Deputirten, 
Göttingen hatte mit fehweren Geldopfern eine Kaferne er: 
baut, fie Stand jeit Jahren leer, Die fönigliche Ungnade 
laftete auf Stadt und Univerfität. Man verhandelte jetzt 
eine Garnifon gegen eine Zoyalitätsadreffe und der ſchwache 
Bürgermeifter Oefterlei, der feine Strebungen für das Ver: 
faffungswerf von 1848 vergeffen machen wollte, war dazu 
behülflich. Nachdem der Zweck theilweife erreicht war, 
wurde der Befuc der föniglichen Familie zugefagt, um zu 
zeigen, daß die Gnadenfonne über Göttingen wieder aufge: 
gangen wäre. Die Stadt hielt es für nöthig, dem Könige 
ein Feftgedicht zu überreichen, und fang Denfelben-folgender- 
maßen an: 


Willkommen, Gottwillfommen Dir, 
Du Deines Landes treufter Vater, 

Du Fürſten-Vorbild, Schmud und Bier, 
Du Segenöfpender, Troft, Berather, 
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Du guter König, der ein Herz 

Die Keiner bat für Deutfchlands Ehre, 

Zür Deutfchlands Freude, Deutſchlands Schmerz, 
Du Mann des Wortes und der Vehre! 


Du unfer König, unfer Hort, 
Hannover Glück, Hannovers Freude, 
Hannovers Hoffnung fort und fort ' 
Und feiner treuen Herzen Weide! — 


So ging es noch in 13 Strophen weiter fort, zu Ehren 
der Königin und des Dreizehnjährigen Kronprinzen, der als 
„Ritter vom Geift“ befungen wurde, 

Es ift nicht anders möglich, als daß Xobeserhebungen 
der Art das Gemüth eines blinden Mannes, der von dem 
wirklichen Leben gar feine Anfchauungen, fondern nur 
Phantaflegebilde hat, noch mehr zu jener Eraltation von 
feiner Gottesſendung u. f. w. reizen mußten, von der alle 
feine Reden Kunde geben, An diefer Beziehung erwähne 
ich nur der Rede, die am 21. September 1859 bei Grund» 
fteinlegung der Chriftficche gehalten wurde, in welcher wie: 
der von Den befonderen Beziehungen des Welfifchen Haufes 
und feines Erbfönigreiches (? 1814) zu der göttlichen 
Borfehung die Rede war und deren Schluß alfo lautete: 


„Mit diefen heißen Gebeten für die Kirche, die Gemeinde und Mein 
Dot, Ihn innig anflehend,, daß das alte Band des Welfiſchen Herrfchers 
mit feinen Landen in vereinigter Glaubenswärme und Gottesfurcht bis zu 
jenem Tage umſchlingen möge, wo wir zufammen vor unjerem göttlichen 
Heilande erfcheinen und durch fein theured Blut, welches Er am Kreuze 
für und vergoffen, die Segnungen der Seligfeit erhalten, lege Ich ven 
Grundftein der Chriftusfirche im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes ' 
und des heiligen Geiſtes.“ 


An demfelben Zage wurde auch das Richtfeft des in 
der Nähe der neuen Kirche ftehenden Schloffes, zu deffen 
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Bau die Stände 500,000 Thaler bewilligt hatten und das 
den Namen „Koͤnigsſitz“ führen foll, gefeiert. Daſſelbe 
ift nicht ohne. architektonische Schönheiten, allein es hat den 
unglückſeligſten Plaß, der bei Hannover irgend ausgefucht 
werden konnte. Die Fronte ift nach der Herrenhäufer Allee, 
‚die alle Ausfiht auf. Das fchöne Leinethal und die Deifter- 
berge abſchneidet, hin gefehrt, nach Often fieht man auf den 
Judenkirchhof und auf die alte jegt mit der Stadt vereinigte 
Borftadt, — noch Norden ift gar feine Ausfiht, und nad 
Süden fieht man auf die Stadt, Alle diefe Hebelftände 
befprach das Publikum, ſchon ehe der Bau begonnen wurde, 
Dem Köhige fonnten fie nicht einleuchten, der. Kö- 
nigin follen fie erft aufgefallen fein, als ihre Schweiter, die 
Großfürftin, ihre allerhöchfte Berwunderung ausgefprochen 
über ein Schloß, in dem man einen der vielen Thürme be> 
fteigen müffe, um mehr zu fehen als die Herrenhäufer Allee. 
„Königsfitz“ würde fi zu Herrenhaufen, im Georgenparf, 
in dem früheren Buallmoden’fhen Garten prächtig aus- 
nehmen, — da wo es fteht, iſt es beinahe unfichtbar, und 
ſchon jeßt fpricht man davon, daß es die Bedürfniffe nicht 
befriedige. &s tft feitdem vor den neuen Kaſernen aud) noch 
ein „ Welfenplaß * entflanden. — 

Die befanntefte Rede des Königs, welche durch den 
„Kladderadatih* eine eigenthümlich populäre Berbrei- 
tung gefunden, ift wohl die von Emden, obgleich fie 
nur einen fchon häufig ausgefprochenen Gedanken in 
präciferer Form wiedergieb. Es muß bemerkt werden, 
daß in Folge einer zwifchen der Demofratie einerfeitS und 
dem Magiſtrate und der alt-Tiberalen Fraction andrerfeits 
eingetretenen Spaltung im Jahre 1857 zum erften Male in 
Emden ein unfreier, dem Minifterium Borries anhängender 
Deputirter gewählt war, der Kaufmann Vocke. Man hatte 
der Stadt Emden wegen Erweiterung der Schleuße und 
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Berlegung des Fahrwaſſers, Dinge, die offenbar Staats⸗ 
fachen, nicht Stadtfachen waren, Juficherungen gemacht, 
deren Erfüllung fi) jedoch, da man in Hannover Geld immer 
zu anderen Dingen gebrauchte, in Die Länge zog. Bis 
1859 war indeß in der Stadt felbft ein Umfchwung- vor fid) 
gegangen, und zahlreiche Bürger hatten fich bei einer Er⸗ 
Härung vom 19. Suli 1859, die Bennigfen und andere 
ftändifche und liberale Notabilitäten im Sinne des Eiſenacher 
Programms abgegeben, einer Erflärung, welcher der Ratios 
nalverein feine hauptfächlichfte Entftehung verdankte, bes 
theiligt. Diefe Beitrittserflärungen, welche eine Gentralis 
fation Deutſchlands unter Preußens Führung verlangten 
und welche dem Welfenhaufe zumutheten, einen Theil der 
erft 1814 auf dem Wiener Congreſſe demſelben beigelegten 
Souveränetätstedhte zu opfern, waren in Hannover höchſt 
ungern gefehen und man jchritt fofort mit Arbeitsenizie- 
hungen, Contractbrüchen u. dgl. gegen alle Einzelnen, auf 
die man Dadurd) wirken zu können glaubte, vor, erlangte hie 
und da auch in der That Widerruf. Man legte ein grünes 
Buch, nach Muſter des Dresdner Schwarzen Buches an, in 
welchem alle Diejenigen. verzeichnet waren, die der nationalen 
Beftrebung anhingen. Dabei ward allen Behörden aufge- 
geben, mit jolchen Individuen feinerlei Contracte und Ges 
Ihäfte im öffentlichen Intereſſe abzufchließen, fie in feiner 
Weife zu befördern, den Gerichten fogar angedeutet, Advo⸗ 
caten und Anwälte, welche fich bei diefen Beftrebungen ber 
theiligt, nicht zu Euratoren bei Concurfen zu wählen. — 
Trotz aller diefer Maßnahmen ‚hatten gerade in Emden eine 
große Anzahl von Bürgern ihren Beitritt zu jenem Programm 
erklärt. 

Die fönigliche Familie hielt fih im Spätiommer 1859 
in Norderney auf, und der Magiftrat der Stadt Emden hielt 
es für angemeflen, eine Deputation dorthin zu fenden, welde 





415 


den König begrüßen, für Die Verlegung des Amts und Amts⸗ 
Gerichts Greetfyhl ſich bedanfen und bitten follte, der Stadt 
ferner Gnade und. Wohlgewogenheit angedeihen zu laffen. 
Die Deputation ward am 26. Aug. empfangen, und der König, 
nachdem er hervorgehoben, daß fein Beftreben immer gewefen 
fei, das Aufblühen der Stadt Emden zu fördern, erwiderte: 


„Dagegen muß Ich indeß auch erwarten, daß die Bürger und Bürger: 
vorjtcher Mir in Meinen Beitrebungen entgegentommen, nicht aber Mir und 
Meiner Regierung — wie noch jüngft durch Beitritt zu der durch einige 
Meiner Unterthanen abgegebenen bekannten Erklärung und die darin 
liegende Richtung gefchehen — entgegentreten. Geſchieht dies ferner: 
bin, fo werde Ich nichtmehr an das Aufblüben der Stadt 
durch thunlichfte Hebung ihrer mercantilen und fonftigen 
Interefjen, wie Ich es bisherdurd die Anlegung der Eifen- 
babnn und aller zum Auffhwunge des Handels damit vers 
bundenen Einrichtungen gethan, denken können, nament: 
ih werde Ih nicht Mein Augenmerk auf die fo nothiwendige 
Berbefferung der Schleuße und Verlegung des Fahrwaffers 
lenfen fönnen, um, wenn die Zeit gefommen feinwird, 
dies thunlichſt zu fördern.“ 


Dieſe Rede machte nicht nur in Oſtfriesland und 
Hannover das ungemeinjte Auffehen, fondern auc in ganz 
Deutfchland, Denn wenn auch die öffentlihe Meinung no 
nicht mit Fichte den Zwed der monardifchen Regierung 
darin fieht, fich felbft entbehrlich zu machen, fo zweifelt Doch 
Niemand daran, daß das Wohl und Gedeihen der Inter: 
thanen die Pflicht jedes Monarchen iſt, und daß dieſe von 
Gott auferlegte Pflicht ihm nicht erlaffen werden fann, wenn 
einzelne Einwohner einer Stadt eine ihm mißfällige poli- 
tifhe Richtung einfchlagen. War die PVerbefferung der 
Schleuße und des Fahrwaſſers norhwendig, wie der König 
jelbft erklärte, fo mußte Darauf das Augenmerk des Staats: 
oberhnuptes gerichtet werden um fo mehr, da ja nicht aus 
dem Sädel des Königs, fondern dem des Landes die Bau- 
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— 


Das Schatzeollegium hatte Beſchwerde wegen Ver⸗ 
faſſungsverletzung bei dem Bunde erhoben. Obgleich daſſelbe 
dazu verfaſſungsmäßig legitimirt war, wurde die Beſchwerde 
einfach zurückgewieſen ”). 

Damit war das erfolgreichfte Mittel des Widerftandes 
unwirffan gemadt. &8 fragte fih, ob die Gerichte die 
Rechtsgülttgfeit der Dctroyirungen anerkennen würden. Als 
fich nun der Heine Senat des Ober-Gerichtes zu Aurich, auf 
Antrag des Referenten Ober⸗-Gerichts-Aſſeſſors Plank für 
die Rechtsungültigfeit der Verordnung vom 1. Auguft 1855 
ausgefprochen hatte, wurde ohne fändiihe Genehmigung 
. ein fogenanntes Nothgefeß verkündet, — unmangelbafte 
Befolgung der Gefege und Verordnungen, fo wie Einridh- 
tung eines Staatsgerichtshofes betreffend — welches jedes 
Mitglied eines Gerichts oder einer DBerwaltungsbehörde, 
Magiftrate wie Kirchendiener inbegriffen, wenn daffelbe 
in amtlihen Erlaffen und Handlungen die Berfaffungs- 
mäßigfeit und Rechtsgültigfeit der von der Regierung 
erlaffenen Gefege und Verordnungen feiner Beurthei- 
fung unterziebt und beftreitet, wegen folder 
Auflehnung gegen die königliche PBrärogative 
mit fofortiger Dienftentlafjung bedrohte, die im Discipli- 
narwege von einem vom Könige ernannten, in Hannover 
feßhäften Staatsgerichtshofe erfannt werden follte. Dadurch 
wurden alle Richter und Berwaltungsbehörden rechtlos ges 
macht, die Beftimmungen des Staatsdienergefeßes willfür- 
ih umgeftoßen. Das Gefeg enthielt eine unzweifelhafte 
‚ VBerfaffungsverlegung. — Petitionen wegen Aufrehterhal- 
tung der Berfaffung, wie folche in muthiger Sprache von 





*) Schagrath Lang war diefen Beitrebungen entgegengewefen, er 
batte ſich, wie jet allgemein bekannt wurde, ſchon früher den Rittern ver⸗ 
kauft; der Kaufpreis follte jedoch erſt 1856 bezahlt werden. 
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Dsnabrüd ergangen waren, wurden al Staatsverbrechen 
verfolgt, und als die Schmwurgerichte freifprachen, am 
28, December eine Verordnung oetroyirt, welche Staatsver⸗ 
brechen der Gompetenz der Schmurgerichte entzog. — Das 
Wahlgeſetz ward einfeitig auf eine Weile geändert, welche 
der Regierung, den größten Einfluß gab. Gegen geachtete 
Staatsdiener, von denen man wußte, daß fie verfaffungstreu 
waren, wurden Härten geübt, man fuchte fie, wenn es Richter 
waren und fein anderes Mittel zu Gebote ftand, durch un- 
motivirte, ihnen perfönlih unangenehme Verſetzungen zu 
ftrafen. Gegen Plan leitete man eine Disciplinarsiinter- 
fuhung ein und confinirte ihn. Die Preffe ward auf alle 
mögliche Weife gefnebelt, nicht blos die inländifche, fondern 
auch die auswärtige. Miniſter von Borries und Polizei- 
director Wermuth Tießen 3. B. den Verleger wie den Redac- 
teur der in Bremen erfcheinenden „Wefer-Zeitung * nad) 
Hannover fommen, um fie, unter Drohungen des Verbots 
der Zeitung, zu vermahnen. Herr von der Horft IL., welcher 
gewohnt war, feinen Wählern nach jeder Seffion der Kam- 
mern Bericht abzuftatten, klagt in dem Berichte von 1855 
Darüber, Daß er im Hannoverſchen feinen Druder habe finden 
fönneit, der diefe mit der größten Mäßigung und Vorſicht 
verfaßte Schrift drudte.  Eorrefpondenten auswärfiger 
Zeitungen fühlten den weitreichenden Einfluß des Herrn 
v. Borries in fo entfchiedenem Maaße, daß fte die Eorrefpon- 
denzen aufgaben, weil ihre Briefe von den Redactionen bis 
zur Unkenntlichkeit verftümmelt wurden. — Wo irgend ein . 
Drud auf liberale Perföntichfeiten auszuüben war, da wurde 
er geübt. Alles, was vom Hofe, von den Domänen, von den 
Eifenbahnen mit Arbeit befhäftigt wurde, mußte fich politifch 
dDienftbar zeigen, Die Polizei in Hannover, zu einer Central⸗ 
ftelle erhoben, war ungemein thätig. Dede Reiſe eines 
Berfafjungsfreundes wurde überwacht, und wenn ein Mit- 
. . 25* 
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glied der frühern Oppofition nach Hannover fam, folgte 
man ihm auf Schritt und Tritt. Wermuth, früher Advocat 
und Director der Wefer- Dampfichiffahrtsgefellfehaft in 
Hameln, fhon von Ernft Auguft nad) Hannover berufen, 
hatte fich in fo hohem Grade das Vertrauen des Königs zu 
erwerben gewußt, daß er auch in andern als zu feinem 
Reffort gehörenden Dingen um Rath gefragt wurde. Er 


mußte jeden Morgen Sr. Majeftät über die Polizeivorfälle 


der Refidenz und des Landes referiren, und dies gab dann 
Gelegenheit zu Anfnüpfungen anderer Art, In den Zragen 
der höheren Politik blieb Zimmermann der Hauptrathgeber, 
in anderen Dingen hatte der König mancherlei Begünftigte. 
Um jene Zeit war e8 einer der vielen Schleswig-Holiteiner, 
Show, zum Bürgermeifter in Leer gewählt, welcher fehr 
häufig von Leer her zum Könige befchieden wurde, um feinen 
Rath zu ertheilen. 

Georg V. zeigte fich in der Huld gegen feine Günftlinge 
nicht fo ausdauernd als fein Großvater. Wie hatte derfelbe 
fich 3. B. noch vor faum einem Jahre im Haufe des Zuftiz- 
‚Minifters Busch fo freundlich und holdfelig gezeigt, ſich zum 
Gevatter angeboten ımd die ganze Familie mit Liebe und 
Zreundfchaft überhäuft! Jetzt war von Bufch nicht mehr Die 
Nede. Auch ein anderer Berfonenwechfel fiel auf. Die 
Hoffchaufpielerin Fräulein Baumeifter war längere Zeit 
hindurd) befohlen worden, Sr. Majeftät vorzulefen. Diefe 
beim Publifum fehr beliebte Schaufpielerin wurde plöglich 
entlaffen. Da das müßige Publikum feinen Grund diefer 
plöglichen Ungnade fannte, legte es ſich auf Eonjecturen 
und behauptete, die Königin habe diefe Entlaffung verlangt 
und durchgefegt. Eine neue Perſon, die von der höchften 
Gnadenſonne befchienen wurde und den allergrößten Ein- 
fluß auf die ‘Berfon des Monarchen gewann, tauchte um 
Diefe Zeit auf, — der Frifeur Lüpredt. Woher das 
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droße Vertrauen des Königs zu Diefer als Großalmofenter 
2. f. w. benügten Perfönlichkeit rührt, darüber giebt es vers 
fhiedene Lesarten, die hier nicht mitgetheilt werden können. 
Dap die Baumeifter in Lüprechr’s Haufe wohnte, und diefer 
zuerft von ihr. dem König empfohlen ward, wird wahr 
fein. — Die Königin, da wir ihrer einmal erwähnt haben, 
“hatte nach dem Kronprinzen, der am 21. September 1845 
geboren war, dem Könige zwei Brinzeffinnen am 9. Zanuar 
1848 und 3. December 1849 geboren, und man glaubte 
ſchon an eine Nachkommenſchaft wie die Georg’s ILL, als ein 
Ende da war. Man fprah von einer weiblichen Stranfheit. 
Wenigſtens wurde mit Nerzten viel gewechfelt, und nachdem 
der Rath des Wunderdoctors und Kräutermannes Lampe in 
Goslar, der vom Könige mit dem Titel Director begnadigt 
war, nicht angelchlagen hatte, wandte man ſich am Hofe der 
Homöopathie zu. Die Königin mifchte ſich nicht in Politik, 
fie war nicht geiftig bedeutend genug dazu ; hatte fie Doch ihre 
Freude daran, vor den Genoffen des frühern fo fehr be- 
ſchränkten Altenburger Hoffreifes jeßt als Königin glänzen, 
es der Schwefter Elifabeth, der Großherzogin von Dlden- 
burg, zuvor, der Schwefter Alexandra, Gemahlin des Groß- 
fürften von Rußland, beinah gleich thun zu fönnen, und die 
Goufinen von Reuß-Greiz weit hinter fi) zu laſſen. Wurde 
auch ihre Zaune vorübergehend getrübt, wenn eine Gräfin 
Münfter, eine Fürftin Dolgorndi in einem neuen, vielleicht 
fehöneren Schmud bei Hofe erfihien, als zufällig eben die 
Königin trug, fo waren die Mittel ja da, am nächften Hof- 
tage eine glänzende Revanche zu üben. In Kleidern und 
Juwelen wurde am Hofe der Königin im hohen Maaße 
Luxus getrieben. Es tauchte aud) 1856 in dem Kopfe der: 
jelben fehon der Gedanke auf, daß es gar fchön wäre, wenn 
fie im Zande der Welfen, das an Raubichlöffern nicht arm, 
fo eine alte Ritterburg habe wie der König von Preußen 
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und der Prinz von Preußen in Stolzenfels und Rheinftein! 
Da Hannover aber feinen Rhein hat und die Reifenden das 
alte Schloß doch fehen mußten, fo follte daffelbe an der 
Eifenbahn liegen. Ein Bergabhang bei Nordftemmen murde 
gefalft, ein Künftler, der den Plan zu einem alten Schloffe 
entwarf, fand fich leicht, andere mannichfache Uebelitände, 
Kalkbrennereien mit ihren. die ganze. Gegend verpeftenden 
Dämpfen, der Mangel an fonftigem Grundeigenthum u. ſ. w. 
wurden überfehen, und der Bau der Marienburg bei Rord- 
ftemmen wurde befchloffen. Wer von Hannover oder Hildes- 
heim nach Göttingen reift, fieht den mittelalterlichen Bau, 
wenn e8 dem nicht unterrichteten Fremden auch fehwer wird, 
den Zweck zu ergründen. Die Inconvenienzen der Lage und 
der befchränften Ränmlichfeit Des umgebenden Grundeigen- 
thums haben fich ſchon jegt in ftarfem Maaße herausgeftellt, 
und die Königin Marie wird wohl nicht zu haͤufig auf der 
Marienburg reſidiren. 

Großfürſtin Conſtantin hatte ſich, ich glaube im 
Sommer 1856, über die beſchränkten Raͤume des Schloſſes 
Montbrillant, der koöniglichen Sommerreſidenz, ausge⸗ 
ſprochen. Als Winterreſidenz hatte der Koͤnig ſchon das 
Wangenheim'ſche Palais und das daneben liegende Gebäude 
am Friedrichswalle erworben, da das alte Palais an der 
Leinſtraße in dem Zuſtande bleiben follte, in welchem Ernſt 
Auguſt es bewohnt hatte, das Schloß ſelbſt aber zu unge— 
müthlich und groß war. Es tauchte alſo der Gedanke an 
einen großartigen Schloßbau in Montbrillant mit glasver—⸗ 
decktem Hof und Spielplage auf, und der Hofbaumeifter 
Tramm hatte im Winter 1856,57 den Plan dazu ſchon 
fertig. Die Geldmittel follte die Chatoullefaffe hergeben, 
wie es damals hieß. Aber es war Ebbe in den föniglichen 
Kaffen, und diefe Ebbe war es, Die dazu drängte, daß man 
den Ständen von 1856 eine Veränderung des vom Bunde 
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unangetaſtet gelaffenen Finanzcapitels anſann, nämlich 
die 1833 zwar als rechtlich möglich dargeſtellte, aber als uns 
thunlich unterlaffene, 1848 als verderblich gänzlich befeitigte 
Ausfcheidung eines Domanialcomplexes, miteinem Einkom⸗ 
men von 500,000 Thlr. zur eigenen Verwaltung des Königs, 
und zugleich eine Erhöhung der Krondotation von 500,000 
Thlr. Conv.⸗Münze auf 600,000 Thlr. Daneben wollte man, 
in der Furcht, daß doch wohl einmal eine Zeit kommen Eönne, 
wo Hannover in Preußen und diefes in Deutfchland auf: 
gehen werde, dem gefammten Domantalcomplege, — der ja 
nur theilweife aus altwelfifhen Hausgütern flammte, zum. 
Theil durch Stantöverträge, Käufe ac. erworben war, — wo 
möglich den Charakter des reinen welfifhen Privateigen- 
thums aufdrüden ; endlich wollte man die Rechte der Stände 
bei der Steuerbewilligung wefentlich befchneiden und das 
Schatzcollegium, dieſen unbequemen Controleur und Waͤchter 
der Berfaffung, gänzlid) befeitigen. 


Auf die erfte Kammer glaubte man unter allen Umftän- 
den rechnen zu Eönnen, mußten doch die Ritter ſich dankbar 
bezeigen für Die Reftauration ihrer fogenannten Rechte. Das 
gegen waren Die Wahlen zur zweiten Kammer — Die demo- 
fratifche Partei hatte in Hannover nicht, wie in Preußen, auf 
die Betheiligung verzichtet — nicht nach Wunſche ausge: 
fallen. Zwar hatte man die eifrigften Bertheidiger der Ver: 
faffung vom Rechtsſtandpunkte aus, die jungen und alten 
Demokraten Albrecht, Bauermeifter, Elliffen, Gerding, Planf 
nicht wieder erwählt, Dagegen aber die Alt-Ziberalen aus der 
vormärzlichen Zeit, die Erminifter und Die Mehrzahl jener 
Bauern, die fhon in den Berfaffungsfämpfen von 1838 mits 
gewirkt hatten. Die Regierung fuchte fich Dadurch zu helfen, 
daß fie nicht nur allen Staatsdienern, deren fie nicht ficher 
war, fondern aud namentlich allen Magiftratss Mitgliedern, 


392 





welche fie fürchtete, den Urlaub verweigerte. Dadurch famen 
aber gerade zum Theil die Erminifter, die als Erfagmänner 
Doppelt und dreifach, Lehzen fogar fieben Mal, gewählt 
waren, in die Kammer: Graf Bennigfen für Osnabrüd, 
Braun für Harburg, Münchhaufen für Stade, Theodor 
Meyer für die Univerfität, Windhorft für Papenburg. 
Lehzen ftarb inzwifchen, für ihn trat als Erſatzmann Dr. 
Oppermann ein. 


Die erſte Kammer machte es ſich auf den Sitzen, welche 
6 Jahre hindurch von den großen bäuerlichen Grundbes 
figern, Kaufleuten, Deputirten der Nechtögelehrten einge- 
nommen waren, ganz bequem und nahm eine Miene an, 
als wären die Jahre 1848—1856 gar nicht in der Welt ge- 
wefen. Die Bauern thaten nach ihrer Meinung beffer, wenn 
fie die langen blauen Röde, oder gar die modernen Fracks 
wieder auszögen, um in der Jade hinter dem Pfluge herzu- 
gehen. 

In der zweiten Kammer. zeigte fid) zwar eine entfchiedene 
Oppofition gegen dieſe Minifter und diefe Regierungsmaß- 
regeln, allein den rechten Muth, der Suche zu Leibe zu gehen, 
wo fie faul und unhaltbar war, hatte man nicht, man ftellte 
fie vielmehr auf den Standpunft Des fait accompli, und 
wollte von da aus das beftehende Finanzcapitel von 1848 
vertheidigen, Die auch felbft nach der octroyirten Verfaffung 
rechtsungültigen Nothgeſetze befeitigen. 


Nur der Landeommiffair v. Honftedt erflärte von vorn⸗ 
herein: Daß Die durch Verordnung vom 1. Auguft 1855 
publicitten Berfaffungs » Veränderungen auf verfaffungsmä- 
Bigem Wege nicht erlaffen feien, er ſolche für rechtsverbindlich 
nicht halte und daß er ſich als Deputirter denfelben nur unter 
Wahrung aller Rechte des Landes unterwerfe, dem Machtge⸗ 
bote der Ereigniffe folgend. Herr v. d. Horft U. gab erft 
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viel fpäter für fich und im Namen feiner Freunde Die Erflä- 
rung ab: fie befänden fich nicht auf dem Boden des Rechtes, 
fondern dem der Thatfache. Dffener als die Ritter 1848 
befürworteten fie, daß fie fich den Thatfachen nur fügten, fo 
lange Diefelben ftärfer feien als das Recht. Was Diefe 
fagten, dachten alle nicht fhon corrumpirten Stände-Mits 
glieder und alle denfenden Landeseinwohner. 


Die ſich bildende Oppofition fiel der Führung des ge- 
wandten Windhorft anheim, denn weder Graf Bennigfen noch 
Mündhaufen befuchten die VBorverfammlungen, in welchen 
die bisherigen Demofraten im Vereine mit den Exminiftern 
und Alt-Liberalen beriethen, Windhorft mag fih wieder mit 
Münchhauſen und Bennigfen verftändigt haben, ' E8 galt 
eine vollfommen „eorrecte* Oppofition zu machen, an der 
felbft Metternich Nichts auszufegen gehabt hätte, Deshalb 
fam man auch dem Könige bei der Forderung für den Mili- 
täretat mit viel größerer Geneigtheit entgegen, ald man bei 
gewiſſenhafter Prüfung hätte thun dürfen, man erhöhte den 
Milttäretat von 1,700,684 Thlr. auf 2,620,820 Thlr. Im 
die Berfaffungs » Sommiffion wählte man zwar Oppermann 
und Krönfe, welche Aenderungen des Finanzcapitels überhaupt 
nicht wollten, allein man wählte fie wohl nur, damit fie den 
„correcten“ Anträgen der Majorität, weldhe auf Die Beſtim—⸗ 
mungen des Staatsgrundgefebes hinauswollte, zur Folie 
dienen könnten. Alle Correctheit und eine Stimmenmeht- 
heit von 50 gegen 31 in allen Hauptfragen half der zweiten 
Kammer indeß Nichts, die erfte Kammer erklärte fich günſtig 
für Die Regierung und Tieß felbft den Schakrath von Both« 
mer, welcher. das Finanzcapitel im ftändifchen Intereſſe 
redigirt wiffen wollte, im Stiche. Die erfte Kammer 
war nicht dahin zu bringen, die Berfaffungsmwidrigfeit und 
Berwerflichfeit der Nothgefege anzuerkennen, die Ritter 


394 





derfelben erſchienen überhaupt als Ritter von der traurigften 
Geftalt., | 

Während die Stände im Mat und Juni vertagt waren 
und nur die Commiſſionen arbeiteten, ereignete ſich eine 
Außerft charakteriftifche Begebenheit, welche unmwillfürlih an 
Georg III. erinnert. Als der Herzog von Devonfhire, Fürft 
der Whigs. genannt, einft jenem Könige feine Aufwartung 
machen wollte, fagte Diefer zu einen der Pagen: gehe zu ihm 
und fage ihm, daß ich ihn nicht fehen will. Der Herzug riß 
feinen goldnen Schlüffel ab und entfernte fi kochend vor 
Wuth. — So „mwidernatürlich halsftarrig “, wie Macanlay 
bemerft, Georg IH. war, er hat fi} fpäter bitter demüthigen 
müffen. — Der Erminifter von Münchhaufen hatte nun in 
der Kommiffion dem ſchwachen Präfidenten derjelben Die 
Herrfchaft aus der Hand geriffen, und er war es, der ſich, 
wenn auch nicht der Kronausfcheidung felbit, doch der Art 
und Weife derfelben nah 20jährigem Durchfchnittsertrage 
und durch königliche und ftändifche Commiſſarien gefchehend, 
entfchieden widerfeßte. Da die Mitglieder zweiter Kammer 
zufammenhielten, und von der erften Kammer wenigfteng 
der Schagrath v. Bothmer das ftändifche Prineip zu wahren 
ftrebte, fo blieben Die beiden Miniſter Kielmansegge und 
von Bothmer beftändig in der Minorität, fie waren auch 
außerdem ſo wenig Jelbftftändig inftruirt, daß fie über alle 
Borfchläge erft die Fönigliche Genehmigung einholen mußten 
und der König dann erft wieder Zimmermann, der das 
Finanzcapitel entworfen hatte, zu Rathe z0g. In Diefer 
Situation ließ der König dem Exminifter von Münchhaufen 
fagen: er wünſche ihn und feine Gemahlin fortan nicht bei 
Hofe zu fehen. Der Hofmarfhall hatte die Botfchaft nicht 
ausrichten wollen, ich glaube, daß Herr v. Borries ſich 
dazu bergab. Das. war für den ganzen hoffähigen Adel 
eine fo unerhörte Mabregel, daß man daran dachte, fich 
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im nächſten Winter in Maffe vom Hofe zurüdzuziehen. Den 
bürgerlichen Erminiftern ging, fo viel ich weiß, ein folches 
Verbot nicht zu, fie erſchienen von felbft nicht bei Hofe, auch 
Graf Bennigſen, von dem der König geäußert: er fei ein 
Engel gegen Münchhaufen — „aber ein viel rölperer", 
fagte ein Witzbold) erſchien dort nicht. 


Alle Eorrectheit der Oppoſition half nicht, die Stände 
wurden vertagt, dann aufgelöft, und das Gefhäft des Dc- 
troyirens rückſichtslos weiter getrieben. 


Am 7. September 1857 wurde ein neues Finanzcapitel 
octroyirt, feheinbar die alte Kaffentrennung, da dieſe nach den 
Drganifationen ohne große Belaftung der Kronfaffe aber 
nicht durchzuführen war, in der That ein gänzlich beliebiges 
Proviforium hinfichtlich der Hauptfache der Ausgaben, welche 
altherfömmlich und nad dem Verfaffungsgefeße von 1840 
auf der königlichen Kaffe ruhten; eine ganz einfeitige Er- 
höhung der Krondotation auf 600,000 Thlr. — 


Es war freilich geſagt, e8 follten mit den Ständen Ber: 
handlungen über die Bertheilung der Ausgaben eingeleitet 
werden, außerdem hatte der König die Gnade, er wußte wohl 
warum, zu erklären: falle die allgemeine Stände-Berfamm- 
fung auf f Wiedereinführung der Kafjenvereinigung gerichtete 
Wünſche ausfprechen follte, erfläre fich die Regierung zwar 
geneigt, auf Diefelben einzugehen, abernur unter der Voraus⸗ 
feßung, daß die von der Regierung alsdann zu machenden 
Vorſchläge gemügendere Berüdfihtigung fänden, als dies 
während der legten Diät in zweiter Kammer der Zall gewes 
fen fei. — Ein rechtlicher Grund für die Octroyirung war 
nicht angegeben, denn weder das Verhalten zweiter Kammer, 
noch der Bundestags» Beidhluß vom 19. April 1855, der 
ausfprach, daß der Ausfchuß über diefe Verhältniffe im Un— 
Haren fei, fonnte als folder gelten. Graf Kielmansegge, 
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der FZinanzminifter, hatte Niemand finden können, Der feine 
Krondotations-Ausfcheidungspläne und ein Budget, wie er es 
bedurfte, zurecht machte. Der General-Secretair im Zinanz- 
Minifterium, Baar, unehelicher Sohn des alten Erbland- 
droften, aber, wie häufig, der legitimen Linie an Geift unend- 
lich überlegen, war damals nod) zu ehrlich, um einem Syfteme 
zu buldigen, das er mit feinen Anfchauungen verdammen 
mußte, einem Syfteme, das, wie der Volksmund fagt, be 
wirft haben würde, daß fich fein alter Freund und Gönner, 
Lehzen, im Grabe herumdrehte. Nun geſchah das wahrhaft 
Abfheulihe. Ein Mann, der als Schagrath der Verfaſſung 
befondere Treue gefchworen, der gegen Stüve und alle fol- 
genden Minifterien den liberalen Oppofitionsmann gefpielt 
und fo eine Art Führerfchaft der Liberalen errungen hatte, 
Schatzrath Lang gab fih dazu her, als Lückenbüßer einzu- 
treten und die gehäffigfte, dem Lande verderblichite Maßregel 
durch Octroyirungen in's Leben zu führen. 


Die liberale Preffe in Hannover und in Bremen und 
Hamburg war fo eingefhüchtert, daß fie zu dieſer neuen Ge: 
waltmaßregel fchweigen mußte. Niür die altpreußifche Partei 
im Preußiſchen Wochenblatte, die Augsb. Allg. Zeitung, auch 
wohl die Kölner Zeitung wagten fi) auszufprecdhen. Die 
Regierung faufte auch nod ein in Nienburg von einem 
Buchdruder herausgegebenes Blatt, die „ Hannoverfche Dorf: 
“zeitung “, welche forkın als „ Hannoverſche Nachrichten * alle 
den Abhub und Skandal aufnehmen mußte, welchen man der 
officiellen Hannoverfhen Zeitung nicht aufzubürden wagte. 
Diefe Nachrichten wurden in der fchlechteften Manier des 
Kreuzzeitungs-Zufchauers redigirt. Neue Wahlen waren auf 
Februar ausgefchrieben, 


Macaulay erzählt von einer Periode während der Re- 
gierung Georg's III. — „für die Rache Des Hofes war nichts 
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zu niedrig, die Nechtung erftredte fih auf Zollwächter, Vifi- 
tatoren, Thürfteher.“* Ganz fo ſchlimm war es jegt freilich 
unter Georg V. in Hannover nicht, aber fehlimm genug. 
Wie man das Land mit dem Schredbilde einer octroyirten 
Seaffentrennung ängftigte, fo drohte und ſchreckte man jede 
bei der Wahl thäfige Eorporation, und in diefer wieder alle 
diejenigen, welche irgend einen Einfluß auf die Wahl aus- 
üben konnten. Borries bereifte die Provinzen, Die ganze 
Junkerſchaft war thätig in feinem Intereffe. Die Beamten 
mußten oft gegen ihre innerfte Lieberzeugung vollbringen, 
was ihnen von Oben anbefohlen war. Die Landdroften 
mußten nach Hannover kommen, um perfönlich Inftructionen 
wegen der Wahlen zu empfangen; von den Eentralftellen der 
Eifenbahnen, Poften, Zorften, Steuern, ergingen an das 
gefammte Unterperfonal die gemefjenften Befehle, wie fie ſich 
bei den Wahlen zu verhalten hätten; der Juſtiz-Miniſter ließ 
durh die Staatsanwälte wirken, der General- Adjutant 
ſchrieb fogar an die penfionirten Landwehroffiziere von 1813, 
das Oberhofmarfchallamt verfäumte nicht, feinen Einfluß auf 
alle vom Hofe Abhängigen geltend zu machen bis herab zu 
den Orchefter-Mitgliedern und Thürftehern im Theater. Wo 
. man mit Drohungen nicht8 zu erreichen wußte, wandte man 
Berfprehungen und Zufiherungen an, hier war eine Garni- 
fon, dort eine Schleufe, dort Siß eines Ober-Gerichts oder 
Amts-Gerihts, dort eine Elfenbahn oder ein Bahnhof wenig- 
ftens der hingeworfene Köder. Die Oppoſition wurde der 
niedrigften Motive befchuldigt; der „Nachrichter“, wie das 
neue Organ, das man den Leuten umfonft in die Häufer 
brachte, vom Volkswitz betitelt wurde, ftroßte täglich von 
Schmähungen gegen Die Führer der aufgelöften zweiten 
Kammer. 

Dazu war die Zeit leider darnach angethan, jedes edle 
patriotifche Gefühl als lächerlich erfcheinen zu laffen. Der 
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induftrielle Schwindel hatte in Hannover durch Begünftigung 
von Seiten des Finanz-Minifters überhand genommen, Ale, 
welche etwas Geld hatten, wollten auf wohlfeile Art reich 
werden. Das Peiner Hüttenwerf, die Neuftädter Schwins 
delei, Die Georg-Marienhätte, zu der König und Königin 
die Namen hergaben, die Hannoverfche Bank, die Nienbur- 
ger chemifche Fabrik, die Einbeder Zuderfabrif und eine 
Maffe anderer Unternehmungen ähnlicher Art zogen das 
Intereſſe von den politifchen Vorgängen ab. Zaufende von 
Familien hatten bei diefen Unternehmungen, die bis auf die 
Hannoverfhe Bank fämmtlih dem Banferotte oder der 
Liquidation nicht entgangen find oder entgehen werden, ihr 
Bermögen verloren. Die Oppofition hatte außerdem durch 
ihr laxes Verhalten in Beziehung auf den Rechtspunft das 
Vertrauen eingebüßt, mindeftens zu einer Begriffsverwirs 
tung, Die fich fehwer rächte, Veranlaffung gegeben. | 
Herr von Borries brachte eine Wahl zu Stande, deren 
Refultat der Regierung günftig war, mindeftens fonıte von 
einer compacten Mehrheit der Oppofition in der zweiten 
Kammer nicht mehr die Rede fein. Da aber eine große An- 
zahl neuer Leute, namentlich aus dem Bauernftande gewählt 
waren, deren man nicht ficher war, fo fehritt man wieder auf 
dem Wege des einfeitigen Eingriffs in die Gefeßgebung 
voran. Unter der Form einer Ausführungs - Verordnung 
erließ man einen wefentlichen Zuſatz zum Staatsdienerges 
feße, wonach penfionirte Staatsdiener den Minifterial Des 
partements, in denen fie angeftellt gewefen, untergeordnet, 
und die mit Ruhegehalt entlaffenen Minifter der unmittel- 
baren Dienftherrlichfeit des Königs unterftelt wurden, 
fo daß nunmehr die PBenfionirten die Crlaubniß ihrer 
Oberbehörde, namentlid) des Königs, bedurften, um in Die 
Stände - Berfammlung einzutreten. Kraft diefer Verord⸗ 
nung, welche der ftändifchen Genehmigung bedurft hätte, 
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wurde denn den Miniſtern Stüne, Graf Bennigfen, 
Braun, v. Münchhauſen, Theodor Meyer und 
Windhorft der. Urlaub verweigert, und. die Kammer 
dadurch der alten Führer, welche namentlid) durch ihr An- 
jehen in Beziehung auf die Reuerwählten gefährlich waren, 
beraubt. Wahrhaft feandalds war der Grund, den man ans 
‚ führte, um dem Obergerichte-Anwalt von der Horft den 
Eintritt in die Kammer zu verweigern. Derfelbe follte durch 
die oben. erwähnte Verwahrung von 1856 ſich für unfähig 
erklärt haben. Man ließ ihm frei, feinen Eintritt durch 
Widerruf jener Erklärung zu erwirken, er weigerte fich deflen, 
und die Majorität der zweiten Kammer erklärte auf den Ans 
trag des Amtsrichters Klee die Beanftandung der Wahl für 
. gerechtfertigt. Die Wahl in Emden wurde beanftandet, weil 
der Gewählte, der früher fhon unangefochten Mitglied der 
erfien Kammer geweſen, Mennonit fe. Die gefammten 
Wahlen der ofifriefifchen Grundbefiger wurden beanftandet. 
Nachdem man fo eine Kammer zurecht gemacht*), in der man 
der Majorität fiher war, wurden die etwa zweifelhaften 
Banern von Regierungsräthen und Amtmännern in die Mitte 
genommen und nicht aus den Augen gelafien, fo daß man 
ihre Zufammenfunft mit liberalen Deputirten die erfte Zeit 
gänzlich verhinderte. Es heißt deshalb im Liede: „ Lammann 
hütet die Bauern.“ 

Mit dieſer Majorität zweiter Kammer und einer fich 
im Großen und Ganzen vom Hofe immer abhängig zeigenden 
Majorität erfter Kammer tft e8 Herın v. Borrieg gelungen, 
feine Wißregierung bisher weiter zu führen. Wer da glaubt, 


*) Der Ausdrud paßt ganz und gar, denn es wurde für alle Mits 
glieder, welche ver Führung Borries' folgten, fogar der Pla in der Kam⸗ 
mer beſtimmt und oetroyirt, nur die an fich zuverläffigen ließ man dieſen 
ſelbſt waͤhlen. 
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daß Borries ein Mann von irgend weldhen organifatorifchen 
Zalent wäre, irrt ſehr. Aus feinem Gehirne ift auch nod 
. nicht eine fchöpferifche Idee hervorgegangen, feine ganzen 
Drganifationen find nur auf das Gegentheil von dem ge: 
richtet, was Stüve, der urfprüngliche Schöpfer derfelben, in's 
Leben rufen wollte, er bat die Stiive’fchen Organifationen 
nur in feinem Sinne revidirt, d. h., Alles daraus entfernt, 
was dem Volke die Selbftregierung gab oder es zum Selbft: 
gouvernement erzog, Alles entfernt, was nad) Freiheit und 
Demofratie irgend fchmedte, Dagegen Alles hinzugefügt, was 
die Regierungsmacht verftärken fonnte, was der Büreaufratie 
und dem Abfolutismus. in die Hände arbeitete. Denn bei 
der Art und Weife, wie bei ung regiert wird, läuft alle Ber- 
ftärfung der büreaufratifchen Gewalt ſchließlich auf Verſtär⸗ 
kung der abfoluten Gewalt hinaus. . Borries ift ein fehr 
arbeitfamer Mann, hat große Arbeitsfräfte, vielerlei Wiſſen, 
guten Willen zur Hebung des Aderbaues, angeborene Bor- 
fiebe für feine Provinz, das Bremifche, Daneben ift er von 
großer Zähigfeit, hat eine eiferne Stirn und einen breiten 
Ruͤcken. Wenn Herr von Bennigfen in der Kammer eine 
Philippifa gegen ihn hält, geht er mit grinfendem, Geſicht 
zu feinen Bertrauten in der Kammer, dieſem eine ‘Brife bie- 
tend, jenem auf die Schulter Elopfend. Er ift fehr felten 
aus der Faſſung zu bringen, nur einmal ging Die Zunge mit 
ihm durch und dieſem unglüdlichen Zufalle verdankt er feine 
europäiſche Berühmtheit Durch den Kladderadatfch und feinen 
Grafentitel. 

Wie Borries‘eigentfih mit dem Könige fertig wird, ift 
ein Geheimniß, Zerwürfniſſe mit andern Miniftern — denn 
eigentlich pfufcht Borries in alle Dinifterien hinein — und 
Hofintriguen haben ihn mehrmals der föniglichen Ungnade 
nahe gebracht, er fcheint aber von Georg V. noch immer ald 
das beite Werkzeug erachtet zu werden, durch welches das 








401 





Welfenhaus die von Bott verliehene Herrichaft über das an⸗ 
geſtammte Volk ausüben fönne. 

Was in Hannover feit Dem Auguſt 1855 gefchehen 
ift, um dies zu beweirfftelligen, läßt fich mit kurzen Worten 
aufzählen. 

1. Zunächſt wurde 1857, nachdem die f. g. Stände, 
durch einen desfallfigen Antrag des Amtmann Oftermeyer 
überrafeht, um Beibehaltung der Kaffenvereinigung gebeten 
hatten, einneues Finanzcapitel im Sinne des von 
Zimmermann ausgearbeiteten, vun den Ständen von 1856 
zurüdgewiefenen Entwurfes, mit einigen fcheinbaren Con⸗ 
cefftionen gegen die erfte Kammer vereinbart. Darin ift die 
Ausfcheidung einer Krondotation nicht nur bewilligt, ſon⸗ 
dern ein Berfahren dafür feitgefeßt, welches die fchließliche 
Entſcheidung der Sache den Händen der Kammern gänzlich 
entzog und fie in die Hände von vier fländifchen, vier vom 
Könige ernannten Commiſſarien legte. — Sämmtlicye 
Domainen und Regalien, aud die durch Staatöverträge 
erworbenen, die einträglichen Domanialbeflgungen und Pol- 
der in Oftfriesiand, find für Eönigliches Fideicommiß er: 
Märt und das Eigenthumsrecht des Königs auf diefe Dos 
mainen, die freie Dispofition Defjelben über fie, „welche 
durd den Begriff des ftaatsrechtlichen Eigenthums ver: 
flüchtigt worden,“ ift wieder klar hingeftellt, oder wie 
Georg V. in einer berühmten Rede fagte, der Raub, den 
die Stände.an ihm ausgeübt, ift ihm zurüderftattet. Das 
Bewilligungsreht der Stände ift ferner wefent- 
lich beeinträchtigt, das Schatzcollegium zu einer 
Ilhluſion und Sinecure gemacht. — 

2. Durch eine ſogenannte Reviſion des Staatsdiener⸗ 
geſetzes iſt die nabhängigkeit der Staatsdiener, 
die Richter eingeſchloſſen, vollftändig gebrochen, 
ja der Begriff des Staatsdienerthums hat völlig vertilgt 
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werden follen; es giebt feitdem in Hannover nur königliche 
Diener in dem Sinne, daß die Obrigkeit von Gottes Gna⸗ 
den Dienfttreue zu fordern habe von dem ganzen Men- 
hen, und diefer als ein Mann des Königs im Sinne 
des Lehnrechts daſtehe. Daß ein folder Feine eigene 
Ueberzeugung, feinen eigenen Willen haben dürfe, davon 
wurde 1858 bei Berathung diefes Gefeßes felbit, ein ecla- 
tantes Beifpiel gegeben. 

Der Generalfecretair im Juftiz-Minifterium Herr Ober: 
juftigrath Danfert, Deputirter der Stadt Nienburg, wagte 
in zweiter Kammer in Beziehung auf die Selbftändigfeit 
der Stantödiener in einem Punkte anderer Meinung zu fein 
als Herr Borries. Sr. Majeftät war über diefes Benehmen 
fo erzürnt, daß nicht nur Herr Danfert fofort entlaffen 
wurde, um fpäter als Obergerichtsdirector nach Lehe ver: 
jeßt zu werben, nach einem der damals ſchon dem Unter: 
gange geweihten Obergerichte, fondern ihm wurde befohlen, 
die Refidenz fofort zu verlaffen. und als Deputirter für 
Nienburg zu refigniren. — Später erfchien auch eine Vers 
ordnung, nach welcher die Staatsanwaltichaften fortan 
Kronanwaltichaften genannt werden follten, Der Begriff 
Staat ſollte überall aus der Gefeßgebung fort und Jeder: 
mann flar werden: L’etat c'est. moi. 

-3. Die Städteordnung wurde revidirt, um die Magi- 
ſtrate, deren Befugniffe man erweiterte und deren lebens⸗ 
länglihe Ernennung man begehrte, von der Regierung 
gänzlih abhängig zu machen, fie von der Gemeinde mehr 
zu trennen, die Befugniffe der Bürgervorfteher zu fehmälern. 
Seit 1856 find eine Unzahl Wahlen von Magiftratsimitglies 
dern vom Könige nicht beftätigt worden, ohne alle Angabe 
von Gründen. Der Verdacht liberaler Gefinnungen oder der 
Umgang mit Perfonen, die liberaler Gefinnung nur ver- 
dächtig, reichte hin, die Beftätigung verweigert zu fehen. 
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Es ift wohl feine einzige Stadt im hannoverſchen Lande, 
welche nicht ähnliche Erfahrungen gemacht hat. Zugleich 
ward den größeren Städten die Boltzeiverwaltung entzogen 
und königliche Polizeidirectionen wurden eingerichtet, 


4. Eine neue Landgemeindenordnung brach 
die Selbftändigfleitder Gemeinden, und vermehrte 
die Rechte der einer Gemeinde angefchloffenen ritterſchaft⸗ 
lichen Guͤter. 


5. Das Geſetz über Amtsvertretung wurde 


verſtümmelt, indem nicht etwa gewählte Vertreter, fon- 
dern die VBorfteher der Gemeinden, die immer in Abhängig- 
feitsverhältniffen zu den Beamten ftehen, Die Gemeinde ver: 
treten follten. 


6, Die Juflizorganifationen find zwar bei eini- 
gem Widerftande, den die erfte Kammer Jeiftete, nicht in der 
Meife verderbt, ald man beabfichtigte, allein man hat tief 
genug eingefchnitten und den Grund gelegt, um nad) Ab- 
lauf einer gewiſſen Zeit von Neuem hier ändern zu müffen. 
Auftiz-Minifter von der Deden nahm feinen Abjchied, weil 
er fo tief einfchneidende Veränderungen nicht für nöthig 
hielt, und weil er fi die Einmifchungen des Herrn von 
Borries in fein Departement nicht gefallen laffen wollte, 
Dean hat einen Oberappellationsrath ‚von Bar zum Juſtiz⸗ 
Minifter gemacht, deffen Kopf voll ariftofratifch-feudali- 
ftifcher Begriffsverwirrungen fledt, und der ſich beinah bei 
. jedem öffentlichen Auftreten als unfähig erwiefen hat. Es 
ift derfelbe, der wegen einer feiner Vorfahren, des Teſta⸗ 
mentserben der Prinzeffin von Ahlden, mit Herm Vehſe 
einen literarifchen Streit führte, - 


7. Die Aburtheilung einer großen Menge von Poli— 
zeivergehen wurde den Gerichten entzogen und 
den Verwaltungsbehörden übergeben, um das 
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Anſehen und die Macht derſelben zu vergrößern. Rach den 
Stüve'ſchen Organiſationen ſollte der Beamte weniger als 
Befehlender, denn als Rathender, Belehrender, den Amts⸗ 
eingeſeſſenen die Ueberzeugung beibringen, daß das, was 
die Regierung verlange, wirklich zu ihrem Beſten gereiche. 
Herr von Borries brauchte Paſchagewalt für ſeine Beamte. 

8. Die Geſetze über Anwaltskammern find in der 
Weiſe verändert, daß die Disciplinargewalt in höchſter In⸗ 
ſtanz nicht den Standesgenoſſen, ſondern dem 
höchſten Gerichte: oder einem von dieſem beauf— 
tragten Obergerichte zufällt, daß den Kronanwalt- 
ſchaften eine directe Einmifchung geflattet und daß fo aud) 
der Anwalt: und Advocatenftand in eine Abhängigkeit von 
der Regierung verfegt tft, die in einzelnen Fällen fo weit 
geht, daß ein Anwalt zu jeder Abwefenheit von einem 
Zage die Erlaubniß der Kronanwaltfchaft einholen fol, 
weil diefe darüber zu wachen habe, daß das Publikum den 
Anwalt auch immer zu feiner Dispofttion finde. Der wir 
liche Grund ift indeß, daß man Herrn von der Horft IL die 
Redaction des hannoverfehen Theils der Zeitung für Nords 
deutfchland unmöglich machen wollte, 

9; Das Jagdgeſetz ift zum Nachtheil der Ge: 
meinden, denen auch Die Einnahmen von den Jagdfcheinen 
entzogen find, und zum Nutzen derjenigen, welche der 
noblen Paffion Der Jagd obliegen, geändert. 
. Man wäre gern weiter gegangen und hätte nach dem Bor- 
bilde von Kurbeffen u. |. w. das alte Jagdrecht auf fremdem 
Grund und Boden wiederhergeftellt, allein wie 1838 fid 
die Ablöfungsordnung als unangreifbar erwies, fo 20 
Jahre fpäter die Ablöfung der Jagd. Man hätte, wenn 
man einen Schritt weiter ging, fofort die Bauern, welche 
man mit Mühe gewonnen, und damit die Majorität zweiter 
Kammer verloren. 
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10. Segen Berwaltungsbehörden ift Redt 
faum noch zu befommen. In einem Falle, wo Die 
Seneraldirection des Wafferbaus Anlagen gemacht hatte, 
welche Privaten fehr erheblichen Schaden verurfachten, und 
nicht nur ein Obergericht, fondern auch der höchite Gerichte: 
hof die Einrede, daß die Sache von der Verwaltungsbes 
hörde zu entfcheiden fei, zurückgewieſen hatte, wurde, nach 
dem in erfter Inſtanz ein verurthetlendes Erfenntniß er 
laffen, in zweiter Inſtanz Competenzconflict erhoben, — 
und der Competenzconflictshof 'entfchied für die Verwal⸗ 
tung. Es ift überall fein Fall befannt geworden, in 
welchem dieſer Competenzconflictenhof für die Gerichte 
entfchieden hätte, 


11. Die Finanzen des Landes haben fi feit 
1856 erheblich verſchlechtert. Trotzdem, Daß die 
Directen Steuern, mit Ausnahme der Grundfteuer, an Die 
man fi) des Adels und der Bauern wegen nicht wagt, be- 
deutend erhöht find, namentlich die Häuferfleuer und Die 
PBerfonenfteuer, ſteht das Land ftatt der früheren Ueberſchüſſe, 
jeßt an einem Deftcit. Die Ausgaben für das Militär 
mehren fih von Sahr zu Jahr. 


Es ſcheint beinah eine politifhe Demonftration fein 
zu follen, daß man in Beziehung auf Formation, Unifor: 
men u. f. w. Die preußifchen Mufter gänzlich befeitigt und 
fid) öfterreichifchen zugewendet hat. In der Refidenz hatte 
man foftbare Kafernenbauten veranftaltet und eine unver: 
hältnipnfäßige Menge von Truppen dort aufgehäuft, aus 
Beſorgniß vor künftigen Unrnhen. Die Krondotation des 
Königs tft um 87,000 Thlr. vermehrt, außerdem aber hat nach 
. mäßigen Berechnungen die Kronfaffe bei der Art und Weife, 
wie die Ausfcheidung der Domainen zu ihren Gunften voll 
zogen tft, einen Profit von jährlich 200,000 Thlr., fodaß 
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die föniglihen Einnahmen auf mehr als eine Million an- 
gefchlagen werden fünnen, eine Bedarffumme, welde Die 
Einnahmen der Krone in Sachſen, Würtenberg und ver: 
hältnigmäßig auh in Bayern und Preußen bei weiten 
überfteigt. Dazu kommen Ausgaben für Schloßbanten. 


12. Daß das Bereinsrecht wefentlich befchmitten; 
die Breffe in der Weiſe gefnebelt ift, daß das Damofles- 
ſchwert des lediglich im Verwaltungswege auszufprechenden 
Verbots über jeder Zeitung ſchwebt und man mit Verwar⸗ 
nungen nicht ſparſam iſt; daß das Inſtitut der Bürger— 
wehrabgeſchafft, iſt eigentlich Selbſtfolge des Syſtems 
und braucht nur erwähnt zu werden. | 


Sch würde noch einen Bogen in Anfpruch nehmen 
müffen, wenn ich alle die Unbilden aufzählen wollte, weldye 
das Land Hannover während der Regierung des Herrn von 
Borries erduldet, zum Theil Durch eigene Schuld erdufdet, 
weil das Rechtsbewußtfein und der Eifer in Bertheidigung 
der vertragsmäßig entftandenen Berfaflung dem hannover: 
fhen Volke viel mehr fehlte ala den benachbarten Heffen. 

Statt deſſen will ih mic) bemühen, die geſchehenen 
Dinge zum Theil aus den Anfihten und Anfdaus 
ungen der höchſten Spike des Stants zuerflären 
undeinigeNotizenüberdeffen eben, die in die 
Deffentlichfeit gedrungen, mittheilen. 


Am 14. Sannar 1857, gerade am Tage der Wahlen 
in der Refidenz, Tieß fid) der König Georg V. in den Frei- 
maurerbund aufnehmen, erhielt an einem Tage, alle drei 
Grade und wurde Großmeifter der hannoverfchen Logen. 
Viele Freimaurer verfprachen fich von diefem Eintritte des 
Königs die allergrößten Erfolge für die Zreimaurerei. Ich 
fann darüber nicht urtheilen, in wiefern ſolche eingetreten, 
nur fo viel verlautete in öffentlichen Blättern, daß feitdem 
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mehrere Offiziere ih in den Orden aufnehmen ließen, daß 
man in Hannover vorfichtiger wurde bei Aufnahmen, und 
nicht jeden Commis voyageur, der die Freimaurerzeichen als 
Handgriffe’benugte, fi) Kundfchaft zu erwerben, recipirte. 
Der Hoffrifeur Lüprecht wurde auf Vorfchlag des Königs 
als Bruder aufgenommen und möglichft rafch promovirt. 

Kine Schwefternloge wurde zum erften Male in Han- 
nover abaehalten und vom Könige, laut der „ Hannoverfchen 
Zeitung“, befucht; Die Königin war durd) Unwohlſein ge- 
hindert. Laut ferneren öffentlichen Nachrichten, pflegt der 
König die Loge fehr häufig zu befuchen und ſich nämentlich 
bei Tafellogen bis Mitternacht und darüber zu betheiligen, 
bei welchen Gelegenheiten er auch nicht felten redet. Weber 
diefe Reden verlautet nach Privatberichten, Daß fie fich be- 
fonders um das Thema einer befondern Zreue drehen, welche 
der Maurer gegen das hohe Haus der Welfen zu hegen und zu 
pflegen habe. Mazı hat gefagt, Die Freimaurerei fei eine koͤnig⸗ 
lich hannoverfche geworden, Einmal verlgutete von Maß⸗ 
nahmen gegen Aufnahme von Juden, welche von der Großloge 
in. Hannover ausgingen, Es iſt aber wieder ſtill davon ges 
worden, und man feheint nicht Durchgedrungen zu fein, In 
einigen Heinen Städten, 3. B. Verden und Harburg, find 
feitdem neue Logen entftanden. Ob der Eintritt des 
Königs einen politifchen Einfluß ausgeübt hat, darüber ift 
das Urtheil verfehteden. Zweifellos war der Eintritt im 
Jahre 1857 nicht ohne Einfluß auf das damalige Wahl 
tefultat, aber nachhaltige politifche Wirfungen laffen fid 
nicht verfpiüren, zumal das Inſtitut der Freimaurerei über- 
haupt feine Bedeutung verloren hat und nie wiedergewinnen 
wird, fo lange es fih in Dunfel und Heimlichfeit vers 
hüllt. — | 

Im Suli 1857 war der König vom Magiftrate der 
Reſidenz zur Schügenhoffeier eingeladen. Der Minifter 
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von Borries eröffnete darauf dem Wagiftrate, daß eine 
ſolche Einladung zur Zeit und bis zum Aufgeben der prins 
zipiellen Oppofition des Magiftrats und des. Bürgervor- 
ftebercollegiums noch nicht angenommen werden fünne, 
Das Bürgervorftehercollegium verwahrte ſich dagegen. Nun- 
mehr erfolgte auf Befehl des Königs eine Verfügung, worin 
Form und Ausdrudsweife diefer Verwahrung gerügt wur 
den, in der man nur einen ferneren Beleg -erbliden fönne, 
wie zu Allerhöchftem Leidwefen die fundgegebene Ungnade 
eine wohlverdiente fe. — Als man fih von Seiten des 
Magifträts und der Bürgervorfteher entfhuldigte und erflärte, 
man habe die Deputirten der Nefidenz nicht gewählt, um 
prinzipielle Oppofition zu machen, kam am 1. October von 
Norderney eine königliche Antwort, in der hervorgehoben 
war, welchen Verdienſt die Stadt.durd den Aufenthalt des 
königlichen Hanfes, der vielen Behörden und des Militärs 
habe — in landesväterlicher Milde und Bahficht von einer 
Prüfung der verfuchten Entfhuldigung Abitand genommen, 
und Die Berfiherung ertheilt wurde, man wolle der Reſidenz 
Huld und Gnade wieder zuwenden in der Vorausfeßung, 
daß fie ihre Ergebenheit auch bethätigen, und beffer 
wählen würde, . | 

Diefe Art und Weife, offen feine Ungnade gegen 
Städte auszufprechen , ift etwas durchaus Charakteriftifches 
an Geprg.V. Daß fih dann an folche Ausſprüche bei der 
nächften Wahl die albernften Gerüchte und Drohungen 
fnüpften, 3. B. der König würde die Refidenz nad) Celle 
verlegen, die Minifterien und alle hohen Behörden follten 
von Hannover entfernt werden, tft natürlich, eben fo daB 
bei einfältigen und furchtfamen Refidenzphiliftern damit ge 
wirft wird, 

In einer Anrede an 12 Miffionäre, welche von Her- 
mannsburg ausgerüftet waren, fprad) der König aus, daß 
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die Lage des Königreichs an der Nordfee und der Beil 

dreier großen fchiffbaren Zlüffe den Willen und Die Abficht 
Gottes befunden, daß das welfiihe Königshaus und fein 
Königreich mit volliter Kraft thätig fei, fein göttliches Wort 
in fremden Landen anszubreiten, damit der Herr an dem 
Tage, wo er erfcheinen werde, in allen Ländern Gläubige 
finde, die ihm froß entgegenfommen. — 

Der fih bei allen Gelegenheiten fundgebende chriftlich 
orthodore Sinn des Königs war denn von feinem Stande 
früher bemerkt und ausgebeutet worden als von dem der 
Geiftlihen. Paftöre und Pfaffen, die bie 1851 ein ganz 
liberales Ehriftenthum exereitten, drehten den Mantel, feit 
fie zur Einficht famen, daß unter Georg V. nur folche Leute 
befördert und beftätigt werden, die auf die fumbolifchen 
Bücher ſchwören und ihnen nicht nur die Vernunft opfern, 
fondern aud die Bibel. Hannover hat bei der Wahl 
Stetnader’s, Celle bei der Wahl Hartwig’s Beifpiele von 
Unduldfamfeit und Willkür Seitens des Eonfiftoriums 
erlebt, die im 19. Sahrhundert merkwürdige Zeichen der 
Zeit find, Das proteftantifche Pfaffenthum drängt offens 
bar zum Katholicismus zurüd. Die Gefangbuchsfrage 
im Osnabrüdihen und die Pfaffenwirthfchaft unter 
Münchmeyer, Kranold und Eonforten feheinen es zu einer 
Entfcheidung zu treiben, wozu in jüngfter Zeit ein Paſtor 
Sulze Beranlaffung gegeben. Daß jene Herren die Ge- 
meinden gerade immer mehr von Kirche und Ehriftenthum 
entfremden, fheint man mit blöden Augen nicht fehen zu 
fönnen. Wahrhaft ergöglich find die politifchen Expecto⸗ 
rationen eines Paftor Ernft in zweiter Kammer. Beförde- 
rung einer heuchlerifchen Frömmigkeit hat indeß no nie⸗ 
mals zur Stütze der Throne gereicht. — 

Als am 2. Januar 1858 die Stände wieder zuſammen— 
berufen waren, wurden ſämmtliche Mitglieder der erſten und 
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zweiten Kammer zur Töniglichen Tafel auf das Schloß ges 
laden. Georg V. hielt bei diefer Gelegenheit eine Rede, 
in welcher er. fagte: unter dem gnädigen Beiftande des 
Allmächtigen fei der Verfaſſung ein Finanzcapitel verliehen, 
welches man mit Recht als ein Mufter-Finanzcapitel für alle 
Berfaffungen bezeichnen fönne, wodurch der Raub (fo ver- 
fihern Ohrenzeugen — die Hannoverfhe Zeitung bringt 
ftatt. deffen das Wort Eingriff) gefühnt worden, der 
fhon einmal 1833 und Teider abermals 1848 durch die fre⸗ 
velnde Hand der Revolution an dem Eigenthum des Herr: 
fcherhaufes geſchehen ſei. Die ſpätern Gefchlechter würden 
dankend anerkennen, was die Stände im Jahre 1857 voll- 
bracht — und, fo fchloß die Rede: 

„sch trage feinen Anftand zu behaupten, daß Ihrer Namen insge⸗ 
fammt, Meine Herren, ja des einzelnen Ramen eine Jeden von Ihnen, 
die zur Vollbringung dieſes Werkes beigetragen, in den Blaͤttern unſerer 
Landesgeſchichte ſtets mit Ruhm und Stolz Erwähnung geſchehen wird!“ 

Das ift freilich nicht eingetroffen, Viele von denen, die 
1857 für das Finanzcapitel flimmten, würden heute ſchon 
Anftand nehmen dies zu thun, jedenfalls wird die Gefchichte 
ein ganz andres Urtheil über die Männer fällen als der 
König es gethban, ihre Namen werden aufbewahrt werden, 
aber wahrlich nicht zu ihrem Ruhme und nit zum Stolze 
des Landes, man wird vielmehr fagen: das waren die 
Männer, die das gute Recht des Landes, das Georg V. 
zweimal mit feinem föniglichen Worte verbürgt hatte, um 
eitler Drohungen, um des @igennußes und lächerlicher 
Eitelfeit willen opferten. — 

In der zweiten Kammer, der man in Stüve, Bennig- 
fen, Münchhauſen, Braun, Meyer, Windhorft die Haupt- 
führer entzogen hatte, hatte fich in Dem Deputirten der Stadt 
Göttingen, dem Obergerichtsaffeffor Bennigfen, der den 
Staatödienft quittirte, um gänzlich unabhängig dazuſtehen, 
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‚ eine jugendliche Kraft mit einer Fülle von Wiffen und einer 
Babe der Rede hervorgethan, wie fie diefe Berfammlung 
feit ihrem Beftehen noch nie gehört hatte. Bennigfen fiel 
von felbft die Führerfchaft der Oppofition zu, die ihm die 
älteren Männer, der vielfeitig erfahrene und überaus tüchtige 
Oberbürgermeifter Barfhaufen von Xüneburg, der Bür- 
germeifter Neubourg von Stade und Andere mit Ber- 
trauen überließen. Auf Bennigfen’s Seite kämpften außer 
den eben Genannten, der immer fihlagfertige, wigige, den 
Nagel auf den Kopf treffende Bauer Rädefer, Deputirter 
der Stadt Dannenberg, Obergerichtsanwalt Albrecht für 
Hildesheim, Adides aus dem Bremifchen, Landrath Hil- 
ling für Oftfriesiand, Obergerichtsanwalt Müller aus 
Verden u. A. Diefe Minorität erfocht mit jeder Nieder- 
lage, die fie Durch den gefchloffenen Phalanx der Majorität 
in der Abftimmung erlitt, einen Sieg in der öffentlichen 
Meinung, und Göttingen war ftolz auf feinen Deputirten. 
Göttingen hatte mit fchweren Geldopfern eine Kaferne er- 
baut, fie ftand feit Jahren leer, die königliche Ungnade 
laftete auf Stadt und Liniverfität. Man verhandelte jetzt 
eine Garnifon gegen eine Zoyalitätsadreffe und der ſchwache 
Bürgermeifter Oefterlei, der feine Strebungen für das Ver⸗ 
faffungswerf von 1848 vergeffen machen wollte, war dazu 
behülflih. Nachdem der Zweck theilweife erreicht war, 
wurde der Befuc der föniglichen Familie zugefagt,. um zu 
zeigen, daß die Gnadenfonne über Göttingen wieder aufge 
gangen wäre, Die Stadt hielt es für nöthig, dem Könige 
ein Zeftgedicht zu überreichen, und fang Denfelben-folgender- 
maßen an: 


Willkommen, Sottwillfommen Dir, 
Du Deines Landes treufter Vater, 

Du Fürften- Vorbild, Schmud und Zier, 
Du Segensfpender, Troſt, Berather, 
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Du guter König, der ein Herz 

Mie Keiner hat für Deutſchlands Ehre, 

Zür Deutfchlands Freude, Deutſchlands Schmerz, 
Du Mann des Wortes und der Vehre! 


Du unfer König, unfer Hort, 
Hannovers Glüd, Hannovers Yreude, 
Hannovers Hoffnung fort und fort 
Und feiner treuen Herzen Weide! — 


So ging es noch in 13 Strophen weiter fort, zu Ehren 
der Königin und des Dreizehnjährigen Kronprinzen, der als 
„Ritter vom Geiſt“ befungen wurde. 

Es ift nicht anders möglich, als daß Xobeserhebungen 
der Art das Gemüth eines blinden Mannes, der von dem 
wirklichen Leben gar feine Anfchauungen, fondern nur 
Phantaflegebilde hat, noch mehr zu jener Eraltation von 
feiner Gottesfendung n. f. w. reizen mußten, von der alle 
jeine Reden Kunde geben. In diefer Beziehung ermähne 
ich nur der Rede, die am 21. September 1859 bei Grund- 
fteinlegung der Ehriftfirche gehalten wurde, in welcher wie- 
der von den befonderen Beziehungen des Welfifchen Hauſes 
und feines Erbkönigreiches (? 1814) zu der göttlichen 
Borfehung die Rede war und deren Schluß alfo Tautete: 


„Mit diefen heißen Gebeten für die Kirche, Die Gemeinde und Mein 
Bolt, Ihn innig anflehend,, daß-das alte Band des Belfifchen Herrſchers 
mit feinen Landen in vereinigter Glaubenswärme und Gottesfurcht bis zu 
jenem Tage umjchlingen möge, wo wir zufammen vor unjerem göttlichen 
Heilande erfcheinen und durch fein theures Blut, welches Gr am Kreuze 
für und vergoffen, Die Segnungen der Seligfeit erhalten, lege Ich den 
Grundftein der Chriſtuskirche im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes ' 
und des heiligen Geiſtes.“ 


An demfelben Zage wurde auch das Nichtfeft des in 
der Nähe der neuen Kirche ftehenden Schloffes, zu deſſen 





413 

Bau die Stände 500,000 Thaler bewilligt hatten und das 
den Namen „Königsfig" führen Toll, gefeiert. Daſſelbe 
iſt nicht ohne architektoniſche Schönheiten, allein es hat den 
unglüdfeligiten Plaß, der bei Hannover irgend ausgefucht 
werden konnte, Die Fronte ift nad) der Herrenhäufer Allee, 
‚die alle Ausficht anf. das fchöne Leinethal und die Deifter: 
berge abfchneidet, hin gekehrt, nach Often fieht man auf den 
Judenkirchhof und auf die alte jegt mit der Stadt vereinigte 
Borftadt, — noch Norden tft gar feine Ausfiht, und nad 
‚Süden fteht man auf die Stadt. Alle diefe Uebelſtände 
befprad) das Publikum, ſchon ehe der Bau begonnen wurde, 
Dem Köhige fonnten ſie nicht einleuchten, der. Kö- 
nigin follen fie erft aufgefallen fein, als ihre Schwefter, die 
Großfürftin, ihre allerhöchfte Bermunderung ausgefprochen 
über ein Schloß, in dem man einen der vielen Thürme bes 
fteigen müffe, um mehr zu fehen als die Herrenhänfer Allee. 
„Königsfig* würde fich zu Herrenhaufen, im Georgenparf, 
in dem früheren Wallmoden'ſchen Garten prächtig aus- 
nehmen, — da wo es fteht, ift es beinahe unfichtbar, und 
ſchon jeßt fpricht man davon, daß es die Bedürfniffe nicht 
befriedige, Es tft feitdem vor den neuen Kafernen auch noch 
ein„Welfenplag * entitanden. — 

Die befanntefte Rede des Königs, welche durch den 
„Kladderadatfch* eine eigenthiümlih populäre Berbrei- 
fung gefunden, ift wohl die von Emden, obgleich fie 
nur einen ſchon häufig ausgefprochenen Gedanfen in 
präciferer Zorm wiedergiebt. Es muß bemerkt werden, 
daß in Folge einer zwifchen ‚der Demofratie einerfeits und 
dem Magiftrate und der alt=liberalen Fraction andrerfeits 
eingetretenen Spaltung im Jahre 1857 zum erften Male in 
Emden ein unfreier, dem Minifterium Borries anhängender 
Deputirter gewählt war, der Kaufmann Node. Man hatte 
der Stadt Emden wegen Erweiterung der Schleuße und 
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Berlegung des Fahrwaſſers, Dinge, die offenbar Staats- 
fachen, nicht Stadtfachen waren, Zuſicherungen gemacht, 
deren Erfüllung fich jedoch, da man in Hannover Geld immer 
zu anderen Dingen gebrauchte, in Die Länge 309. Bis 
1859 war indeß in der Stadt felbft ein Umfchwung- vor fid) 
gegangen, und zahlreihe Bürger hatten fich bei einer Er: 
Härung vom 19. Juli 1859, Die Bennigfen und andere 
ftändifche und liberale Notabilttäten im Sinne des Eifenacher 
Programms abgegeben, einer Erklärung, welcher der Ratios 
nalverein feine hauptfächlichfte Entitehung verdanfte, ber 
theiligt. Diefe Beitrittserflärungen,, welche eine Gentralis 
fation Dentfhlands unter Preußens Führung verlangten 
und welche dem Welfenhaufe zumutheten, einen Theil der 
erſt 1814 auf dem Wiener Congreffe Demfelben beigelegten 
Souveränetätsrechte zu opfern, waren in Hannover höchſt 
ungern geſehen und man jchritt fofort mit Arbeitsentzies 
bungen, Gontractbrüchen u. dal. gegen alle Einzelnen, auf 
die man dadurch wirken zu Eönnen glaubte, vor, erlangte hie 
und da auch in der That Widerruf. Man legte ein grünes 
Buch, nach Mufter des Dresdner Schwarzen Buches an, In 
welchem alle diejenigen verzeichnet waren, die der nationalen 
Beftrebung anhingen. Dabei ward allen Behörden aufge 
geben, mit jolchen Individuen feinerlei Kontracte und Ges 
ſchäfte im öffentlichen Intereſſe abzufchließen, fie in feiner 
Weife zu befördern, den Gerüchten fogar angedeutet, Advo⸗ 
caten und Anwälte, welche fih bet diefen Beftrebungen bes 
theiligt, nicht zu Curatoren bei Concurfen zu wählen. — 
Zroß aller diefer Maßnahmen hatten gerade in Emden eine 
große Anzahl von Bürgern ihren Beitritt zu jenem ‘Brogramm 
erklärt. 

Die königliche Familie hielt ſich im Spätſommer 1859 
in Norderney auf, und der Magiſtrat der Stadt Emden hielt 
es für angemeſſen, eine Deputation dorthin zu ſenden, welche 
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den König begrüßen, für-Die Verlegung des Amts und Amts- 
Gerichts Greetfyhl fich bedanken .und bitten follte, der Stadt 
ferner Gnade und. Wohlgemogenheit angedeihen zu laffen. 
Die Deputation ward am 26. Aug. empfangen, und der König, 
nachdem er hervorgehoben, daß fein Beftreben immer gewefen 
fei, das Aufblühen der Stadt Emden zu fördern, erwiderte: 


„Dagegen muß Ich indeß auch erwarten, daß die Bürger und Bürgers 
vorſteher Mir in Meinen Beitrebungen entgegenfommen, nicht aber Mir und 
Meiner Regiering — wie noch jüngft durch Beitritt zu der durch einige 
Meiner Unterthanen abgegebenen bekannten Giklärung und Die darin 
liegende Richtung gefchehen — entgegentreten. Geſchieht dies fernerz 
bin, fo werde Sch nichtmehr an Das Aufblüben der Stadt 
durch thunlidfte Hebung ihrer mercantilen und fonftigen 
Interefjen, wie Ich es bisherdurd die Anlegung der Eifen- 
bahn und aller zum Auffhwunge des Handels Damit vers 
bundenen Einrihtungengethan, denken können, nament— 
fih werde Ich nicht Mein Augenmerk auf die fo nothwendige 
Verbeſſerung der Schleuße und Verlegung des Fahrwaſſers 
lenken können, um, wenn die Zeit gekommen ſein wird, 
dies thunlichſt zu fördern.“ 


Dieſe Rede machte nicht nur in Oſtfriesland und 
Hannover das ungemeinfte Auffehen, fondern aud in ganz 
Deutfchland. Denn wenn auch die öffentliche Meinung no 
nicht mit Fichte den Zweck der monardifchen Regierung 
darin fieht, fich felbft entbehrlich zu machen, fo zweifelt doch 
Nientand daran, daß das Wohl und Gedeihen der Unter- 
tbanen die Pflicht jedes Monarchen tft, und daß Diefe von 
Gott auferlegte Pflicht ihm nicht erlaffen werden fann, wenn 
einzelne Einwohner einer Stadt eine ihm mißfällige poli- 
tifche Richtung einfchlagen. War die Verbeſſerung der 
Schleuße und des Fahrwaſſers norhwendig, wie der König 
ſelbſt erflärte, fo mußte Darauf das Augenmerk des Staats⸗ 
oberhauptes gerichtet werden um fo mehr, da ja nicht aus 
dem Sädel des Königs, fondern dem des Landes die Baus 
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foften beftritten wurden. Als daher bei der Rüdreife von 
Norderney das Dampfichiff, welches die Lönigliche Familie, 
den Grafen Borried und vieles Hofperfonal aufgenommen 
hatte, die Zluthzeit verfehlte und auf einer Intiefe figen 
blieb, wo man bei gräßlichem Wetter viele Stunden, nidt 
ohne Lebensgefahr, frierend, hungernd und dürftend aus- 
harten mußte, da lag der von „Kladderadatich * ausgebeutete 
Gedanfe nahe, daß der Flußgott ſtch über die Fönigliche 
Rede erzürmt habe, Wäre es dem Könige vergönnt gewefen, 
bei jener Gelegenheit in den Herzen feiner „angeftammten 
Unterthanen ” zu lefen, fo würde er gefehen haben, wie fehr 
da8 Band der Liebe und Treue durch die mindeftens be 
günftigten, wenn nicht provocirten Verfaffungsbrüche gelitten 
habe *). 

Als eine Eigenthümlichfeit im Weſen des Königs muß 
die Art und Weife betrachtet werden, in welcher er vor der 
Welt feine Blindheit zu verfteden fucht und verlangt, daß 
feine Umgebung diefelbe ignorire. Georg V. ninmt Para- 
den ab, er wohnt Revüen bei und. läßt ftundenlang Die 
Truppen an ſich vorüberziehen, die Haltung derfelben lobend; 
er beſucht Kunftausftellungen und äußert feine Meinung über 
Bilder; er redet bei Hofe und bei Hoffeften Die Menfchen 
an, als wenn er fie fähe. Der König hat es zu einer be- 
fonderen Birtuofität darin gebracht, bei Tafel, wo 20 — 30 
Perfonen fpeifen, genau zu wiffen, wo jeder feinen Plaß hat. 
Er richtet dann plötzlich das Geficht dorthin und redet den 

*) Der Kladderadatfch brachte ein Gedicht, das indeß mit Variationen 
fchon lange im Volke cireulirt hat und manches Charakteriftifche enthält: 
Du haft die Seebach und Niemann, 
Haft Lüprecht, ein ſtattliches Heer, 
, Marienhütten-Actien — 
- Mein König, was willit du mehr u. f. w. 


Der König foll nicht wenig ftolz darauf geweſen fein, daß Niemann 
in Baden⸗Baden dem großen Protector Napoleon II. vorfingen durfte. 
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Mann an, fo daß dies für denjenigen, der es zum erften 
Male erlebt, wirklich etwas Erfchredlendes und Ueberwäl⸗ 
tigendes bat. Bei Vorſtellungen kommt in der Regel der 
Adjutant zu Hülfe, oder der Angeredete fpringt, wenn er 
‚nicht ſchon vor dem Könige fteht oder vorgefchoben wird, raſch 
vor diefen hin. Es follen da zu Zeiten, befonders wenn der 
König in ihm unbefannten Räumen fich bewegt, fpaßhafte 
Verwechslungen vorfommen, 3. B. daß ein Ofen ftatt eines 
Menſchen aferedet wird. Eine ähnliche Anekdote erzählt 
man ſich 3. B. von einer Scene in Berden bei Gelegenheit 
des lebten Herbitmandvers, wo der König den „einzigen 
Ioyalen Advocaten im Lande” anredete, und wo ihm 
„der getreufte aller feiner Unterthanen,” der Steuer: 
director Bronnenberg, vorgeführt wurde. Wenn Georg V. 
zur Zeit, wo fich das Lager bei Verden befand, in der Um— 
gegend herumritt, Bauerhäufer befuchte und fich die Ein- 
richtung und den Viehſtapel zeigen ließ u. f. w., fo fragt der 
gefunde Menfdenverftand natürlich, was das folle? Es liegt 
etwas entjeglich Unwahres in Diefer Art des Auftretens, für 
das es nur an dem rechten Ausdrude fehlt, das aber allem 
übrigen Thun und Laffen einen gewiffen Charakter, daß es 
anders fei, anders gemeint fei, als es ſich giebt, aufdrüdt. 

Was müflen 6000 oder 10,000 Krieger denken won 
einem Könige, der fich ihnen gegenüber ftellt, als fönne er 
ſehen, während jedes Kind weiß, daß er nicht das Geringite 
feben fann? Die Umgebung Georg’s V. hat Diefen durch den 
fuechtifchen Sinn, mit dem ſie fich feinen Launen gefügt, zu 
einem viel gefürchteteren Manne erzogen, als es Ernft Auguft 
feiner Umgebung jemals war. Ein Beifpiel möge genügen. 
Eines Morgens bittet Wermuth, nachdem er feinen Polizei- 
bericht abgeftattet, oder Luͤprecht, nachdem er die Neuigfeiten 
aus der Eouliffenwelt referirt, irgend einem von ihnen prote- 
girten Wanne eine untergeordnete Stelle in irgend einer 
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Branche zu verleihen. Der König fendet fofort einen der 
Adjutanten zu dem Büreauchef, in deffen Reffort die Sache 
fällt und läßt ihn den allerhöchften Wunſch wiflen, die frag- 
fihe Stelle an &. zu verleihen. Der Büreauchef bedauert, 
Sr. Majeftät nicht willfahren zu können, da die Gtelle 
geftern einem der Anciennetät nad) Berashtigten verliehen 
fei. Hierauf bittet der Adjutant den Büreauchef: er möge 
ihm diefe Refolution fehriftlich mitgeben. — Wie weit muß 
die ſklaviſche Furcht gediehen fein, wenn ME Beauftragte 
nicht mehr wagt, die Antwort, welche er erhalten, feinem 
Herrn mündlich zu binterbringen, ‚weil er fürchtet, ein Theil 
des Zornes oder der böfen Laune wegen der mißliebigen 
Antwort fönnte fich auf ihn ablagern ! 


Nur foldhe ſklaviſche Devotion und friechende Schmei— 
chelei kann dem Blinden die fchwindelhafte Vorftellung von 
der Größe und Macht Hannovers eingeflößt haben, wie er 
fie beſitzt. Man erzählt fih, daß, als Graf ‘Blaten dem 
Könige im vorigen Jahre eine diplomatifche Depeſche vor- 
las, worin die Königreiche Sachſen, Würtemberg, Hanno: 
ver als Mittelftanten bezeichnet waren, derfelbe auffuhr: 
„Mittelftaaten geht nicht, muß Mittelreiche heißen. “ 
Platen meinte, daß Mittelreiche nicht correct und in der 
dipfomatifchen Sprache nicht gebräuchlic ſei, — es half 
Nichts. 


Doch genug. Auch der Kronprinz wird in dem Syſteme 
erzogen. Man läßt den jetzt 15jährigen Knaben Reiſen 
machen durch das Land, um Unterthanenjubel und Schmeiche⸗ 
leien in Empfang zu nehmen. Auf einer diefer Reifen in 
Reinhaufen bei Göttingen, im Frühjahr 1860, äußert der 
15jährige junge Mann: „Göttingen will ich nicht fehen, 
ih bin den Göttingern ungnädig, weil fie Bennigfen zum 
Deputirten gewählt haben, “ und er reifte auf einem Umwege 
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am die Stadt, Herr Paſt ift fein Erzieher, ein ſchlimmes 
Omen. . Den Gouverneur des Prinzen, Oberft-Lieutenant 
Zreiheren von Zffendorf hat man in diefen Tagen entlaffen, 
weil er fih dem Plane, den Kronprinzen mit Gewalt zur 
fpecififchen Frömmigkeit zu erziehen, widerfeßte, 


Da Sr. Majeftät den Getreuen, welche das Finanz- 
capitel fertig gemacht und feitdem nad der Pfeife Des 
Grafen Borries getanzt, eine Chrenfäule noch nicht errichtet 
haben, fo fehließe ich damit, diefe Würdigen hier dem deut: 
ſchen Publifum vorzuftellen-und die Belohnungen, welche 
bis jeßt an fie verausgabt find, zu regiftriren. | 


- Die vom Könige ernannten Mitglieder zweiter Kammer 
Graf Borries, Landdroft von Bülow, und General-Poft- 
Director von Brandis find mit Titeln, Orden und einträg- 
lichen Stellen reichlich belohnt, leßterer ift aus dem Militär 
an die Spike der Boftanftalten verfegt. Die Dotirung des 
Grafen Borries mit entfprechendem Grundhefiß läßt noch 
auf ſich warten, da die Ebbe, troß des Finanzcapiteld und 
feiner Vortheile, nicht ſchwinden will, 

Die Deputirten der Stifter, die Paftoren Raven 
und Ernft und der Ober-Schulsnfpector Röbbelen find 
nicht nur ſämmtlich feit 1857 mit Orden verfehen, fondern 
Ernſt ift an die reich Dotirte Pfarre zu Großen-Goltern 
verſetzt. 

Der Deputirte des Conſiſtoriums zu Hannover, Heiſe, 
war unter dem Miniſterium Windhorſt aus Dankbarkeit für 
ſeine den bisherigen Miniſterien bewieſene Anhänglichkeit 
vom Amisaſſeſſor zum Ober⸗-Gerichtsrath mit 1500 Thlr. 
‚Gehalt befördert. Er hat es durch feine von Bennigfen 
und der Linken fehr häufig empfundene Unparteilichkeit als 
* Bräfident zweiter Kammer und feine Fügſamkeit, auch wohl 
feine nahe Verwandtſchaft mit Wermuth zum Oberjuftizrath, 
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Beneralfectetär des Zuftigminifteriums, einem Gehalt von 
3000 Thlr. und zum Ritter des Guelphenordens gebracht. 

- Der Deputirte- des Confiftoriums zu Osnabrüd, 
Räber, ein alter Burfahenfchafter, ift von Freiburg an der 
Elbe an das fehr einträgliche Scheffel verfeßt, mit der A. 
Elaffe des Guelphenordens bedacht. Domdehant Mer; 
für Hildesheim hat die A. Glaffe befommen (Gardinal Ants- 
 nelli zu Rom 1858 das Großfreuz mit Brillanten der 
achtungswerthen Gefinnung und Des würdigen Strebens 
dieſes Mannes wegen). - | 

Der Stadtdireetor Rafch gebt nicht durch Di und 
Dünn mit Borries, fondern nur durch Dünn, er hat nur das 
Ritterkreuz bekommen. Oberft Schomer, für die Stadt 
Nordheim, Generalfecretär des Kriegsminiftertums, ift 
reich decorirt, — General-Bolizei-Director Dr. Wermuth 
hat das Gommandeur-Kreug und Die höchite perfönliche 
Gnade Sr. Majeſtät; für feine Verwandten: z.B. Finanz 
rath Didrihs ganz paffabele Stellen und feit dem 27. Mai 
d. J. auch Decorationen, 

Amtsrihter Ludowig für Einded — A. Claſſe. 
Bürgermeifter Brehl für Ofterode — Ritter; Ober-Regie- 
rung&: Rath Rofcher für die Pleinen Göttinger Städte, 
Ritter; Regierungs-Rath Blumenhagen, der Hofgelegen- 
heitsverfemacher, für Münden das Großkreuz; AA. Bür- 
germeifter Sudendorf, für die Fleinen calenbergifchen Städte, 
durch feine Schlauheit in dem großen Eriminalproceffe gegen 
die unfchuldig zum Tode verurtheilten Ziegenmeyer und 
Buffe befannt, Ritter; Oberbergmeifter Bape für Die 
Bergftädte — 4. Claſſe; Ober-Steuer:Infpector St od für 
Harburg, Ritter; Kammerrath von Linfingen für die eis 
nen Lüneburgifchen Städte; Ober-Zoll⸗Rath Cammann für 
Clausthal und Zellerfeld — hat bei der Schatzrathwahl, Die 
auf feinen Schwager Ofterineyer fiel, fi feinen Ober-Zoll- 
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rath förmlich) nusbedungen und das Gehalt darnach, außerdem 
mit der 4. Claſſe decorirt. — Amtsaffeffor und Bürgermeifter 
Raſch für Nienburg ift bisjeßt leer ausgegangen ; Amtsrichter 
Jäger für die hoyaifchen Flecken ift im Jahre 1858 nicht 
penfionirt oder auf Wartegeld gefeßt, aber 1860 mit der A. 
Claſſe beglückt; Amtmann Denide für Diepholz — Ritter ; 
Amtsaffeffor von Engelbrechten für die Kleinen osnas 
brückſchen Städte, Ritter, | 

Amtmaun Bödider für Meppen und Lingen, Ritter; 
Bürgermeifter von Krogh, ein Schleswig» Holfteiner, der 
jegt an der Spiße der großen Volksabſtimmung, ob Welfen 
oder Natiomalverein, fteht, für Beine, Ritter; Amtmann 
von Xinfingen für die hildesheimer Eleinen Städte, Rit- 
ter; Kaufmann Bode zu Emden, Ritter; Regierungs-Rathb 
Erxleben für Efens, Ritter; General-Director Hart- 
mann für Leer, Großkreuz. — Ortsvorfieher Kemna, 
die filberne Berdienftmedaille (das gewöhnliche Ehren: 
zeichen für verdiente Stabstrompeter u. dergl.). Amtmann 
Schwarz 4. Claſſe, Deconom Hanftein, Hofbefiker Keil, 
die filberne Verdienſtmedaille. Bauermeifter Rudolph, 
filberne Berdienftmedaille; die Genannten vertreten Die 
Grundbeſitzer in Ealenberg, Grubenhagen, Göttingen. Hof 
rath Wilhelmi für Hohenftein, A. Elaffe. — 

Aus den Lüneburgiſchen haben ſich Hofbefiger Weh⸗ 
ling und Stein die filberne Verdienftmedaille, Major 
Fiſcher, Amts-Richter Klee das Ritterkreuz erſtimmt. 
Weshalb die Treue des Amtmanns Melle von der Deden, 
welcher der Stadt Dannenberg drohte, Heinrich ‘der Löwe 
habe das ungetreue Bardovid zerftört, Dannenberg möge in - 
ſich gehen, noch nicht beffer belohnt, muß feine befonderen 
Gründe haben. Die bremifchen Marfchen haben den Amts- 
Richter Schaumburg und Hausmann von Thun gelie 
fert, fie geben vorläufig nur mit Dur das Dünn. Von 
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den hoyaiſchen Freien find der Domainenpächter Düvel 
und der Gutsbefitzer Schumann als Ritter decorirt, ein 
früherer Landwehr-Lieutenant hat den Titel Major und 
das Ritterkreuz bekommen, Herr Major Strauß. Bon 
den Vertretern der Meppen-Lingenfchen Bauern hat Amts⸗ 
richter Hey fich dag Ritterfreug erfprochen , Colon Böhmer 
Die filberne DVerdienftmedaille erſtimmt. Letztere haben 
auch der Ortsvorſteher Heffe und Strube aus dem 
Hildesheimfchen: für gutes Verhalten erhalten, Herr Landes⸗ 
öfonomie - Kommiffär Thölfe wird mit der 4, Claſſe be 
dacht fein, oder am 27, Mat naͤchſten Jahres bedacht 
werden. | | 

Das wären Die Pappenheimer des Grafen von Borries, 
— würdige Leute allefanımt, beinah fämmtlich decorirt. 
Eigentlich gehört noch hierher Schaßrath Oſtermeyer, 
der ſich 1857 um Die Sadye als Depnutirter der hoyaifchen 
Flecken, wie oben erwähnt, verdient gemacht, dafür mit Hülfe 
‚der Regierung, nachdem man Sammann abgefauft, von der 
zweiten Kammer zum Schatzrath gewählt und mit der A. 
Claſſe gefhmüdt if. Als Schagrath wagt er dann und 
wann etwas Oppofition zu machen, da er mit der Earriere 
zufrieden ift und nicht weiter fteigen will. _ | 

Ihnen ftehen. als Undecorirte und Männer der Linfen 
gegenüber: Bennigfen für Göttingen, Schütz für Han- 
nover, früher Barkhauſen, jetzt Baring für Lüneburg, 
Brauer Wolde für Celle, Kaufmann Hoppe für Uelzen, 
Hofbefiger Redecker für Dannenberg, Landrath Bürger: 
meifter Neubourg für Stade, Kaufmann Richter für 
“ Buxtehude, Obergerichtsanwalt Dr. Müller. für Verden, 
Banquier Breufing für Osnabrück, Obergerihtsanwalt 
Zinfelmann für Goslar, Amtmann a. D. Meier für 
Bentheim, Brauer Haftedt für Die-Grundbefiger um Har- 
burg, Hausmann Addir, Adides, Krönke für Lehe, 
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Hagen, Land Wurften, Neuhaus-Often, Vollhüfner Leh- 
mann, Gutsbefiker Müller, Hofbefiker Mahlſtedt 
für die bremifche Geeft, Schultheiß von Borftel und 
Dr. med. ®iebalf für das Land Hadeln, Bollmeier 
C. H. Meyer aus Heiligenloh im Hoyaifchen, die Eolonen: 
Buddenberg, Feldmann, Uhrberg aus dem Os—⸗ 
nabrüdifchen, Hofbefiker Gott aus dem Hildesheimfchen, 
die Deconomen vd. Düffel, Leehoff, Steinbömer, 
Diden und Landrat Hilling aus Oftfriesland, Colon 
Zigler aus dem Bentheimfhen. Da fidh, wie ich erfahre, 
eine Brofhüre des Obergerichtsanwaltes Dr. Miguel im 
Drud befindet, welche die Gefchichte der Domanial-Ausfchei- 
dung zum Borwurfe hat, fo habe ich dieſen Gegenftand nur 
furz berührt und die Berdienfte, welche fih Herr Amt- 
mann Schwarz und der Hofbefiger Kemna um die Krone 
erworben, nicht näher berührt. 


zur 


Geſchichte eines kleinen Stantes. 


Menn man auf der Cöln-Mindener Eifenbahn, vom 
Rhein herfommend, die monotonen Ebenen der Grafſchaft 
Mark und des Münfterlandes und dann, die jene Ebenen 
abfchließende Bergfette des Osning palfirt hat, jo öffnet fich 
dem Auge eine freundfiche Landfchaft, ein wohlangebauteg, 
mit Gehöften und einzeln ftehenden Eleinen Häufern beſäetes, 
von lebendigen Heden und anmuthigen Hainen durchfchnit- 
tenes, von wellenförmigen Erhebungen durchbrochenes Nies 
derland, das rings am Horizonte von Bergen umrahmt fcheint. 
Man verläßt bei der preußifchen Stadt Bielefeld den füd- 
weftlihen Theil dieſes Rahmens und hat in einer halben 
Stunde die preußifche Stadt Herford und Damit den 
nordöftlichen Saum der die Landfchaft einfaffenden Berge 
erreicht. Aber derjenige Theil des Niederlandes, den man 
- während der furzen Fahrt zur Rechten liegen fah, und die 
Hügel und Berge dahinter füdwärts waren lippiſches 
Gebiet. | Ä 

Mancher mag auf Diefe Art einen guten Theil der 
deutſchen Monarchie, die Lippe - Detmold heißt, überfchaut 
haben. Ein Anderer fuhr vielleicht Die Wefer hinab und 
ward unterwegs an einer Haltftelle, wo ein fchwanfender 
Kahn einen vereinzelten Paffagier an Bord brachte, von 
einem wohlunterrichteten Neifegefährten belehrt, daß das 
Dörfchen an dem linken Flußufer zu den Staaten St. Durch⸗ 
faucht des Fürften von der Lippe gehöre. Einen Dritten 
führte fein Weg von Weftphalen nad) Thüringen, und er fah 
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von der Paderborner Eifenbahn aus prächtig bewaldete 
Berge, welche einen Theil des teutoburgifchen Waldes und - 
des lippifchen Korftes bilden. Aber betreten wird das 
Land von den wenigften unferer Leſer fein. Der große 
Strom der Reifenden, die von Nord nah Süd, von Oft nad) 


- Weſt Deutfchland täglich durcheilen, fließt an ihm vorüber. 


Bon den Arterien und Venen des modernen Verkehrslebens, 
den eifernen Straßen, Durchkreuzt und berührt es feine, Die 
Wefer ftreift es nur an einem vorfpringenden Winfel. Das 
Zürftenthbum, vou der Natur feineswegs. ftiefmütterlich be- 
dacht — im Gegentheil ausgeflattet mit einem -reizenden 
Wechſel von Berg und Thal, von Hain und Feld, mit herr- 
lihem Laubwald, — befißt doch nicht die eminente land» 
ihaftlihe Schönheit, welche Die Menge der Touriften ver 
Ioden könnte, feinetwegen die Eifenbahn zu .verlaffen und 
fi Ihwerfälligen Boftgäulen anzuvertrauen, . Die lippifchen 
Städtchen fehen den Landftädten Weftphalens von gleicher 
Größe (1900—5000 €.) ähnlich und bieten wenig Sehens 
würdigfeiten. Ein zum Badeort avancirtes lippiſches Dörf⸗ 
hen, Meinberg, friftet in der Concurrenz mit dem altberühm: 
‚ ten waldedifchen Byrmont und dem neuberühmten preußifchen 
Deynhaufen eine fiehe Exiſtenz und -fieht felten „auslän- 
difche "Säfte, Der Verſuch, der Deutfchen Einheit auf einem 
lippifchen Berge ein Denkmal zu bauen, ift ebenfa ver: 
unglüdt, wie diefe Einheit felbit, und Die Ruine des Her- 
mannsdenfmals kann natürlich nur geringe Anziehungskraft 
üben auf Fremde. Die lippifchen Aderfelder, fruchtbar aller- 
dings und ergiebig an fich, produciren kaum. mehr als den 
Bedarf der Bewohner, — von Tippifher Snduftriethätig- 
feit verlautet wenig, von Tippifcher Kunft und Wiflenfchaft 
noch weniger, — und was bleibt dann übrig, das viele 
nichtlippiſche Menfchenfinder in Diefe Gauen zu führen ver- 
möchte ? 
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Wie das Fürſtenthum abſeits des großen Verkehrs liegt, 
ſo dringt aus ihm auch ſelten ein Ton herüber in die deutſche 
Belt. Der lippiſche Moniteur, das Intelligenz: und Anzeige⸗ 
blatt, ift zwar auf einem grünlich⸗ grauen Löſchpapier gedrudt, 
das feines Gleichen nicht hat, aber über die Landesgränzen 
kommt er nichts defto weniger nicht hinaus. Die Localpreffe 
der benachbarten preußifchen und hannoverfchen Provinzen 
nimmt wohl bie und da Notiz von den „Ereigniffen“ im 
Ländchen, aber die größern Organe der Tagesprefle gedenken 
des Teßteren in der Regel nur, wenn ein Zürft flirbt oder 
ein Minifterium wechlelt, oder wenn ein Schöppenftädter 
Streich paffirt, der den Gelehrten des Kladderadatfch in die 
gefchiekten Hände gefallen ift. 

Gleichwohl hat” dies Eleine Territorium von faft infu- 
larem Charakter, deffen von der Außenwelt ifolirte Bevoͤl⸗ 
ferung anfcheinend noch heute fchafft und denft und lebt, 
wie fie vor fünfzig und hundert Jahren ſchaffte, Dachte und 
lebte, — gleihwohl hat diefes Territorium von 21 Quadrat- 
meilen einen hervorragenden Anfpruch, in der neueften Ge- 
ſchichte Deutfchlands berüdfichtigt zu werden. Die Revolu- 
tion und Reaction der jüngften Zeit hat in feiner Deutfchen 
Monarchie tiefere Furchen gezogen, als in diefer; nirgends 
tritt Das Elend unferer Kleinftaaterei, der Fluch der Duodezs ° 
. Soüveränetät von Gottes Gnaden fihtbarer hervor, als 
bier. Und wenn fich anderswo Der Berlauf der Dinge dra- 
matifcher geftaltet hat, fo möchte derfelbe kaum anderswo 
Iehrreicher fein. Wir wollen es verfuchen, Diefe Entwicklung 
in kurzen Zügen darzuftellen. 

Die Märztage von 1848 fanden das lippifche Ländchen 
vorbereitet und unvorbereitet, — je nachdem man die Sache 
anfteht. ® 

Borbereitet infofern, als es an Mißvergnügen und Uns 
zufriedenheit nicht fehlte, unvorbereitet infofern, als Die 
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Oppoſition gegen das Beftehende aus den heterogenften, 
unzufammenbängendften Elementen beftand. 

Die lippifche Zürftenfrone trug damals Leopold I. 
(18201851), der Sohn und Nachfolger der berühmten 
Fürftin Pauline, Diele Lebtere hatte zu den aufgeklärten, 
humanen und energifchen Regenten, wie e8 deren im vorigen 
Sahrhundert mehrere, in unferm wenige gab, gehört, welde 
ihre Pflicht gegen die Unterthanen fchärfer im Auge hatten, 
als ihr Recht. Ihre uchtzehnjährige vormundſchaftliche 
Regierung hatte das Gepräge einer Autofratie gehabt, aber 
einer wohlwollenden und verftändigen Autokratie. Sie 
hatte ihr Land mit möglichft geringem Schaden durch die 
napoleoniſche Zeit zu bringen und nad dem Frieden Die 
während der Kriegsjahre gefchlagenen Wunden möglichft zu 
heilen gewußt, — Durch ſparſame Finanzwirtbfchaft, einfichts- 
volle Wahl ihrer Rathgeber, durch Zugänglichkeit und Leut- 
feligfeit, Durch eifrige Sorge für die Bildung und den Wohl- 
ftand der Bevölkerung, Durch Reformen in der Zuftiz fich ein 
bfeibendes Andenken geftiftet. Ihr Sohn Leopold war der 
Mutter wenig ähnlich. Er war ein Mann von befchränkten 
Gaben, von mäßiger Bildung, von engem Horizont, von gerin- 
ger Energie. Diefe Schwächen traten indeß nicht auffällig her⸗ 
vor. Der Fürft hielt fich in einer unnahbaren Ferne, er kam 
wenig in Berührung mit den Gefellfchaftsfreifen der Refidenz, 
er fam gar nicht in Berührung mit dem Volke. Er liebte 
es nicht, Audienzen zu ertheilen, und man fah ihn nur im 
Theater oder im rafıhen Vorüberfahren auf dem Walle Det- 
molds — er mied, wenn irgend möglich, die Straßen der Reft- 
denz — oder auf den Ehauffeen des Landes. Leopold I. Tiebte 
mehr, als feiner Gefundheit zuträglich war, den Wein, er war 
ein Freund der Jagd und eines wohlgehegten Wildftandes, 
mehr als feinen feldbauenden Unterthanen recht fchien, er war 
ein paffionirter Kiebhaber des Theaters und der Mufil, ohne 
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ängftfich. zu berechnen, ob die Koften Diefer Paſſion in rich- 
tigem Verhältniß ftanden zu den Einkünften des Landes, 
Man lobte ihn jedoch als treuen Gatten und ftrengen Bater, 
und follten wir das lirtheil, das die öffentliche Meinung über 
ihm fällte, in wenige Worte zufammenfaflen, fo würden wir 
fagen: der fleine Dice Herr mit geröthetem Geficht und mit 
militärifcher Haltung war nicht beliebt und nicht unbeliebt, aber 
der lippifche Landmann und Bürger blidte mit angeftanımter 
Pietät und royaliftifcher Devotion zu ihm auf, In der That, 
der Fürft hätte fich bei feiner Abneigung, irgendwie Die 
Initiative zu ergreifen, vortrefflich geeignet für einen conſti⸗ 
tntionelen Monarchen. Er folgte den Borfchlägen feiner 
Näthe, unterfehrieb, was fie ihm vorlegten, griff nicht will- 
fürlich ein in Regierung und Juſtiz. Aber Lippe war feine 
eonftitutionelle Monarchie, fondern ein Staat von abfolu- 
tiſtiſcher Fagon, in welchem der Abfolutismus nur gemildert 
war — nicht etwa Durch die allerdings vorhandene ſtändiſche 
Berfaffung — fondern Durch den guten Willen der Büreau- _ 
kratie. Diefe letztere erlebte unter Leopold 1. ihre goldene 
Hera. | | 

Die lippifche Büreaufratie von damals hatte die Licht: 
und Schattenfeiten, die Diefer Race im zweiten Viertel des 
neunzehnten Sahrhunderts überhaupt eigen waren, Sie 
repräfentirte ohne allen Zweifel die Intelligenz des Land _ 
chens. Ihre Mitglieder waren faft Die einzigen Bewohner 
des Fürftenthbums, welche einen über das fnappe Maß der 
Volksſchule hinausreichenden Sugendunterricht erhalten, und 
welche um der Studien willen ein paar Sahre ihres Lebens 
jenfeitS der Tippifchen Gränzen zugebracht hatten, Sie 
waren zum größeren Theile dag, was man aufgeflärte und 
- anftändige Leute nennt, und es herrſchte unter ihnen im All- 
gemeinen ein löblicher Geift der Ordnung und der Gefeh- 
lichkeit. Uber fie hatten auch ein ftarfes Bewußtfein von 
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ihrem Privilegtum der Bildung, Gefittung und bevorzugten 
Stellung in der Geſellſchaft. Es mochte gegen 30—40 
Familien geben, welche dem Lande den Hauptbedarf an Be 
amten lieferten. Aus ihnen wurden die Poften der Admis 
niftration und Juſtiz, die Pfarren, die höhern Schulämter, 
die Offizierftellen befegt. Der pater familias hatte ftudirt, 
und es galt für eine Art von Degradation, wenn einer feiner 
Söhne ein bürgerliches Gewerbe ergriff, Die Töchter blieben 
lieber ledig, als Daß fie einem Gewerb⸗ oder Handeltreiben- 
den ihre Hand gegeben hätten. Wurde für irgend ein Amt _ 
Jemand aus dem Auslande berufen, etwa ein Philologe, 
weil es im-Inlande an dieſer Species mangelte, oder ein. 
Anderer, der ſich einflußreicher Connexionen erfreute, fo ging 
ein Gemurmel des Mißfallens durch jene büreaufratifche 
Gilde, Studirte der Sohn eines Handwerkers, fo hatte er 
gewiß länger zu dienen, als Safob um die Rahel, um der 
Ehre, als vollberechtigtes Mitglied der beiten Geſellſchaft zu 
gelten, theilhaftig zu werden. Wehe aber demjenigen, der 
Herz und Hand an eine hübfche Bürgerstochter verfchenkte, 
wehe dem, der den Umgang mit feinen Standesgenoffen zu 
Gunſten der Philifter vernacdhläffigte! Beamtentöchter und 
Frauen waren feine Anfläger, — und hatte er getäufcht, fo 
wurde.er wieder getäufcht, er wurde nicht befördert und blieb 
. fiten, wo er faß. Sonft galt die Zukunft defien, der erft 
einmal einen PBoften irgend einer Art erlangt hatte, als 
geſicher. Er wurde — ob fähig ob unfähig — nad) der 
Anciennetät befördert, oder man gab ihm Gratificationen 
und Zulagen, überwies ihm Nebenämter, wenn die wachlende 
Familie oder fonftige Gründe das „flandesmäßige“ Leben 
erfcehwerten. 

Das Hauptquartier diefer durch Kreuz- und Quer 
heirathen vielfach untereinander verzettelten Kafte war na⸗ 
türfih die Refidenz, ihre Spike Das Regterungscollegium. 
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Das leptere befaß, wenn es auch immer mit Fluger Rückficht 
den „Willen des gnädigften Fürften “ als höchfte Potenz hin⸗ 
ftellte, eine ausgedehnte, undefchränfte Gewalt. Es verfah 
auf der einen Seite die Functionen eines Minifteriums und 
war auf der andem Seite mit den wichtiaften Zweigen der 
Specialverwaltung betraut. Mitglieder des Regierungs- 
Colleginms faßen z. B. in der Kammer oder Landrentei 
(der Domanialverwaltung), in der Ober- Kircyens und Ober: 
Schul⸗Behörde, in der Militär⸗, Polizei- und Steuerverwal- 
tung, während fie qua Regierungsräthe die Oberaufficht über 
alle dieſe Einzelbehörden hatten. Sie übten alfo einen un- 
mittelbaren und mittelbaren Einfluß auf das Beamtenperfos 
nal und auf die Bevölkerung des Landes nach allen mög⸗ 
lichen Richtungen hin, und fie befanden fich in der glüdlichen 
Lage, über Befchwerden , welche gegen ihre Verfügungen als 
Kammerräthe, Confiftorialräthe erhoben wurden, felbft ends 
gültig mit entfcheiden zu dürfen, — abgefehen Davon, daß 
fh Durch jene Nebenämter ihr Einfommen fteigerte*). Wenn . 
eine folche, feines Widerſpruchs gewohnte, völlig uncontrol- 
lite, allen Anfcheine nach lebenslängliche Machtfülle den 
Quintumvirn der Regierung Schwindel erregte, fo konnte 
das kaum Wunder nehmen. Sie galten allerdings in ihrer 
Mehrzahl für geihäftsfundige Männer, für fleißige Arbeiter, 
fie gaben tn ihrem Privatleben feinen Anftoß, fie beobachteten 
in ihren Berfügungen die Dehors, die Landesgefeße, noch 
mehr, fie huldigten faft alle einem gewiffen Liberalismus und 
Nationalismus. Die büreaufratifche Kehrfeite ihres Weſens 
fam jedoh zum Vorſchein, wenn ihre Gewalt angefochten 
und angezweifelt wurde. Sie wurden dann brutal’ und 


*) Einer der Regierungsräthe 3. B. bezog, außer feinem Gehalte 
als folcher, an Honorar: aus der Confiſtorialkaſſe 20 Thlr., aus der 
Steuerkaſſe 204 Ihr. 13 Gr. 4 Pf., aus der Sportelnkafje 102 Thlr. 


6 Gr. 8 Pfennige. 
28 
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ſchlugen wie mit Keulen drein. Einen klaſſiſchen Ausdruck hat 
dieſe büreaufratifche Brutalität im Landtagsabſchiede von 
1847 gefunden.: In jenem Jahre hatten die Zandftände 
eine außergewöhnliche Selbfiftändigfett gezeigt, nicht nur 
Borlagen der Regierung abgelehnt, fondern auch von ihrem 
unbeftrittenen Recht, Wünſche an den Stufen des Thrones 
niederzulegen, einen ausgiebigen Gebrauch gemacht. Sie. 
waren unter Anderem auf Geldforderungen nicht einge: 
gangen, hatten ihre Einwilligung in eine Trennung des 
Stantshaushalts vom Domanialhaushalte von Bedingungen 
abhängig gemacht, fi der Beſchwerden über Wildſchäden 
angenommen, wegen des Gebrauchs der Schußwaffen gegen 
Wilddiebe reclamirt, Einführung der Deffentlichfeit und 
Mündlichfett in der Auftizpflege, Beſteuerung der Stauts- 
Diener, Veröffentlichung Der Landtagsverhandlungen, Auf- 
ftellung eines General: Finanzetats beantragt, fi. über Er- 
höhung des Salzpreifes befchwert, und den Wunſch ausge- 
ſprochen, daß die Berhältniffe der Juden anders geordnet 
werden möchten. ine ſchnödere Abfertigung. möchte nicht 
leicht einer Ständeverfanmlung geworden fein, als Die 
Iippifche Regierung fie in jeneni Landtagsabſchiede den Ver- 
tretern des Adels, der Städte und der Bauern gab. Am 
trockenen Worten wurden Die Wünfche abgemwiefen und den 
Ständen bezüglich der nicht bemwilligten Geldforderungen be- 
merklich gemacht, daB fie die Befugniffe einer zum Natber- 
theifen.berufenen Verſammlung überfchritten hätten. „Eine 
Abänderung, den Gebraudy der Schußwaffen gegen Wild- 
Diebe betreffend ", ließ Die Regierung den Landeshern fagen, 
„bleibt zu unferem Ermeſſen verftellt, und werden wir die- 
jelde verfügen, fobald wir es für erforderlich erachten. Zur 
Eompetenz getrener Stände gehört diefer Gegenftand nicht. “ 
Und in Bezug auf die verweigerten Gelder: Wir fehen uns 
„zu unferem Bedauern in die unangenehme Rothwendigfeit 
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verfeßt, einftwellen, damit die Landesverwaltung - ihren 
geregelten Fortgang behalte, außerordentliche Maßregeln 
zu ergreifen, felbft wenn dadırch die beftehenden Verhält⸗ 
nifje getrübt und vielfache Intereſſen verlegt werden follten, 
in welcher Hinficht wir die Verantwortung zum voraus von 
uns ablehnen. * 

Nahm die Regierung feinen Anftand, den Landtag in 
jo wegmwerfender Weife zu behandeln, fo verfuhr fie noch 
ruͤckſichtsloſer jeder andern Spur von Oppofition gegenüber. 
Wie bemerkt, — die einzelnen Regierungsräthe huldigten 
im Privatleben einem gewiflen Liberalismus, Unter ihren 
Augen ratfonnirte man an den öffentlichen Orten der Refi- 
denz fo frei über deutſche und europäifche Polttif, wie etwa 
in der Kneipe zu Leipzig, wo Robert Blum fein Töpfchen 
Bier zu trinken pflegte. Das hinderte das Regierungs- 
eollegium indeß nicht, jedem Verſuch, lippiſche Zuftände 
öffentlich zu beleuchten, entgegenzutreten. Die Herausgabe 
politiſcher Journale wurde nicht geftattet. Brochüren u. ſ. w. 
unterlagen ftrenger Genfur. Ein Genfor legte der Regierung 
in übergroßem Eifer das politifche Manufcript eines jungen 
Mannes vor, und fie gab neben der Verweigerung der 
Druderlaubniß die charafteriftifche Antwort: der Berfaffer 
babe es nur feiner Jugend zuzufchreiben, daß nicht erimi- 
naliter gegen ihn verfahren werde. In den vierziger Jahren. 
bürgerte fich der Pietismus in Lippe ein. Es war Die noth— 
wendige Reaction gegen das rationaliftifch - büreaufratifche 
Negime, dem die Kirche verfallen war. Die Pfarrer, vom 
Conſiſtorium ohne alle Mitwirkung, oft gegen den Willen 
der Gemeinde ernannt und verfeßt, führten Die Kirchenbücher 
ganz gut und verfahen prompt ihre Gefchäfte, aber die mei- 
ften von ihnen ftanden der Gemeinde auch nur als Beamte 
gegenüber. Die Regierung, im Einverftändnig mit dem 
raftonaliftifcehen Sonfiftorinm und der Maffe der rationa= 
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liſtiſchen Prediger, war dem Pietismus abhold. Sie verbot 
alle Privatzuſammenkünfte zu religiöſen Zwecken, brand⸗ 
markte ſolche mit dem Namen „Conventikel,“ und veran⸗ 
ſtaltete förmliche Treibjagden auf die Reiſeprediger und die 
allerdings martyrdurftigen Betbrüder. Wo ein Dutzend 
Menſchen zufammenkamen und Choräle fangen, färitt die 
Polizei ein. Und als man fh des Singens enthielt und 
mit weniger Inuten Andachtsübungen begnügte, balf Das 
feineswegs: die Polizei drang in die Wohnhäufer, wo die 
Gläubigen fih zufammenfanden, 'fchiefte die Zuhörer nach 
Haufe und nahm die fogenannten Rädelsführer in Strafe. 
Es war eine ganz ähnliche Hebjagd,. wie die im folgenden 
Kahrzehnt gegen die Mitglieder der freien Gemeinden in 
andern deutfchen Staaten ausgeübte. 

Nur zu gut fanden fid) die Beamten in diefen im Re- 
gierungscollegium- heimifchen Geift, Mit Ausnahme der 
Städte war das Land in Aemter getheilt. An der Spike 
jedes Amtes fand ein Amtmann oder Amtsrath. In feiner 
Hand lag die Suftiz und die Adminiftration, und-er Don 
nerte wie. ein Jupiter im Kleinen in feinem Diſtrict. Wohl 
milderten Berftand und Humanität bei Einzelnen folche 
Allmacht, aber es gab doch auch Amtleute, die fhamlofen 
Mißbrauch von ihrer Gewalt machten und Gegenftände Des 
Schredens und des Haffes waren, andere, welche Die Gefchäfte 
maßlos verfchleppten. Ein folder Haß ruhte auf den Namen 
Helwing und Liebih. Namentlich der Letztere, Beamter im 
Amte Barenholz, war das Urbild eines Tyrannen, ein Geß⸗ 
ler im Zrad des neunzehnten Jahrhunderts. Seinen Hut 
hat er freilich nicht auf eine Stange geftedt, aber wer ihm 
nicht die unbedingtefte Devstion bewies, an dem rächte er 
fi auf die eine oder andere boshafte Art. Er provocirte 
Polizeivergehen, um fie hinterher ftrafen zu können. Er 
blieb jelbft über die Polizeiftunde hinaus im Wirthshaus 
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und ſchickte unmittelbar nach feinem Fortgange die Poli— 
ziften, um die durch Die Anweſenheit des Amtmanns ficher 
gemachten Gäfte in Strafe-zu ziehen. Die einfachften 
Sachen z0g er in die Länge. Keiner trieb unerbittlicher 
Gerichtsſporteln nnd Gelditrafen ein von armen Leuten als 
er, und feine Art Geftändniffe zu erpreffen galt allgemein 
als Zortur, Sein Hochmuth gränzte an Verrüdtheit und 
rregte das Gelächter Derjenigen,, die nicht zu feiner Juris- 
dietion gehörten. Aber er war der Schreden des ihm unter: 
geordneten Landvolks. Ein Ausgewanderter fehrieb von 
Amerika: er fei drüben in einem herrlichen Lande, es gebe 
dort feinen Liebih und feinen Paul (der Untervogt, das 
Factotum des Amtmanns), und diefe Phrafe trug man von 
Mund zu Mund. Allerdings nicht in fo ſchlimmem, aber 
auch nicht in gutem Aufe fland der Amtsrath Helwing, er 
galt für einen fo anserlefenen Grobian, daß Die ganze rothe 
Erde nicht feines Gleichen habe. Aber im Nefultat war 
feine Amtsführung um wenig beſſer. Der Unterpogt Sonn: 
tag, ein ehemaliger Eorporal oder Feldwebel, war fein all- 
mächtiger Günftling. Und diefer übte feine Macht in folcher 
Weife, daß er zulebt feines Lebens nicht mehr ficher war und 
rad) Sonnenuntergang nur bi8 an die Zähne bewaffnet Das 
Haus verließ. 

Die Regierung ließ das Alles gefchehen, obſchon Be- 
ſchwerden bei ihr erhoben wurden. Sie gab beiden Beamten 
durch den Titel „Amtsrath" Zeichen ihrer Gnade. Sie 
folgte der echt büreaufratifchen Marime, man muß den Be- 
amten unter allen Umständen fügen gegen Die Unterthunen, 
den Beamten höhern Ranges gegen den niedriger ftehenden. 
In Bezug auf den erwähnten Liebich kam es zu förmlichem 
Eclat. Derfelbe war auch ein Tyrann gegen die ihm unter: 
gebenen jüngeren Suriften. Cine Berfegung zu Liebich galt 
gleich einer Strafe, gleih einem Exil. Manchen hatte er 
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ſchon zur Verzweiflung gebracht, endlich ftieß er auf eine 
fernfefte Natur, die ihm männlid) entgegentrat. Beide be- 
fchwerten fid) über einander bei der Regierung, das flud- 
würdige Zreiben des erften Beamten wurde num auch) officiell 
enthüllt. "Und — man fhlug die Sache nieder. 

Es waren einzelne Diftricte,. einzelne Klaffen der Be- 
völferung, Die unter diefem Gebahren der Büreaufratie 
fitten und eine flumme Erbitterung gegen die Regierung 
mit fih herumtrugen. Anderes hatte andere und weitere 
Kreife mit Mipbehagen erfüllt. Lippe war dem preußtichen 
Zollverbande beigetreten, ohne Rüdficht zu nehmen auf die 
allgemeine Antipathie der Bevölkerung, hatte die Regierung 
den Anfchluß durchgeſetzt. Nicht aus merkantilen Rüdfichten, 
nicht aus nationalen, — lediglich aus fisfalifchen. Lippe 
war damals, wo das angränzende Hannover noch’ einen freis 
händlerifchen Tarif hatte, nicht im mindeften genöthigt, bei- 
zutreten, — es war aus volfswirthichaftlichen Gründen nicht 
einmal berechtigt dazu, denn es hatte feine Fabriken, denen 
ein Schuß zu Gute gekommen wäre, feine adferbauende und 
gewerbtreibende Bevölkerung mußte nur Die Colonial-Waaren 
und Zabrifate, die fie bisher völlig fteuerfrei bezogen hatte, hö= 
ber bezahlen. Aber die Averſionalſumme von 100,000 Thlr., 
welche jährlih in die Regierungskaſſe fließen follte, Todte. 
Die Oppofition des Landtags ward gebrochen: Die Regie- 
sungsräthe. gaben Diners und Soupers, um die einzelnen 
Ständemitglieder zu bearbeiten, fie fchwindelten ‚ihnen vor 
von Hebung der Fabrikation ımd Induſtrie, fie ſchlugen bie 
nationale Seite an, ja, fie erflärten, die Souveränetät des 
Fürften fei bedroht, wenn Kippe fich noch länger vom Zoll- 
verbande fern halte. Dem widerftanden nicht die Beamten, 
nicht Die Bürgermeifter, nicht die Bauern. Es wurde rafch 
abgeftunmt und in aller Eile der Bertrag mit Preußen fogar 
unter ſchlechteren Bedingungen, als fie andere Kleinftaaten 
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erhalten hatten, zu Stande gebracht. Im Jahre 1842 war 
der Aufchluß erfolgt, im Jahre 1848 war der Regierung 
der Streich ned; nicht vergefjen. 

- Ein anderer Alp, der auf dem Lande laſtete, war die 
Domanialverwaltung. Dieſelbe ſpielt in Lippe — wir 
ſprechen hier im Präſens, weil dieſe Verhältniſſe noch 
heute unverändert fortbeſtehen — eine wichtige Rolle. Ein 
volles Fünftheil des ganzen Landes iſt Do— 
manium. Daſſelbe beſteht zum Theil aus Forſten, die 
unwmittelbar verwaltet werden, zum Theil aus Landgütern, die 
verpachtet find. Bon dem Refte Des Landes ift der weitaus 
größere Theil in den Händen von Bauern, deren Grundbeſitz 
nad altem Brauch untbeilbar vom Bater auf den älteften Sohn 
vererbt. So bleibt nur ein Eleiner Theil des Territoriums 
übrig für die Maſſe der Bevölkerung. Die Auswanderung 
nad) Amerika tft nicht gering, aber fie confumirt bei weiten 
nicht den Zuſchuß, den das Proletariat theild durch feine 
eigene natürliche Vermehrung, theils durch die ihm vers 
fallenden jüngern Söhne der Bauern beftindig erhält. 
Demnach eriftirt in Lippe ein immer wachfendes Proleta- 
riat, Das nicht im Stande ift, fich durch Spinnen oder 
Zagelöhnerarbeit im Lande zu ernähren. Jährlich gehen 
8—10000 Menſchen außer Landes, um Arbeit zu ſuchen. 
So regelmäßig wie Zugvögel ziehen fie im Frühling aus, 
ſo regelmäßig wie Diefe kommen fie im Spätfommer oder 

Herbfte wieder. . Sie find die wahrbaften Kuli's Deutſch⸗ 
lands, In Holland, iu Jütland, Holftein, Medlenburg 
verdingen fie fih, Ziegelfteine zn bereiten, Gras zu mähen 
u, dal. Bon Sped, den fie im Schnappſack mitnehmen, 
von Brod, Kartoffeln und Kaffee-nähren fle fih in frugalfter 
Weiſe die Sommermonate hindurch, um nachher den Lohn 
möglichſt ungefchmälert nad) Haufe zu bringen. Bon Dem 
Lohne zehrt Die Familie dann den Winter über. Dies Prole- 
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tariat betrachtet das Domanium als einen ihm mit Unrecht 
verfchloffenen Garten Eden. Es wirft lüſterne Blide auf 
die wohlangebauten Felder, die üppigen Saaten, eine eine 
PBarcelle davon würde den Familienvater glüdlih machen, 
füfterne Blicke auf den Holzreichthum des lippiſchen Forſtes. 
Und nicht Dabei bleibt es: ein ewiger Krieg herrſcht zwifchen 
den lippifchen Proletariern und der Domanialverwaltung: 
die Bittfchriften um pachtweife Heberlaffung Fleiner Stüde 
Landes nehmen fein Ende, die Strafurtheile über Forft- 
frenel bilden in vielen Nemtern des Landes ein langes Ne 
gifter, das ſich jährlich in Die Hunderte beläuft. Und nicht 
allein dies Proletariat fieht mit böfem Blid auf das Doma⸗ 
ninm und deffen Berwaltung, die Landrentei. Die legtere ift 
auch für den Befiger fleiner Adergüter ein Pfahl im Fleiſche. 
Während, der Inhaber eines großen Gehöftes, das Ab- 
löfungsgefeg benußend, fid) von Laſten möglichft befreit hat, 
ift fein minder begüterter Nachbar, der auf einem in früherer 
Zeit vom Domanium abgetrennten Grund und Boden fit, 
der Landrenteifaffe nach allen Dimenfionen verpflichtet. 
Unter hunderterlei Titeln, die uns. in’s ‚graue Mittelalter 
zurüdverfegen, fchöpft die Landrenteifaffe den Rahın von 
der Mild, Sie erhebt ablösliche oder unablösliche Gefälle, 
Erbpacht, Mühlenpacht, Zehnten und Canon, Fleifchzehnten, 
Blutzehnten, Korn- und Heidezehnten, Canon von. Leib: 
eigenthum und Gutseigenthbum, von Gärten, Ländereien 
und Wiefen, Schaftriftengeld und Kuhmeidengeld, Pfingit- 
und Michaelis-Kuhgeld, Schweinemahlungsgeld und Läm⸗ 
mergeld. Sie beziebt Viehabgaben in natura oder das 
Geld dafür von Hühnern und Eiern, Gänfen, Mahl 
fhweinen, Mahlfühen, Mahlhanmeln. Unter dem Zitel 
Dienftgeld giebt es Burgfeftdienitgeld, Extradienftgeld, 
Erntedienftgeld, ftändiges Dienftgeld, aud) erobertes Dienft- 
geld. Andere Abgaben und Gefälle find rubrizirt als: 
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Jakobiſchulden, Heilige - drei » Königsfchulden, Sefuiter- 
gefälle,, Mittenſommerſchatz, Mittenwinterfhag, Michaelis: 
und Ofterfhag 2c. Die Landrentei hat außerdem Gewerb- 
onceffionen auf dem platten Lande zu ertheilen, fie beſtimmt 
die Holzpreife, fie giebt Erlaubnig zum Holzſuchen und 
Zaubfammeln, verpachtet die Güter⸗Complexe, fie hat den 
Betrieb des Salzwerks, ftellt alfo eine Menge Leute an. 
Unzählige find Direct oder indirect von ihr abhängig. 
&8 war im Jahre 1847 nur eine Stimme im Lande, daß 
fe ihre Gewalt mißbraude. Das tiefe Geheimniß, worein 
fie gehüllt war, mehrte Die Erbitterung. Unbegründete An- 
Hagen famen auf diefe Weife zu den begründeten, Abge- 
fehen von Denen, die von der Landrentei begünftigt wurden 
und von depen, die aus Scheu, bei dem einflußreichen 
Regierungs- und Kammerrath Rohdewald in Ungnade zu 
fallen, ſchwiegen, war.der Unwille gegen die Randrentei 
allgemein, Diefer Unwille traf aber die Regierung mit, 
nicht nur deßhalb, weil mehrere ihrer Mitglieder zugleich in 
der Domarialverwaltung faßen, fondern auch deßhalb, weil 
fie der überall gewünfchten Trennung des Staatshaushaltes. 
vom Domanialhaushalte Hinderniſſe in den Weg legte. 
Der März des Jahres 1848 rüttelte im Fürſten- 
thum Lippe alle unzufriedenen Elemente auf, — raſcher als 
in den meiſten andern deutſchen Staaten. In den erſten 
zehn Tagen des Monats hatte die Bevölkerung wirklich eine 
revolutionäre Miene angenommen, Alles forderte einen 
Umfhwung der Dinge, alle im Borigen erwähnten Bes 
ſchwerden und Anklagen und viele andere wurden plöglich 
laut. Es war wenig Uebereinſtimmung, gar feine Organifa- 
tion in der Bewegung, nur der Ruf erfholl überall: „ziehen 
wir nach Detmold!" Was da gefchehen follte, war ungewiß, 
— aber. in der Refidenz freuzten ſich unheimliche Gerüchte: 
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ed hieß, die Landleute wetzten ihre Aexte und Senfen, fie 
beabfihtigten das Theatergebäude in Brand zu fieden 
u. dgl. m, Diefer revolutionären Haltung des Landes 
gegenüber hielt die Büreaufratie nicht Stand, fie wartete 
den Choc nicht ab, fie brach zufammen über Nadıt. 

Zwar wurden Verſuche gemacht, der, Bewegung Die 
Spige abzubrehen. Ein Mann, der durd) eine oppofifio- 
‚nelle Haltung im Landtage eine bedeutende Popularität ge- 
noß und zugleidy als der Sohn eines Regierungsrathes den 
leitenden Kreifen naheſtand, Juſtizrath Petrt, legte dem 
Detmolder Gewerbeverein eine Petition an den Fürften vor, 
welche angeblich die Wünfche des Landes enthielt. Jedoch 
in dem Bereine felbft fand er einen Widerftand, dem er 
nicht gemachfen. Ein junger Advocat, Karl Bette, warf 
ihm eine andere Petition entgegen, welche viel weitgreifen- 
der war, und die große Mehrzahl des Gewerbevereins fiel 
diefer zu, 

Bon Diefem Augenblid an hatte die Bewegung. ein Ziel 
und einen Führer. Die Vette'ſche Petition ward mit fabel- 
hafter Schnelligkeit im ganzen Lande verbreitet, überall adop⸗ 
tirt, fie hieß die Volkspetition, und dem Berfafler fiel wie 
von felbft die Leitung der für Die Durchfegung der geftellten 
Forderungen zu ergreifenden Maßregeln zu. Seinem Vor⸗ 
fchlag, am 12, März Deputirte aus allen Landestheilen zur 
Ueberreihung der Petition nad) Detmold zu fenden, wurde 
allfeitige freudige Zuftimmung. Die Communalbehörde der 
Refidenz, vermutblich im Einverftändniß mit der Regierung, 
verfuchte es nochmals, dem Sturme Einhalt zu thun und 
richtete eine Petition an den Fürften, die fofort am 8. März 
dahin beantwortet wurde, daß die Landftände demnächſt zu- 
fammenbernfen und mit ihnen über die andern Wünfche bes 
rathen werden fulle. Aber das nichtsſagende Zugeftändniß 
befriedigte nicht mehr, es beftärfte nur den Entfchluß, die 


443 





Bolföpetition am 12. zu überreichen. Vor dieſer Ueber⸗ 
reichung zitterten alle Behörden. Der 8. März war für 
Detmold ein Tag entfeglicher Angit. Eine bedrohliche 
Nachricht über die andere fam aus dem Lande: aus jenem 
Dorfe hätten ſich 40 berittene Bauern auf Sonntag, den 12, 
angemeldet, aus einem andern 30 und fo fort. In den 
Städtchen hätten viele Bürger ihre Wagen unentgeldlich zur 
Verfügung geftellt, um Jeden, der wolle, nach Detmold zu 
transportiren. Einige Gemeinden hätten bei Bette anfragen 
laſſen, ob fie ſcharfes Gefchirr mitbringen ſollten. In Be- 
amtenhäufern wurden Silberfachen und andere Koftbarfeiten 
eingepadt. Man beflürmte Bette und feine Freunde, fie 
möchren den Zuzug abbeftelen, Umſonſt. Da entichloß 
fi) die Communalbehörde, für. die Stadt das Neußerfte 
fürdtend, dem Fürften nochmalige dringende Vorftellungen 
zu machen. Sie befchwor ihn, die in der Vette'ſchen Petition 
geforderten Eonceffionen, und zwar eiligft, zu gewähren, 
Seine fürftlihe Durchlaucht hatte feine Ahnung von der in ' 
der Stadt herrfchenden Aufregung. Er war im Theater, als 
ihm die Petition überreicht wurde. Einige Hofcavaliere 
gaben ihm den Commentar. zu der Bitte der Stadtbehörden, 
und er — erklärte fid) geneigt, auf Die Forderung einzugehen. 
Früh am 9, März ſetzte eine vorläufige Bekanntmachung der 
Stadtbehörde und einige Stunden fpäter eine von den Re- 
gierungsräthen contrafignirte Proclamation des Fürften 
Detmold davon in Kenntniß. 

Damit war die Revolution in Lippe gefchloffen. Die 
Maffendenonftration am 12. unterblieb. - Der gefüirchtete 
Tag ging unter allgemeinem Jubel ruhig vorüber. 

Und was war durch die Revolution erreicht, was war 
Der Inhalt der fürftlichen Conceffionen ? 

Im Allgemeinen war wirflich gewährt, was gefordert 
worden. Der Landtag follte fofort einberufen, Oeffentlich— 
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keit feiner Verhandlungen geſtattet werden. Die entſchei— 
dende Mitwirkung des Landtags in allen legis— 
latoriſchen Fragen wurde anerkannt, und die Re⸗ 
gierung verſprach über eine Umgeſtaltung der beſtehenden 
Verfaſſung und der Finanzwirthſchaft dem Landtag Vor⸗ 
ſchläge zu machen. Mitglieder des Regierungscollegiums 
ſollten nicht ferner Mitglieder der Landrentei ſein. Wir er- 
wähnen das Berfprechen der Einführung einer Beeidigung 
des Militärs auf die Berfaffung, Einführung einer Bür⸗ 
gerwehr, einer Reviſion der Zollverhältniffe, einer Vermin- 
derung der Koften des Mifttärs. Natürlich fehlte auch nicht 
die Gewährleiftung der Preßfreibeit und die Zufage, Die 
Regierung werde anf eine deutſche Bolfsvertretung hinwirken. 

Zum Belege, daß es mit den Eonceffionen ernſt ge- 
meint fei, erfolgte auch ein Berfonenwechfel im Regterungs- 
collegium,. Der Präftdent deffelden, Efhenburg, ein nach 
Lippe berufener Braunfchweiger, nahm und erhielt unter dem 
Drucke der volföthümlichen Forderung, daß feine unfähtgen 
Ausländer wieder in Die Regierung berufen werden möchten, 
und um dent Unwillen, den feine Thätigfeit beim Abfchluß des 
- Zollvereinstractats erregt hatte, ein Opfer zu bringen, — 
feine Eırtlaffung. Der Regierungsrat Rohdewald ſchied 
aus der Regierung, um an Die Spitze der Domanialverwal⸗ 
tung zu treten, deren Seele er immer geweſen war. Dagegen 
wurden, allerdings nur vorläufig, die beiden hervorragendſten 
Mitglieder der ſtändiſchen Oppoſition, Juſtizrath Petri und 
Amtmann Heldmann in's Regierungscollegium berufen. 

Es gab allerdings auch einige Keute, die mit den Con⸗ 
ceffionen noch nicht zufrieden waren. Sie vermißten nament- 
lich Die Zufiherung, daß der Fürſt mit einer Eivilfifte, wie die 
Bolfspetition forderte, fih einverftanden erfläre. Sie fan 
den in der Reorganilation der Regierung feine hinreichende 
Garantie, fie wiefen auf die Abnormität hin, daß Petri Vater 
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und Betri Sohn in diefem Collegium fiße, und fie hätten das 
Zuſtandekommen der Maffenpetition gewünfcht, Damit der 
Fürst felbft aus dem Munde von Deputirten der verſchieden⸗ 
ften Theile des Landes die volle Wahrheit über die Motive der 
revolutionären Haltung erfahre. Indeß in der allgemeinen 
Befriedigung verhallten ihre Stimmen, und man warf ihnen 
entgegen; daß der Landtag oder die neu zu fchaffende Volks 
vertretung das Alles erledigen werde. " 

Bis die neue Bolfsvertretung in’s Leben trat, verfloß 
jedoch noch weit über ein Jahr, erft am 11. Juni 1849 follte 
fih Diefelbe verfammeln. Diefe Iange Zwifchenzeit benutzte 
die Büremufratie, um ſich von dem Schlage, der fie getroffen, 
zu erholen, | 

Sagten wir, daß die Revolution mit dem 9. März abe 
geſchloſſen war, fo ift das freilich. nicht fo zu verftehen, als 
ob Damals fofort die Tandesübliche büreaufratiihe Ordnung 
zurücgefehrt fei. Darüber verging noch eine Weile, Die 
Srecutivgewalt war vorläufig ohnmächtig, fie ließ die Ans 
wohner des Tinpifchen Forftes Hafen und Rebe fhießen nad) 
Herzensluſt, fie lich Den einzelnen Butsbefikern, welche vom 
Proletäriat bedroht wurden, nur fehr dürftigen Schu — 
die Executivgewalt war für eine Spanne Zeit auf den Advos 
caten Bette übergegangen. An ihn wandte man fi) von 
allen Seiten, von unten — Damit er Petitionen entwerfe, 
Beichwerdefchriften auffege, von oben — damit er die Gäh- 
tung befchwichtige. Er geftel fih in Diefer Rolle, er machte 
von Detmold aus Expeditionen in's Land, er trat rettend ein, 
als einen Beamten des Obergerihts in der Refldenz eine 
Katzenmuſik bedrohte, er präfidirte in VBolfsverfammlungen, 
- aber er benußte die Gewalt, die der Moment ihm zugemworfen 
hatte, fchlecht, — für das Laud, wie für ih. Ein Mann 
von fcharfem Verfland, von hervorragender Redegabe, von 
einer einnehmenden Perſönlichkeit, erfchien er zum Volkstri⸗ 
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bunen wie geboren, aber er befaß gar zu wenig Arbeitskraft 
und gar zu viele Paffionen, er würde der neuen Regierung 
der gefährlichfte Gegner gewefen fein, wenn fie etwa rafch in 
die Bahnen der Reaction hätte hineinlenfen wollen, er muchte 

fi) allmälig ſelbſt unſchädlich bei der zuwartenden Haltung, 
‚die jene einmahn. 


Aus der Eile, womit die neue Regierung die Landſtände 
berief, — am 23. März ſchon traten ſie zuſammen, — ſchien 
hervorzugehen, daß die Ausführung des Patents vom 9. 
März überhaupt möglichſt beſchleunigt werden. ſolle. 


Die Landſtände mit ihrem Drei-Curien-Syſtem, mit 
‚ihrem chapeau unter dem Arm, mit ihrer fchlecht verhehlten 
Scheu vor der Oeffentlichkeit, begriffen Doch damals in fo 
fern die Zeit, als fie einfahen, daß es fich für fie nur darum 
handle, mit Anftand zu fterben. Sie erhoben feinen Wider: 
ſpruch gegen Die Berfaffungs-Aenderung, Die ritterfchaft- 
lihe Eurie verzichtete am 31. März einftimmig 
auf ihre Vorrechte und erklärte fich bereit, einer wirk⸗ 
lichen Bolfsvertretung den Plab zu räumen. Und nicht 
Schuld der Stände war es, wenn ein Stillftand eintrat. 
Die Regierung fand bei Diefer mittelalterlichen Corporation 
MWiderftand, als fie die junge Preßfreibeit gefeßlich einzu- 
ſchränken und als fie die fürftliche Verheißung vom 9. März, 
daß der Landtag eine entfcheidende Stimme bei der Geſetz⸗ 
gebung haben folle, in abgefchwächter, wefentlich modifteirter 
Form zum Geſetz zu machen verſuchte. Unter nichtigen Vor- 
wänden fchob fie die Beichhußfaffung ‚über ein neues Wahl 
gefeß auf und vertagte den Landtag. 


Das, Zeitgewinnen “ kommt unter allen Umſtänden dem 
zu Gute, der einmal das Räderwerk der Staatsmafchine zu 
feiner Dispofition hat, — um ſo mehr in einer Duodez 
Monarchie und in einer fo durchweg birennfratifchen, wie 
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das Fürſtenthum Lippe. Gebt den Bewohnern einer Fleinen . 
Nefidenz, die troßig auf Das Recht des mündigen Volkes 
pochten, nur Zeit, und fie erinnern fich erfchreet, daß der 
fürftlihe Hofhalt eine Quelle ihres Verdienftes, — gebt 
ihnen Zeit, und die Phrafe: „die Beamten find von uns be> 
foldet, * wandelt fih in die andere um: „wir leben doch von 
den Beamten, * gebt ihnen Zeit, und fie grüßen wieder mit 
alter Devotion, ja mit inniger Rührung den fo leutfelig ge— 
wordenen Rath und Geheimerath,. Laßt Den Nachwuchs der 
Büreaufratie, der in den Tagen des März die Volfsfouves 
ränetät proclamirte, fich nur beſinnen, und er duckt fih und 
bückt fih und trägt Rechnung der Hoffnung auf Avancement 
und erkennt die Intereſſen feiner Kafte. Laßt den Bauern, 
der die von feinem Pafcha-Amtmann ihm angelegte Kette zu 
brechen entſchloſſen war, erft eine Weile überlegen, und er 
wird wieder der Bauer der Gellert’fchen Fabel. Bringt eine 
Revolution zum Stillftand, ruft die confervativen Elemente, 
deren immer mehr find, als derrevolufionären, aus, ihrem ge: 
lähmten Zuftande wah, — und ihr habt gewonnen, Die 
Revolution erringt ihre Stege durch rafches Handeln, die 
Reaction durch Zaudern. 

Im Sommer 1848 bildeten fich in Lippe die politifchen 
Parteien. Wührend der Märztuge war Jedermann Demo- 
frat; ein paar Monate fpäter galt Derjenige, der fich einen De- 
mokraten nannte, ſchon für einen gefährlichen Menfchen, Die 
Urſache diefer Wandlung lag nicht etwa bloß in dem Ver⸗ 
laufe der großen Politik, fie lag in den Rocalverhältniffen 
Lippe's. Der rechte Demofrafismus ift nur eine Frucht der 
Kultur, er wächlt nicht wild auf dem Aderfeld des Bauern 
oder auf dem „Kampe“ des „Einliegers“ oder „Kötters.* 
Er war in Lippe nur vertreten Durch einzelne Leute aus den 
höhern Ständen, größtentheils junge Zuriften und Thevlo- 
gen, und Durch eine Anzahl Volksſchullehrer; im Webrigen 
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bezeichnete der Name Demokratie nur das äußerſte Maß der 
Unzufriedenheit. Jene jungen Leute verdankten ihren mo⸗ 
mentanen Einfluß nur ihrer Keckheit, ihnen fehlte aber meiſt 
das gewiſſe Alter, der gewiſſe Rang, das geſicherte Einkom⸗ 
men und das warme Intereſſe für die localen Zuſtände, laus 
ter Eigenfchaften, die in einer fo primitiven Welt die noth- 
wendige Baſis einer dauernden politifchen Geltung find. 
Sie hatten im erften Rauſch der Märztage ein politifches 
Journal gegründet*), und verfochten- den theoretifchen De- 
moftatismus nicht übel, aber in Die Details der lippiſchen 
Administration und Juſtiz drangen fle nicht ein, Herange⸗ 
reift an der radicalen Literatur der vormärzfichen Zeit, boten 
fie gerade im Theoretifiren der Iauernden Reaction zahlreiche 
Angriffspunfte. Ihre unverhohlene Sympathie für Die 
deutfche Republif ward von den Gegnern benußt, um den 
nur fchlummernden Royalismus, die Pietät für den anges 
ftammten Fürften wach zu rufen ; ihre Aufforderungen, für das 
Proletariat Etwas zu thun, legte man aus ald communiftifche 
Gelüſte, und benugte fie als wirkfames Schred’gefpenft bei 
dem wohlhabendern Theile der Landleute. Die demofratifche 
Partei hatte auch felbft das Bewußtfein ihrer Schwäche, 
Gleich bei der Wahl eines Abgeordneten für das Frankfurter 
Parlament trat das hervor. Die Partei wagte es nicht, 
einen Candidaten aufzuftellen, fie votirte für einen Mann, 
Profeſſor Schierenberg, Director des Detmolder Gymnaſiums, 
der Abgeordneter werden wollte um jeden Preis, und den 
feine franfhafte Eitelfeit bewog, Durch öffentliche und private 
dehnbare DVerfiherungen fid) Freunde auf der Rechten und 
Linken zu fuchen, — fie votirte für diefen, um nur die Wahl 
des NRegierungscandidaten zu vereiteln. Der eigentliche 
Candidat der Demokratie, Theodor Althaus, bewarb ſich bes 
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fheidenermaßen nur um den Poſten eines Stellvertreters und 
blieb auch dabei in der Minorität, 

Als der Hauptherd der Demokratie galt die Stadt 
Lemgo. Dort hatte feit vielen Jahren die Bärgerfchaft im 
Streite gelegen mit dem Magiftrat und bei der Regierung 
unabläffig Klage geführt über jenen, der eine beifpiellos Tie- 
derliche Verwaltung, und — wenn man der öffentlichen 
Meinung glauben wollte — noch viel Schlimmeres durd) 
‚büreaufratifche Geheimnißfrämerei verdedte, Die Regie 
rung hatte die oft geforderte Abhäülfe Immer Darauf befchränft, 
daß fie dem Magiftrate, wenn diefer die Rechnungsablage, 
welche den Stadiverordneten jährlich gemacht werden follte, 
um einige Sabre verzögert hatte, Verweiſe ertheilte und ihm 
Ichlieglich einen Boten fandte, der von dem Bürgermeifter fo 
lange verpflegt werden mußte, bis die Rechnung vorgelegt 
wurde, Die Revolution rief den Bürgern von Lemgo alles 
erlittene und jahrelang mit ohnmächtigem Grimme erduldete 
Unrecht in's Gedächtniß. Aber fie verfäumten den rechten 
Moment. Statt eine.fichre und prompte Volksjuſtiz zu üben 
und. die Schuldigen mit Gewalt vom Amte zu fuspendiren, 
bis eine Unterfuhung die Schuld oder Unfchuld derfel- 
ben erwiefen haben würde, verließen fie ſich auf den allge- 
meinen Umfchwung der Dinge, auf das Patent vom 9. März, 
auf Die neue Regierung. Sie fingen abermals an zu petitio- 
niren, fich zu befchweren, Unterfuchung zu fordern, Aber die 
neue Regierung war fo wenig geneigt, ernftlich einzufchreiten, 
als die alte, war Doch der Bürgermeifter von Lemgo, der als 
der Hauptfünder betrachtet wurde, der Bruder des Negie- 
rungspräftdenten Petri und der Oheim des Regierungs- 
raths Petri, und die Sache dauerte den Lemgoern zu lange. 
- Sie wollten num ihre Zofal- Revolution fpielen nad) der. Uni- 
verſal⸗Revolution, fie hielten Volksverfammlungen, zu denen 
mit Trommeln und ‘Bofaunen einberufen wurde, fle ängftig- 
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ten die verhaßten Beamten, und fie famen endlich eines 
Tages in hellen Haufen nach der Refidenz, um dem Zürften . 
eine Petition zu überreichen. Aber der Sinn für Ordnung 
hatte indeß Schon Tolche Fortfchritte gemacht, daß die Det- 
molder Bürgerwehr fich beeiferte, die Petenten mit gefälltem 
Bajonnet zum Thor binauszutreiben, und dag die Detmol- 
der Demofraten, wenn auch mit faurem Geficht, nicht wagten, 
fih von der Attaque auszufchließen. Diefer Eclat hatte denn 
nun freilich eine Unterfuhung der von der Lemgoer Bürger: 
Schaft erhobenen Befchwerden zur Folge. Ein Regierungs- 
Commiſſär wurde nad) Lemgo gefandt. Die Anklagen gegen 
den Magiftrat stellten fi als vollfommen begründet heraus: 
außerdem daß jene verzögerte und nur durch gewaltfame 
Maßregeln erzwungene Rechnungsablage nun im Detail 
eonftatirt wurde, fam eine frevelhafte Unordnung im Allge- 
meinen an den Tag: da waren die Nachweife über die 
Stadtredhnungen Tüdenhaft,. dort fehlten Quittungen, im 
andern Falle waren Rechnungen vom Bürgermeifter- quittirt, 
aber es ftellte fih heraus, daß die Betreffenden fein Geld 
befommen hatten; Decennien hindurd war faft fein einziger 
Concurs zur Erledigung gefommen, Stipendien, auf die 
jeder Bürger ein Anrecht hatte, waren 10 Jahre lang für die 
Familie des Stadtfecretärs in Befchlag genommen u. dgl. m. 
Aber die Regierung ließ den Bürgermeifter im Amte und 
Dictirte. den Petenten Zahlung der Unterfuchungsfoften. 

Die Bewohner Lemgo's wurden durch ein folches Ver- 
fahren allerdings der Demofratie in die Arme getrieben, und 
zwar in dem Maaße, daß die Stabtverordneten im Herbft 
1848 einen an die Deutfche Nationalverfammlung gerichteten 
Proteſt gegen die in Frankfurt zur Sprache gefommene Me- 
diatifirung der Kleinftaaten, den Die Regierung eifrig und 
mit Erfolg im Lande colportiren ließ, nicht nur nicht unter- 
zeichneten, fondern eine entgegengefeßte Eingabe machten und 
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drucken ließen. Sie erflärten darin, fie hätten gegen Die 
beabfichtigte Mediatifirung des Tippifchen Zürftenthums Nichts 
zu erinnern. „Wir glauben, * fagte die Petition, „die Me-, 
diatifirung wird von großem Vortheil fein, infofern als da- 
durch der Regierungsfoften — durch Einziehung der Apa- 
nagen und Bereinfachung der Verwaltung — weniger und 
der Nepstismus, der wie ein Alp auf dem Lande laftet und 
ein Fluch aller Meinen Staaten ift, befeitigt werden würde. “ 
Sp gewann die Oppofition in diefer Stadt an Terrain, allein 
der unfchädliche, ziemlich harmlofe Lärm der revolutionären 
Trommel und Poſaune hatte die Bürgerfchaft Lemgo’s und mit 
ihr die übrige Tippifche Demokratie bei ängftlichen und confer- 
vativen Leuten, die vor allen Dingen Ruhe wünſchten, t in Ver⸗ 
ruf gebracht. 

Die Wirkſamkeit eines im Intereffe des „gemäßigten " 
Liberalismus gegründeten Organs, der „Baterländifchen 
Blätter,“ und den Erfolg feiner Polemik gegen die Demo- 
fratie durfte man nicht zu hoch anſchlagen. Das Blatt trat 
mit all der Zurüdhaltung und a auf, die 
der offiziöfen Prefje eigen; loyale Beamte abonnirten darauf, 
in der Maſſe fand es feinen Anflang. Eine fräftigere Unter: 
ftügung fam der Regierung dageyen von einer andern Seite. 

Den unmitteldarften Gewinn von der neuen, durch das 
Patent vom 9. März garantirten Freiheit hatte eine Partei 
gezogen, die diefer Freiheit grade am meiften abhold war, — 
die pietiftifhe. Das Verbot der Eonventifel, die Hetzjagd 
auf Reifeprediger hörte mit dem März natürlich auf, und 
Das Vereinsrecht, die Religionsfreiheit, bald auch Die Preß— 
freiheit wurden von den Pietiften im weiteften Sinne des 
Wortes ausgebeutet. Eine fogenannte „freie evangelifche Ge- 
meinde“ bildete fich, ein „erwedter " Prediger aus dem Wup- 
perthale trat an ihre Spike. Eine Zeitfchrift, „das Tippifche 
Volksblatt“ wurde gegründet und wetteiferte mit dem be=. 
- 29* 
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rüchtigten „ Halltfchen Volksblatt“ und mit dem „Zufchauer * 
der „Kreuzzeitung * in der Anpreifung des Fürſtenthums 
von Gottes Gnaden und in der Verleumdung aller derer, 
die fi) zur Demofratie hielten. Wir würden ein Unrecht 
begehen, wenn wir nicht ausdrücklich bemerkten, daß die Re- 
gierungsräthe wie die große Mehrzahl der Beamten über- 
haupt für die theologifchen Vellettäten des Pietismus wenig 
Sympathieen bewiefen, — doch die politifche Doctrin der 
Pietiften mußte, der Natur der Sache nah, der’ um ihre 
Machtfülle beforgten Regierung zu Nutze fommen. 

In folhem Parteitreiben verlief der Sommer und 
Herbft 1848, Die günftige Zeit für Ausführung des Patents 
vom 9. März, für Reorganifation der Berwaltung und Juſtiz, 
für Erledigung der Domanialfrage ging damit für die Volks— 
partei unwiederbringlich verloren, Die Abficht der Regierung, 
welche der durch die Revolution erhobene Regierungsrath 
Petri bei einer öffentlichen Wahlrede verrathen hatte, die 
Abfiht, Zeit zu gewinnen, wurde vollftändig erreiht. Im 
December 1848 endlich wurden die alten Randftände nod)- 
mals ‚einberifen, ein Wahlgefeß für die neue Volfsvertre- 
tung und. eine Inftruction, — wenn wir es fo nennen 
Dürfen, — für Diefelbe mit ihnen vereinbart. Der fünftige 
Landtag follte demnach fich mit den zur Einführung der 
Grundrechte nöthigen Geſetzen, mit der Umgeftaltung der 
- Zinanzverhältniffe und der Berfaffung befchäftigen, bis zur 
erfolgten Feftitellung einer neuen Berfaffung follten Die 
neuen Abgeordneten „ fümmtliche, den feitherigen Landftänden 
verfaffungsmäßig zuftehenden und durch unfer Patent vom 
9. März 1848 verliehenen Rechte” ausüben. 

Am 11. Juni trat der neue Landtag — wie oben be 
merkt — zuſammen. Erwar, und Nichts konnte bezeichnender 
fein für die Stimmung des Landes — troß aller im Borigeu 
angedeuteten Verhältniſſe und troß eines feineswegs Tibera- 
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en Bahlgefeßes — in überwiegender Mehrheit freilich nicht 
demofratifch, aber oppofitionell. Das Gefeß verordnete eine 
indirecte Wahl und öffentliche Stimmgebung, es fihloß alle 
Diejenigen , die je wegen eines Holzdiebſtahls beftraft wor; 
den, alfo, da jährlich der Holzdiebe gegen S—10000 ver: 
urtheilt wurden, eine Menge Menfchen aus, e8 machte, inden 
es das paffive Wahlrecht an die Bedingungen eines Alters 
von 30 Jahren fnüpfte, grade zum Nachtheil der demokra— 
tifchen Partei nicht wenige jüngere Leute wahlunfähig, — 
trotzdem brachte die entfchiedene religiös » politifche Reaction 
nur 3 oder A Abgeordnete in den Landtag, und wenn man 
dieſelben mitzählte, konnte die Regierung in den entfcheidend- 
ften Fragen höchſtens auf8— 9 Stimmen unter der Geſammt⸗ 
heit von 25 rechnen. 

Diefer Landtag von 1849 bildet den Glanzpunft in 
der — mit Ausnahme der Regierungszeit der Fürftin 
Pauline — ziemlich düftern lippifchen Gefchichte. Es gab 
da grade feine durch eminentes Nednertalent glänzenden 
Männer, feine brillanten Capacitäten, die Berfammlung im 
Ganzen hatte etwas Kleinftädtifches, etwas Philifterhaftes, 
fie fam über. manche, mit fo Fleinftaatlichen Berhältniffen 
nothwendig verknüpfte Vorurtheife nicht hinweg, es kam 
ihr im Einzelnen auf eine Inconfequenz gar nit an, aber 
die Mehrheit beftand aus Menfchen,, die Detailfenntniß und 
Arbeitskraft, redlihen Sinn und ehrlichen Eifer, den franfen 
Staatskörper zu heilen, befaßen, Seite, geſchloſſene Parteien 
gab e8 da nicht, Die Mehrzahl bildeten fogenannte praftifche 
Leute, die einen Prinzip-Menfchen zur Verzweiflung bringen 
konnten, die mit ſich reden und handeln ließen, die in allen 
Fällen gemäßigt, in vielen nachgiebig, in manchen conferva- 
tiv waren, die aber in der Hauptfache eine beifallswerthe 
Zähigfeit entfalteten. Eine Anzahl werthooller Gefeße ging 
aus dem Landtage hervor, umfafendere Reformen wurden 
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angebahnt, und in den Hauptfachen, Berfaffung und Zinanz- 
wefen, wäre ficher ein der Entwidlung des Landes günftiges 
Refultat erzielt, wenn die Regierung nur einigermaßen auf 
billige Forderungen und Wünfche eingegangen wäre, 

Sie, die bisher fid) paffiv und zumwartend verhalten 
hutte, kehrte dem Landtage gegenüber ihr eigentliches Weſen 
wieder heraus. Sie hatte ſich feit dem Mürz den Zeitum- 
ſtänden in allen ihren Phafen willig accommodirt und ſich den 
Anfchein gegeben, als laffe fie, auf alle Initiative verzichtend, 
lediglich den Thatfachen, weldye mächtiger als fie, und dem 
Rechte den Lauf. Sie hatte die Bürgerwehr dem Reichs⸗ 
verwefer huldigen laffen, die Reichöverfaffung unerfannt, die 
Grundrechte prochamirt, fie war aber auch fofort bei der 
Hand gemwefen, den preußifchen gegen Die Reichsverfaflung 
gerichteten Beftrebungen beizutreten. Sie hatte der Dr- 
ganifation der demofratifhen Volksvereine und der pietifti- 
Ihen Bereine mit anfcheinender Unparteilichkeit zugefehen, 
nur das fchärfere und mißtrauifche Auge entdedte in einzel- 
nen Symptomen ihre retrograde Tendenz Wenn fie 3.2. 
das Verfahren der Oberfchulbehörde, — welche ſchon im Som⸗— 
mer 1848 es mit dem Amte eines Gymnafiallehrers für uns 
vereinbar erklärte, ein Blatt, in welchem die Bolfsfouveräne- 
tät proclamirt werde, zu redigiren — billigte, wenn fie gegen 
die Lemgo’ihen Ruheſtörer und gegen Preßvergehen die 
alten Kormen des Inquiſitionsproceſſes und das alte Erimi- 
nalrecht, das Majeftätsverbrechen mit Zudthausftrafe be- 
legte, in Anwendung brachte, und von Amneftie wie von 
Gefchwornengerichten Nichts wiflen wollte, fo fonnten frei 
lich Schwache Seelen immer noch ihrem Liberalismus vers 
trauen, ber ihr Auftreten dem Lundtage gegenüber ent- 
hüllte ihr eigentliches Wefen. Dies war Nichts als der 
vormärzliche, zwar aufgeflärte, aber herrifche und anmaßende, 
wirklichen conftitutionellen Treiben abholde Büreaufratis- 
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mus. Er trat and) hier nicht fogfeich und nicht bei unterges 
ordneten Verhandlungen hervor. Eine Reihe von Gefegen 
wurde erledigt, ohne daß ein Confliet zwifchen den beiden 
Factoren der Geſetzgebung ausgebrochen wäre. Gegen die 
Aufhebung der Sagdgerechtigfeit auf fremdem Grund und 
Boden hatte das Regierungs:Collegium, dem man eine Vor- 
liebe für adliche Paffionen nicht nachfagen fonnte, Nichts 
einzuwenden, in Schulgefeß fam zu Stande, das freilich 
die in den Grundrechten vorgefchriebene Trennung der 
Schule von der Kirche nicht durchführte, aber immer noch 
liberal genannt werden durfte. Gin Staatödienergefe, 
eine Berwaltungsordnung für die Landesftrafen = Anftalt 
wurde vereinbart, das Abloͤſungsgeſetz verändert, Familien— 
Fideicommiffe aufgehoben, die Beftimmungen tiber Ber: 
baftungen ‚und Hausfuchungen außer Kraft geſetzt u. Dal. 
mehr. Aber in den Kardinalfragen, in der Verfaſſungsſache 
und in der Trennung des Staatshaushaltes vom Domanial- 
haushalte, fam es nimmer zur Einigung. | . 

Die Regierung legte dem Landtage einen Berfaffungs- 
entwurf vor. Da diefer als formell und materiell unbrauch— 
- bar bei Seite gefchoben und ein von einem Ausfchuffe 
ausgegrbeiteter Entwurf der Berathung zu Grund gelegt 
wurde, gab der Commiſſarius bereits Die paßige Erklärung 
ab: er könne den Verhandlungen über die Details nicht bei- 
wohnen. - Diefe im erften Zorn ansgeftoßene Drohung wurde 
allerdings nicht verwirklicht, aber der vom Landtage ber 
Schloffenen Berfaffung ward nicht nur die Zuftimmung vers 
ſagt, fondern der Berfammlung fchließlich fogar noch eine 
Rüge ertheilt, daß fie der an fie ergangenen Aufforderung, 
den Entwurf der Regierung zu prüfen, nicht nachgekom⸗ 
men fei. 

Nicht beffer erging es in der Domanialangelegenheit. 
Daß fie eine Lebensfrage für das Land ift, ward im Eingange 
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ſchon angedeutet. Zum VBerftändniß der Sache it aber noch 
Einiges hinzuzufügen. Nah altem Herfonmen und Geſetz 
hatte Der. lippifche Zandesherr aus feiner Landrentei nicht nur 
die Koften der Hofhbaltung, fondern aud dieder 
Landesverwaltung und der Gerichtspflege zu 
beftreiten, Da8 Land oder die Landfaffefollte 
ibm nur, wenn das Bedürfniß es erfors 
derte, zu Hülfe-fommen. Das Wort Bedürfnif 
ist ein fehr elaftifcher Begriff, es Täßt ſich fehr verfchieden 
interprefiren. Bis zur Revolution ſtand es mit der Inter⸗ 
pretation folgendermaßen. 

Die Einmahne der unter ftändifcher Gontrofe ftehenden 
Landkaſſe betrug circa 149,000 Thlr., wovon 119,000 Thlr. 
aus Zollrevenuen, 23--29,000 Thlr. aus Grundfteuer und 
der Reft aus: verfihtedenen Quellen floffen. Htervon wurden 
für das Militär 31,000 Thlr., für den Wegeban 34,000 Thlr. 
und fleinere Summen für Medicinalweſen, Schulwefen 
1. f. w. verausgabt. An die Zandrenteifaffe wurden gegen 
29,000 Thlr. gezahlt (Darunter fogenannte Sublevations- 
gelder, circa 12,800 Thlr., fogenannte Herrengelder 8500 
Thlr.). Die Landrentei Dagegen hatte eine bei weitem grös 
Bere Einnahme von — jene 29,000 Thlr, eingerechnet — weit 
über 200,000 Thlr., welche für den Horhalt, Apanage, für Ber: 
waltungsfoften, für Gehalte der Beamten u. f. w. ohne Eon 
trole verausgabt wurden. Wenn die Regierung nun aud 
die Nothwendigfeit einer Reform anerkannte, und dem Land- 
tage Vorſchläge machte, fo gingen ihre Vorfchläge doch von 
der eine Reform in der Wurzel vergiftenden Fiction aus, 
daß das geſammte Domanium, Landgüter, Forſten, Salz 
werk, nebſt den aus gutsherrlichem Verbande entſprungenen 
Abgaben, Privateigenthum des fürſtlichen Hauſes ſei, und 
von dem eben ſo ſchlimmen Poſtulate, die Verwaltung dieſes 
Domaniums müſſe ohne Concurrenz des Landtages dem 
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Landesherrn verbleiben. Die Borfchläge der Regierung 
liefen nur darauf hinaus, daß einerfeitS der Zufchuß der 
Landeskaſſe zur Zandrentei von circa 29,000 Thlr. aufhören, 
andererfeits der Landkaſſe circa 18,000 Thlr. an Gefällen 
ans Regalien u. f. w. überwiefen werden follten. Für diefer 
fargen Gewinn von circa 46,000 Thalern follte die Land⸗ 
faffe die Verpflichtung übernehmen, die Koften der Landes- 
verwaltung und der Gerichtspflege zu beftreiten. Ja, jener 
farge Gewinn follte noch gefchmälert werden, indem eine 
Berechnung über Die Domanial-Einfünfte und Ausgaben — 
freilich ohme die Bafls einer Ueberficht des Beſitzftandes — 
vorgelegt und daraus das Berlangen hergeleitet wurde, Die 
Landkaſſe folle noch 9— 10,000 Thlr. zu den Bedürfniffen 
des fürftlichen Haufes zufchießen. Der Landtag konnte auf 
ſolche Vorfchläge nicht eingehen. Er machte billigere Gegen- 
vorfehläge, er erflärte ſich, als diefe fchroff von der Hand 
gewiefen wurden, bereit, die Eigenthumsfrage in suspenso 
zu laffen, er fchlug vor, dem Fürften die volle, für nöthig 
erflärte Summe von jährlich 85,000 Thlr. nebft Benußung 
der Schlöffer, der Jagd und verfchiedene Raturalien, dazu 
Apanagen u.f.w; zu garantiren und dagegen nur Die Leber: 
fchüfle für das Land und die Gontrole über die Berwaltung 
für den Landtag in Anfpruch zu nehmen. Auch diefe Vor⸗ 
Schläge, fo befcheiden und maßvoll fie waren, lehnte die Res 
gierung troden ab. Die Erledigung der Domaniaffrage 
ward in infinitum vertagt. 

Der Landtag rächte fi, indem er die oben erwähnten 
Zufchüffe der Landkaſſe zur Landrenteifaffe, die Herren- 
gelder und Subfevationsgelder verweigerte, Die Regierung 
erwiderte darauf im Landtagsabfdyiede vom 13. Aug. 1850 
unter Berufung auf ein altes Gefeg von 1783, das, wenn 
man das Patent vom 9, März 1848 nicht ganz ſophiſtiſch 
auslegte, erloſchen war, Folgendes: 
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„Wir vermögen dem am Landtage gefaßten Befchluffe 
(über die Herrengelder) feine Folge zu geben und haben die 
Auszahlung der Herrengelder zur Landrentei im vollen Be⸗ 
trage verfügt.“ 

„In Bezug auf die Sublevationsgelder erkennen Wir 
das Recht des Landtages zu deren Bewilligung an. Mit 
dieſem Rechte iſt gleichzeitig aber die Pflicht zu deren 
Bewilligung verbunden, ſobald das Beduͤrfniß zur Be⸗ 
ftreitung der Koften der Landtagsverwaltung nachgewiefen 
wird. Ein folder Nachweis war dem Landtage durch die 
ausführlichen Vorlagen über den Stand der Landrentei ge- 
liefert.“ — — „Indem Wir gegen den gefaßten Beſchluß 
Unfere fandesherrfichen Rechte bierdurdy verwahren, haben 
Wir für jebt verfügt, daß der für die Fortführung einer ge- 
regelten Verwaltung notbwendige Betrag vorläufig aus der 
- Reihefaffe angeliehen werde." Eine fohiedsrichterliche 
Entfcheiding über beide Poften ward vorbehalten. 

Hiermit hatte die lippifche Regierung die abfchüffige 
Bahn der rettenden Thaten befchritten. Alle folgenden Acte 
der Reaction find nur eine Zortfegung diefes erſten. Die 
Regierung kehrt mit dieſem Landtagsabſchiede auf den vor⸗ 
märzlichen Standpunkt zurüd. Die angekündigten Reformen 
ftoden, die begonnene Entwidlung erlahmt, der Landtag 
verfommt in apathifcher Hoffnungslofigfeit, über das Land 
breitet ſich allmälig wieder die dumpfe Stille der vierziger 
Sabre. 

Da ftarb am 1. Yanuar 1851 der ‚tegierende Fürſt 
Leopold J., und ſein älteſter Sohn, Leopold IL, folgte ihm 
nach. In ſeinem Namen lud die Regierung die Landtags⸗ 
abgeordneten durch Circular auf den 22. Januar nad) Det- 
mold ein, um nach Vorſchrift der ſtändiſchen Verfaſſung von 
1836 dem neuen Regenten zu huldigen. An und für ſich 
war dieſe Berufung des Circulars auf die antiquirte ſtän⸗ 
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diſche Berfaffung ſchon ein böfes Omen, aber es war auf 
eine viel ſchlimmere Ueberrumpelung der Abgeordneten ab- 
gefehen, als die Beforgteften erwarteten. Der Eid, der dem 
Landtage zugemuthet wurde, lautete: 

„Sch gelobe und ſchwöre u. f. w., daß ich Sr. Hoch⸗ 
fürſtlichen Durchlaucht, dem Herrn Baul, Emil, Friedrich, 
Leopold, treu, hold, gewärtig und geborfam fein werde, fo 
wahr mir Gott helfe! “ 

Alfo fein Wort von Treue gegen die verfaffungs- 
mäßigen Gefeße, nur Treue, unbedingte, unbegränzte, gegen 
den Heren, den Fürften. Die Formel wurde den Abgeord- 
neten auf ausdrüdliches Verlangen faum eine halbe Stunde 
vor der Landtagsfigung mitgetheilt, — zur Discuffion, zur 
Einigung über das einzuhaltende Verfahren blieb feine Zeit. 
In der Sigung felbft wurde feine Erörterung über Die 
Eidesformel geftattet, einfach Die Wahl gelaffen, ſchwören 
oder nicht. Zwanzig Abgeordnete Teifteten den. Schwur, 
einige davon unter motivirten Erklärungen, fünf weigerten 
ihn. Der Repräfentant des Fürſten, der Geheime Ober: 
regierungsratb Piderit, — der Fürſt felbft war an dem 
Tage nicht in Detmold — rief den Iebteren nach, das 
Meitere werde fich finden. ‚ | 

Und das Weitere fand fi) in der That. Die fünf 
eidweigernden Abgeordneten, — der Stadtrichter Franz 
Hausmann, der Kanzleirath 3. D. Althof, der Lehrer 
Echterling, der Bauer Hagemann, der Baftor Kulemann 
— waren jo unbeftreitbar in ihrem Recht, daß die Regierung 
fi) weislich auf eine Widerlegung der Gründe ihres Ber 
haltens, die in das Protocol! des Landtags und in an die 
Wähler gerichteten Flugblättern niedergelegt wurden, nicht 
einließ.- Die Ablegung eines folhen Eides war nicht nur 
an fid) unvereinbar mit den Pflichten eines Abgeordneten, 
die Berufung der Regierung auf die Verfafjung von 1836 
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war ein durchaus nichtiger Vorwand. In diefer Berfaffung 
war gar fein Huldigungseid formulirt, und Die Formulirung 
eines folchen konnte unmöglich der Regierung allein zuftehen. 
Ueberdies hatte die Verfaſſung von 1836 nur eine durch 
das Patent vom 9. März 1848 begränzte Geltung, und die 
Regierung felbft hatte dies in bezeichnender Weiſe anerfannt, 
“indem fie den zur Herftellung einer Verfaſſung im Sabre 
1849 berufenen Abgeordneten gar feinen Eid abforderte, 
Was aber endlich eine Hauptfadhe war, der Fürft felbft hatte 
fih feinerfeits zu Nichts verpflichtet. Sein Commiffar hatte 
mündlich Etwas davon gefagt, daß der Fürft im Geifte des 
Vaters regieren und Die (antiquirte) Berfaffung von 1836 
mit den gefeßlichen Modificationen befolgen werde, aber 
feine Bollmacht zu diefer Erklärung vorgelegt. 

Alfo das Weitere fand fih, Die Regierung erklärte die 
Sie der eidweigernden Abgeordneten für erfedigt und 
ordnete aus fouveräner Machtvollkommenheit Neuwahlen 
an. Nur eine Feine Minorität in den betreffenden Wahl⸗ 
Diftricten wählte, die Mehrzahl proteftirte. Aber der Rumpf 
des Landtags felbft drüdte dem Verfahren der Regierung 
eine Art von. gefeglichem Stempel auf. Auch er entichied, 
als er im Mai zufammentrat, daß jeder Abgeordnete ver- 
pflichtet gewelen fei, den Eid zu leiften, und daß der den 
Eid Berweigernde nicht Abgeordneter fein könne. Gegen 
die eigenmächtig von derffegierung verfügte Anordnung der 
Neuwahlen ward Anfangs proteftirt, doch fand man ſich 
nachher damit ab, daß die Regierung ein Protocol ausfer- 
tigte, wonach fie die Sache fo angefehen haben wollte, als 
hätten die fünf Abgeordneten felbft ihr Mandat nieder: 
gelegt. Diefes Ausfunftsmittel war um fo lächerlicher, als 
jene am 14. Mai, abgelehen von ihrem Proteft, ſelbſt im 
Abgeordnetenfaal erfchienen waren, um ihre Bläße einzuneh- 
men, von der Majorität aber ausgeftoßen wurden. 
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Durch dieſen empörenden Gewaltact war der Landtag 
— ein freifinniger Abgeordneter, der den Eid geſchworen, 
Amtmann Meyer, legte unmittelbar nad) den erzählten Bors 
gängen fein Mandat nieder — von allen eigentlich demo- 
fratifchen Elementen puriftctrt, und Der Oppofition über⸗ 
haupt war namentlich mit dem Ausfcheiden Hausmann’s, 
des Vicepräftdenten der Berfammlung, eines im ganzen 
Lande in hoher Achtung ftehenden, unerfchütterlichen Mans 
nes, eines Demokraten von Einfiht und Befonnenheit, 
der Lebensnerv zerſchnitten: die Seffion von 1851 fehleppte 
fi in der Erledigung der laufenden Arbeiten und mit der 
Vorbereitung von kümmerlichen Organifationsplänen hin. 
Die Berufung der Regierung auf den wieder erftandenen 
- Bundestag, von dem Vorkehrungen zu erwarten feien, wos 
durd; die zwifchen Landtag und Regierung obfchwebenden 
Streitigfeiten betreffs der Finanzen erledigt würden, dentete 
ſchon auf neue Gewalttaten hin. | 

Aber fie follten nit von der Regierung vollzogen 
werden, welche die erften ausgeübt hatte. Die Reaction 
verfchlingt wie die Revolution ihre eigenen Kinder, 

Der Fuͤrſt von der Lippe, Leopold IL, dreißig Jahre 
alt, als er die Regierung antrat, hatte Die Näthe feines 
Baters anfangs ſämmtlich an ihrem Poften und Die Regie- 
rungsmafchine in‘ ihrem gewohnten Lauf gelaffen, Nies 
mand erwartete auch von ihm eine eigentliche Selbftherr- 
ſchaft, ja die Bürenufratie hatte Grund zu der Hoffnung, 
fich unter feiner Regierung einer noch größeren Autonomie 
zu erfreuen, als unter der des Vorgängers. Die geiftige 
Befchränftheit Des neuen Regenten war, wenn nicht landes-, 
fo doch reſidenzkundig. Nicht alle Lehrer: des jungen 
Prinzen waren völlig Diseret gewefen, und man erzählte 
ihnen nah, daß es, troß afler väterlichen Zwangsmittel, 
in dem Kopfe des jungen Menfchen unheimlich öde ausfehe. 
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Als der Prinz nad Beendigung feiner Studien von Bonn 
und fpäter von Berlin, wo er in der Garde diente, in die 
Reſidenz heimfehrte, war es nicht beffer geworden. Wie 
die Bonmots Friedrih Wilhelm’s IV. in Berlin, fo cireu⸗ 
litten die Etourderien, die der Erbprinz einer Dame beim 
Zanz oder einem Staatswürdenträger beim Diner gefagt 
hatte, in Detmold, und wurden ebenfo wie jene, nur 
vielleicht mit anderer Miene, belacht. Zu Diefer geiftigen 
Schwäche gefellte fi, wir wiffen nicht von welchem Zeit- 
punft an, die förperliche. Sie äußerte fich in einem ner: 
vöfen Zittern, das ihm nicht erlaubte, Löffel und Gabeln 
von gewöhnlicher Schwere zum Munde zu führen; und diefe 
phnfifhe und pſychiſche Schwäche haben den jungen Mann 
bereit3 zum Hypochonder gemacht. Seine Ehe, im Herbft 
1851 mit einer rudolftädtifchen Prinzeffin gefchloffen, war 
nicht glücklich. Sie ift finderlos., Nach dem Verlauf eini- 
ger Flitterwochen trat eine Disharmonie unter den Gatten 
ein, die gar nicht verhehlt werden fonnte, und von der man 
fih int Lande zahlreiche Anefdoten erzählt, die wir aber, als 
außerhalb unfers Bereichs Tiegend, übergehen wollen. 

Die Büreaufratie indeß, wenn fie auf die Eigenfchaften 
des Fürften wirflih Hoffnungen baute, verrechnete fich voll- 
fländig. Auch ſchwache Beifter haben ihre Pafflonen, und 
gegen die Pafflonen eines Regenten hat der freche Büreaus 
fratismus fo wenig ausretihende Mittel wie der demüthige 
Eonftitutionalismus der Männer von Gotha und Erfurt. 
Zeopold II. hatte in Berlin als preußifcher Gardeoffizier 
die Ideen eingefogen, welche aus der Kreuzzeitung hinläng- 
fich befannit find. Bei Lebzeiten des Vaters, der zwifchen 
Bürgerlichen und Edelleuten in feiner Umgebung faum einen 
Unterfchied gemacht hatte, und in der erffen Zeit nach dem 
Tode jenes trat das wenig hervor, Tiefert Doch Detmold 
auch kaum das Material, um einen bochariftofratifchen, 
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durch feinerlei bürgerliche Beimiſchung infizirten Kreis her⸗ 
zuftellen. Das ganze Land zählt nur wenige Junker, und 
die paar adeligen Cavaliere in der Nefidenz waren zum 
Theil mit der bürgerlichen Gefellfchaft durch lange Gewohn- 
heit eng verwachfen. Aber feit der Verheirathung des Fürs 
ſten machte ſich feine Vorliebe für das Vollblut immer ftär- 
fer geltend. In diefem Punkte ftimmten feine Neigungen 
mit denen feiner Gemahlin überein. Ein im fürftlichen 
Stalle angeftellter Herr von Unger, ehemaliger braun- 
fchweigifcher Referendar, Freiherr von Stieteneron, ein 
aus Mecklenburg flammender, in Lippe anfäffiger Junker, 
und der Hofjägermeifter von Donop wurden Die vertraus 
teften und einflußreichften Rathgeber des Zürften. Unter . 
ihrem Einfluß wurde der Entfchluß gefaßt, mit der Revo—⸗ 
Intion völlig zu brechen. Auf den 20. Dftober 1852 berief 
der Zürft den Landtag ein und ließ ihm die Zumuthung 
machen, in die Aufhebung des Wahlgefeßes von 1849 und 
in die Reftauration der Verfaffung von 1836 zu willigen. 
- Der Landtag lehnte das ab, und der Zürft Töfte ihn auf. 
Im März 1853 verfündete eine „Verordnung“ dann die 
Wiederherftellung der Berfaffung von 1836. 

Obwohl dieſe fiänmtlichen Verordnungen von einem Mit- 
gliede der Regierung contrafignirt waren, fo mag es immer; 
hin richtig fein, daß, wie das Gerücht fagte, die Regierung 
die Rüdfehr zur alten Berfaffung mit Mißfallen und den 
Einfluß der die Berfon des Fürften umgebenden Junfer mit 
Beforgniß anſah. Aa es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fe 
direct von jenem Vorgehen abgeratben hat: die Junker in- 
deß wußten auch gegen die Regierung Rath. 

Unter dem 13. September 1853 erſchien in der Geſetz⸗ 
jammlung eine vom Regierungspräfidenten unterzeichnete 
fürftliche Verordnung, wonach dem Regierungs - Collegium 
die Angelegenheiten des Neußeren und des fürftlichen Haufes, 
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von der Paderborner Eiſenbahn aus prächtig bewaldete 
Berge, welche einen Theil des teutoburgifchen Waldes und - 
des lippifchen Forftes bilden. Aber betreten wird das 
Land von den wenigften unferer Leſer fein. Der große 
Strom der Reifenden, die von Nord nah Süd, von Oft nad 
Weſt Deutfchland täglich durcheilen, fließt an ihm vorüber, 
Bon den Arterien und Denen des modernen Berfehrslebens, 
den eifernen Straßen, durchkreuzt und berührt es feine, Die 
Weſer ftreift es nur an einem vorfpringenden Winkel ‚Das 
Zürftentbum, vou der Natur feineswegs. ftiefmütterlich be- 
dacht — im Gegentheil ausgeflattet mit einem reizenden 
Wechfel von Berg und Thal, von Hain und Feld, mit herr: 
lihem Laubwald, — befibt doch nicht die eminente land» 
ihaftlihe Schönheit, welche die Menge der Touriflen ver- 
loden könnte, feinetwegen die Eifenbahn zu verlaffen und 
fich ſchwerfälligen Poftgäulen anzuvertrauen. : Die lippifchen 
Städtchen fehen den Landftädten Weitphalens von gleicher 
Größe (1900—5000 €.) ähnlich, und bieten wenig Sehens 
würdigfeiten, in zum Badeort avancirtes lippifches Dörf- 
hen, Meinberg, friftet in der Concurrenz mit dem altberühm- 
‚ ten waldedifchen Byrmont und dem neuberühmten preußifchen 
Oeynhauſen eine ſieche Eriftenz und- fieht felten „auslän- 
dDifche " Säfte. Der Verſuch, der deutſchen Einheit auf einem 
Lippifchen Berge ein Denkmal zu bauen, ift ebenfa ver: 
unglüdt, wie dieſe Einheit felbit, und die Ruine des Her- 
mannsdenfmals kann natürlich nur geringe Anziehungskraft 
üben auf Fremde. Die lippifchen Aderfelder, fruchtbar allers 
dings und ergiebig an fih, produciren kaum mehr als den 
Bedarf der Bewohner, — von lippiſcher Smduftriethätig- 
feit verlautet wenig, von lippifcher Kunft und Wiſſenſchaft 
noch weniger, — und was bleibt dann übrig, das viele 
nichtlippifche Menfihenfinder in dieſe Gauen zu führen ver- 
möchte ? 
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Wie das Fürftenthum abfeits des großen Verkehrs Liegt, 
fo dringt aus ihm auch felten ein Zon herüber in die deutſche 
Belt. Der lippiſche Moniteur, das Intelligenz und Anzeige: 
blatt, ift zwar auf einem grünlich» grauen Löfchpapier gedruckt, 
das feines Gleichen nicht hat, aber über die Landesgränzen 
kommt er nichts defto weniger nicht hinaus. Die Localpreffe 
der benachbarten preußifchen und hannoverfehen Provinzen 
nimmt wohl bie und da Notiz von den „Ereigniffen” im 
Ländchen, aber die größern Organe der Tagespreffe gedenken 
des leßteren in der Regel nur, wenn ein Fürft ſtirbt oder 
ein Minifterium wechjelt, oder wenn ein Schöppenftädter 
Streich paffirt, der den Gelehrten des Kladderadatfch in die 
geſchickten Hände gefallen iſt. 

Gleichwohl hat“ dies Eleine Territorium von faft infu- 
larem Charakter, deffen von der Außenwelt ifolirte Bevoͤl⸗ 
ferung anfcheinend noch heute fchafft und denft und lebt, 
wie fie vor fünfzig und hundert Jahren ſchaffte, Dachte und 
lebte, — gleichwohl hat diefes Zerritorium von 21 Quadrat- 
meilen einen hervorragenden Anſpruch, in der neueften Ge- 
ſchichte Deutfchlands berüdfichtigt zu werden. Die Revolu- 
tion. und Reaction der jüngften Zeit hat in feiner deutfchen 
Monarchie tiefere Furchen gezogen, als in Diefer; nirgends 
tritt Das Elend unferer Kleinftanterei, der Fluch der Duodezs 
. Soüveränetät von Gottes Gnaden fichtbarer hervor, als 
bier. Und wenn fid) anderswo der Verlauf der Dinge dra- 
matifcher geftaltet hat, fo möchte derfelbe faum anderswo 
lehrreicher fein. Wir wollen e8 verfuchen, diefe Entwidlung 
in furzen Zügen darzuftellen, 

- Die Deärztage von 1848 fanden das lippifche Ländchen 
vorbereitet und unvorbereitet, — je nachdem man die Sache 
anfteht. ® 

Borbereitet infofern, als es an Mißvergnügen und Un⸗ 
zufriedenheit nit fehlte, unvorbereitet infofern, als die 
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Oppofition gegen das Beftehende aus den heferogenften, 
unzufammenhängendften Elementen beftand. 

Die lippiſche FZürftenfrone trug damals Leopold I. 
(1820— 1851), der Sohn und Nachfolger der berühmten 
Zürftin Pauline, Diele Lebtere hatte zu den aufgellärten, 
humanen und energifchen Regenten, wie e8 deren im vorigen 
Sahrhundert mehrere, in unferm. wenige gab, gehört, welche 
ihre Pflicht gegen die Unterthanen fchärfer im Auge hatten, 
als ihr Recht. Shre achtzehnjährige vormundfchaftliche 
Regierung hatte das Gepräge einer Autofratie gehabt, aber 
einer wohlwollenden und verftändigen Autofratie. Gie 
hatte ihr Land mit. möglichft geringem Schaden durch die 
napoleonifche Zeit zu bringen und: nad dem Frieden die 
während der Kriegsjahre gefchlagenen' Wunden möglichft zu 
heilen gewußt, — durch fparfame Finanzwirthfchaft, einfichts- 
volle Wahl ihrer Rathgeber, durch Zugänglichkeit und Leut- 
feligfeit, durch eifrige Sorge für die Bildung und den Wohl 
ftand der Bevölferung, Durch Reformen in der Juſtiz fich ein 
bfeibendes Andenken geftiftet. Ihr Sohn Leopold war der 
Mutter wenig ähnlich. Er war ein Dann von befchränften 
Gaben, von mäßiger Bildung, von engem Horizont, von gerin- 
ger Energie. Diefe Schwächen traten indeß nicht auffällig her- 
por, Der Fürſt hielt fi in einer unnahbaren Ferne, er kam 
wenig in Berührung mit den Gefellfchaftökreifen der Refidenz, 
er fam gas nicht in Berührung mit dem Bolfe. Er liebte 
es nicht, Audienzen zu ertheilen, und man fah ihn nur im 
Theater oder im rafchen VBorüberfahren auf dem Walle Det- 
molds — er mied, wenn irgend möglich, Die Straßen der Refi⸗ 
denz — oder auf den Ehauffeen des Landes. Leopold L liebte 
mehr, als feiner Gefundheit zuträglic) war, den Wein, er war 
ein Freund der Jagd und eines wohlgehegten Wildftandes, 
mehr als feinen felddauenden Unterthanen recht ſchien, er war 
ein paflionirter Xiebhaber des Theaters und der Muſik, ohne 
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ängftlich zu berechnen, ob die Koften diefer Paffion in rich⸗ 
tigem Verhältniß ftanden zu den Einfünften des Landes. 
Man lobte ihn jedoch als treuen Gatten und firengen Vater, 
und follten wir das lirtheil, das die öffentliche Meinung über 
im fällte, in wenige Worte zufammenfaffen, fo würden wir 
fagen: der Fleine die Herr mit geröthetem Geficht und mit 
mititärifcher Haltung war nicht beliebt und nicht unbeliebt, aber 
der lippifche Landmann und Bürger blickte mit angeftanmter 
Pietät und royaliftifcher Devotion zu ihm auf. In der That, 
der Fürft hätte fich bei feiner Abneigung, irgendwie Die 
Initiative zu ergreifen, vortrefflid, geeignet für einen confti- 
tntionelen Monarchen. Er folgte den Vorſchlägen feiner 
Raͤthe, unterfihrieb, was fle ihm vorlegten, griff nicht will- 
fürlid ein in Regierung und Juſtiz. Aber Lippe war feine 
eonftitutionelle Monarchie, fondern ein Staat von abfolu- 
tiftifcher Fagon, in welchen der Abfolutismus nur gemildert 
war — nicht etwa durch die allerdings vorhandene ftändifhhe 
Berfaffung — Sondern durch den guten Willen der Büreau- 
kratie. Dieſe lebtere erlebte unter Leopold J. ihre goldene 
Hera. | | 

Die lippifhe Bürenufratie von damals hatte Die Licht- 
und Schattenfeiten, die dieſer Race im zweiten Viertel des 
neunzebnten Jahrhunderts überhaupt eigen waren. Sie 
repräfentirte ohne allen Zweifel die Intelligenz des Länd- _ 
chens. Ihre Mitglieder waren faft die einzigen Bewohner 
des Fürftenthbums, welche einen über das fnappe Maß der 
Volksſchule hinausreichenden Jugendunterricht erhalten, und 
welche um der Studien willen ein paar Jahre ihres Lebens 
jenfeits der lippifchen Grängen zugebracht hatten. Sie 
waren zum größeren Theile das, was man aufgeflärte und 
anftändige Leute nennt, und es herrfchte unter ihnen im All⸗ 
gemeinen ein löblicher Geift der Ordnung und der Gefch- 
lichkeit. Uber fie hatten auch ein flarfes Bewußtfein von 
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ihrem Privilegtum der Bildung, Gefittung und bevorzugten 
Stellung in der Gefellihafl. Es mochte gegen 30—40 
Familien geben, welche dem Lande den Hauptbedarf an Be- 
amten lieferten. Aus ihnen wurden die Boften der Admi⸗ 
niftration und Juſtiz, die Pfarren, die höhern Schulämter, 
die Offizierftellen befegt. Der pater familias hatte ftudirt, 
und es galt für eine Art von Degradation, wenn einer feiner 
Söhne ein bürgerliches Gewerbe ergriff, die Töchter blieben 
fieber ledig, als daß fie einem Gewerb⸗ oder Handeltreiben- 
den ihre Hand gegeben hätten. Würde für irgend ein Amt 
Jemand aus dem Auslande berufen, etwa ein Bhilologe, 
weil es im-Inlande an dieſer Species mangelte, oder ein. 
Anderer, der ſich einflußreicher Connerionen_ erfreute, fo ging 
ein Gemurmel des Mißfallens durch jene büreaufratifche 
Gilde, Studirte der Sohn eines Handwerfers, fo hatte er 
gewiß länger zu dienen, als Jakob um die Rahel, um der 
Ehre, als vollberechtigtes Mitglied der beften Gefellichaft zu 
geften, theilhaftig zu werden. Wehe aber demjenigen, der 
Herz und Hand an eine hübſche Bürgerstochter verfchentte, 
wehe dem, der den Umgang mit feinen Standesgenoffen zu 
Gunſten der Philifter vernadhläffigte! Beamtentöchter und 
Frauen waren feine Ankläger, — ud hatte er getäufcht, fo 
wurde er wieder getäufcht, er wurde nicht befördert und blieb 
. fiben, wo er ſaß. Sonft galt die Zukunft deſſen, der erft 
einmal einen Poften irgend einer Art erlangt hatte, als 
gefichert. Er wurde — ob fähig ob unfähig — nad) der 
Anciennetät befördert, oder man gab ihm Gratificationen 
und Zulagen, überwies ihm Nebenämter, wenn die wachfende 
Familie oder fonftige Gründe das „ftandesmäßige* Leben 
erfchwerten. 

Das Hauptquartier dieſer durch Kreuz und Quer 
beirathen vielfach untereinander verzettelten Kafte war na- 
türfih die Refidenz, ihre Spibe das Regierungscolleguum. 
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Das leßtere befaß, wenn es auch immer mit kluger Rüdficht 
den „Willen des gnädigften Fürften * als höchſte Potenz hin- 
ftellte,, eine ausgedehnte, undefchränfte Gewalt. Es verfah 
auf der einen Seite Die Functionen eines Minifteriums und 
war auf der andern Seite mit den wichtigften Zweigen der 
Specialverwaltung betraut. Mitglieder des Negierungs- 
Collegiums faßen z. B. in der Kammer oder Landrentei 
(der Domanialverwaltung), in der Ober: Kircyen= und Ober: 
Schuls-Behörde, in der Militärs, Polizei- und Steuerverwal- 
tung, während fie qua Regierungsräthe die Oberaufficht über 
alle diefe Einzelbehörden hatten, Sie übten alfo einen un- 
mittelbaren und mittelbaren Einfluß auf das Beamtenperfo- 
nal und auf die Bevölkerung des Landes nach allen mög- 
lichen Richtungen hin, und fie befanden ſich in der glüdlichen 
Lage, über Beſchwerden, welche gegen ihre Verfügungen als 
Kammerräthe, Sonfiftorialräthe erhoben wurden, felbft end» 
gültig mit entfcheiden zu Dürfen, — abgefehen davon, daß 
ſich Durch jene Nebenämter ihr Einkommen fteigerte *). - Wenn . 
eine foiche, feines Widerfpruchs gewohnte, völlig uncontrol- 
lirte, allem Anfcheine nach Tebenslängliche Machtfülle den 
Quintumvirn der Regierung Schwindel erregte, fo fonnte 
das faum Wunder nehmen. Sie galten allerdings in ihrer 
Mehrzahl für gefchäftsfundige Männer, für fleißige Arbeiter, 
fie gaben in ihrem Privatleben feinen Anftoß, fie beobachteten 
in ihren Verfügungen die Dehors, die Landesgefeke, noch 
mehr, fie huldigten faft alle einem gewiffen Liberalismus und 
Rationalismus. Die büreaufratifche Kehrfeite ihres Wefens 
fam jedoch zum Vorfhein, wenn ihre Gewalt angefochten 


und angezweifelt wurde. Sie wurden dann brutal’ und 


Einer der Regierungsräthe 3. B. bezog, außer feinem Gehalte 
als folcher, an Honorar: aus der Confiitorialkafje 20 Thlr., aus der 
Steuerkaſſe 204 Ihr. 13 Gr. 4Pf., aus der Sportelntafie 102 Thlr. 


6 Gr. 8 Pfennige. 
28 
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fehlugen wie mit Keufen drein. Einen Elaffifhen Ausdrud hat 
diefe bürenufratifche Brutalität im Landtagsabfchiede von 
1847 gefunden. In jenem Jahre hatten die Landſtände 
eine außergewöhnliche Selbitftändigfett gezeigt, nicht nur 
Vorlagen der Regierung abgelehnt, fondern aud von ihrem 
unbeftrittenen Recht, Winfde an den Stufen des Thrones 
niederzulegen, einen ausgiebigen Gebrauch gemadt. Sie 
waren unter Anderem auf Geldforderungen nicht einge: 
gangen‘, hatten ihre Einwilligung in eine Trennung des 
Stantshaushalts vom Domanialhaushalte von Bedingungen 
abhängig gemacht, ſich Der Beichwerden über Wildjchäden 
angenommen, wegen des Gebrauchs der Schußwaffen gegen 
Wilddiebe reclamirt, Einführung der Deffentlichfeit und 
Mündlichkett in der Zuftizpflege, Beſteuerung der Staats: 
Diener, Veröffentlichung ‚der Landtagsverhandfungen, Aufs 
ftellung eines General» Finanzetats beantragt, fi über Er- 
höhung des Salzpreifes befchwert, und den Wunfch ausge: 
ſprochen, daß die Verhältniffe der Juden anders geordnet 
werden moͤchten. Kine fehnödere Abfertigung möchte nicht 
leicht einer Ständeverfammlung geworden fein, als die 
lippifche Regierung fie in jenem Landtagsabfchiede den Ver: 
tretern des Adels, der Städte und der Bauern gab. In 
troedenen Worten wurden Die Wünfche abgewiefen und den 
Ständen bezüglich der nicht bewilligten Geldforderungen be- 
merklich gemacht, daß fie die Befugniffe einer zum Ratber- 
theilen berufenen Verſammlung überfchritten hätten. „Eine 
Abänderung, den Gebraud) der Schußwaffen gegen Wild- 
Diebe betreffend “, ließ Die Regierung den Landesheren fagen, 
„bleibt zu unferem Ermeſſen verftellt, und werden wir die- 
ſelbe verfügen, fobald wir es für erforderlich erachten. Zur 
Eompetenz getrener Stände gehört diefer Gegenftand nicht. * 
Und in Bezug auf die verweigerten Gelder: Wir fehen uns 
„zu unferem Bedauern in Die unangenehme Nothwendigkeit 
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verfeßt, einftweilen, damit die Landesverwaltung - ihren 
geregelten Fortgang behalte, außerordentlihe Maßregeln 
zu ergreifen, felbft wenn dadurch die beftehenden Berhält- 
niffe getrübt und vielfache Intereffen verlegt werden follten, 
in welcher Hinficht wir Die Derantwortung zum voraus von 
uns ablehnen. * 

Nahm die Regierung feinen Anftand, den Landtag in 
jo wegwerfender Weiſe zu behandeln, fo verfuhr fie noch 
rücfichtslofer jeder andern Spur von Oppofition gegenüber. 
Wie bemerft, — die einzelnen Regierungsräthe hufdigten 
im Privatleben einem gewiffen Liberalismus, Inter ihren 
Augen raifonnirte man an den öffentlichen Orten der Refi- 
denz fo frei über deutfche und europäifche Politik, wie etwa 
in der Kneipe zu Leipzig, wo Robert Blum fein Töpfchen 
Bier zu trinken pflegte. Das hinderte das Negierungs- 
collegium indeß nicht, jedem Verſuch, lippiſche Zuftände 
öffentlich zu beleuchten, entgegenzutreten. Die Herausgabe 
politiſcher Journale wurde nicht geftattet, Brochüren u. ſ. w. 
unterlagen ftrenger Genfur. Ein Eenfor legte der Regierung 
in übergroßem Eifer das politifche Manufcript eines jungen 
Mannes vor, und fie gab neben der Verweigerung der 
Druderlaubniß die charafteriftifche Antwort: der Berfaffer 
habe es nur feiner Jugend zuzufchreiben, daß nicht erimi⸗ 
naliter gegen ihn verfahren werde, In den vierziger Jahren 
bürgerte fich der Pietismus in Lippe ein. Es war die noth- 
wendige Reaction gegen das rattonafiftifch - büreaukratifche 
Negime, dem die Kirche verfallen war. Die Pfarrer, vom 
Eonfiftortum ohne alle Mitwirkung, oft gegen den Willen 
der Gemeinde ernannt und verfegt, führten die Kirchenbücher 
ganz gut und verfahen prompt ihre Gefchäfte, aber die mei- 
ften von ihnen fanden der Gemeinde auch nur als Beamte 
gegenüber. Die Regierung, im Einverftändniß mit dem 
raftonaliftifchen Gonfiftorinm und der Maſſe der rationas 
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Liftifchen Prediger, war dem Pietismus abhold. Sie verbot 
alle Privatzufammenkünfte zu religiöfen Zweden, brand- 
markte folche mit dem Namen „Eonventifel,“ und veran- 
ftaltete förmliche Treibjagden auf die Reifeprediger und Die 
allerdings martyrdurftigen Betbrüderr Wo ein Dubend . 
Menfchen zufammenfamen und Choräle fangen, fhritt Die 
Polizei ein. Und als man fih des Singens enthielt und 
mit weniger lauten Andachtsübungen begnügte, balf das 
feineswegs: die Polizei drang in die Mohnhäufer, wo die 
Gläubigen ſich zufammenfanden, ſchickte die Zuhörer nach 
Haufe und nahm die fogenannten Rädelsführer in Strafe. 
Es war eine ganz ähnliche Hebjagd,. wie Die im folgenden 
Kahrzehnt gegen die Mitglieder der freien Gemeinden in 
andern deutfchen Staaten ausgeübte. - 

Nur zu gut fanden fi) die Beamten in diefen im Re 
gierungscollegium heimifchen Geiſt. Mit Ausnahme der 
Städte war das Land in Aemter getheilt. An der Spibe 
jedes Amtes fand ein Amtmann oder Amtsrath. In feiner 
Hand lag die Juſtiz und die Adminiftration, und-er don- 
nerte wie ein Jupiter im Kleinen in feinem Diſtrict. Wohl 
milderten Verftand und Humanität bei Einzelnen folche 
Allmacht, aber es gab doch auch Amtleute, die fhamlofen 
Mißbrauch von ihrer Gewalt machten und Gegenflände des 
Schreckens und des Haffes waren, andere, welche die Gefchäfte 
maßlos verfhleppten. Ein folder Haß ruhte auf den Namen 
Helwing und Liebih. Namentlich der Lebtere, Beamter im 
Amte Barenholz, war das Urbild eines Tyrannen, ein Geß⸗ 
ler im Frack des neunzehnten Jahrhunderts. Seinen Hut 
hat er freilich nicht auf eine Stange geftedt, aber wer ihm 
nicht die unbedingtefte Devstion bewies, an dem rächte er 
fih auf Die eine oder andere boshafte Art. Er provorirte 
Polizeivergehen, um ſie hinterher ftrafen zu können. Er 
blieb felbit über die Polizeiftunde hinaus im Wirthshaus 
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und ſchickte unmittelbar nad) feinem Fortgange die Poli— 
ziften, um die Durch Die Artwefenheit des Amtmanns ficher 
gemachten Gäſte in Strafe - zu ziehen. Die einfachften 
Sachen zog er in die Länge Keiner trieb unerbittlicher 
Gerichtsſporteln und Gelditrafen ein von armen Leuten als 
er, und feine Art Geftändniffe zu erpreffen galt allgemein 
als Tortur. Sein Hochmuth gränzte an Verrücktheit und 
erregte das Gelächter Derjenigen, die nicht zu feiner Juris⸗ 
dietion gehörten. Aber er war der Schreden des ihm unter- 
geordneten Landvolks. in Ausgewanderter fchrieb von 
Amerika: er fei drüben in einem herrlichen Zande, 68 gebe 
dort feinen Liebich und feinen Paul (der Untervogt, Das 
Factotum des Amtmanns), und diefe Phrafe trug man von 
Mund zu Mund. Allerdings nicht in fe ſchlimmem, aber 
auch nicht in gutem Aufe ftand der Amtsrath Helwing, er 
galt für einen jo auserlefenen Grobian, daß die ganze rothe 
Erde nicht feines Gleichen habe. Aber im Refultat war 
feine Amtsführung un wenig beſſer. Der Untervogt Sonn- 
tag, ein ehemaliger Eorporal oder Feldwebel, war fein all- 
mächtiger Günftling. Und diefer übte feine Macht in folcher 
Weife, daß er zulegt feines Lebens nicht mehr fiher war und 
nach Sonnenuntergang nur bis an die Zähne bewaffnet Das 
- Haus verließ. 

Die Regierung ließ das Alles gefchehen, obſchon Be- 
ſchwerden bei ihr erhoben wurden, Sie gab beiden Beamten 
durch den Titel „Amtsrath” Zeichen ihrer Gnade. Sie 
folgte der echt bürenufratifchen Marime, man muß den Be- 
amten unter allen Umftänden ſchützen gegen Die Unterthanen, - 
den Beamten höhern Ranges gegen den niedriger ftehenden. 
In Bezug auf den erwähnten Liebich fam es zu förmlichem 
Eclat. Derfelbe war aud) ein Tyrann gegen die ihm unter: 
gebenen jüngeren Suriften. Eine Berfegung zu Liebich galt 
glei} einer Strafe, gleid einem Exil. Manchen hatte er _ 
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ſchon zur Verzweiflung gebracht, endlich fließ er auf eine 
fernfefte Natur, die ihm männlich entgegentrat. Beide be- 
fchwerten fid) über einander bei der Regierung, das fluch— 
würdige Treiben des erften Beamten wurde nun auch) officiell 
enthüllt. Und — man ſchlug die Sache nieder. 

Es waren einzelne Diftricte, einzelne Klaffen der Be- 
völferung, die unter dieſem Gebahren der Büreaufratie 
litten und eine flumme Erbitterung gegen die Negierung 
mit fih herumtrugen. Anderes hatte andere und weitere 
Kreife mit Mißbehagen erfüllt. Lippe war dem preußiſchen 
Zollverbande beigetreten, ohne Rückſicht zu nehmen auf die 
allgemeine Antipathie der Bevölkerung, hatte die Regierung 
den Anfchluß durchgeſetzt. Nicht aus merfantilen Rückſichten, 
nicht aus nationalen, — lediglich aus fisfalifchen. Lippe 
war damals, wo das angräanzende Hannover noch einen frei- 
händlerifchen Tarif hatte, nicht im mindeften genöthigt, bei- 
zutreten, — e8 war aus volfswirthichaftlihen Gründen nicht 
einmal berechtigt dazu, denn es hatte feine Fabriken, denen 
ein Schuß zu Gute gefommen wäre, feine aderbauende und 
gewerbtreibende Bevölkerung mußte nur die Colonial-Waaren 
und Fabrikate, die fie bisher völlig fteuerfrei bezogen hatte, hö- 
ber bezahlen. Aber die Averſionalſumme von 100,000 Thlr., 
welche jährlich in die Regierungsfaffe fließen follte, Todte. 
Die Oppofition des Landtags ward gebrochen: Die Regie- 
rungsräthe gaben Diners und Soupers, um die einzelnen 
Ständemitglieder zu bearbeiten, fie fchwindelten ihnen vor 
von Hebung der Fabrikation und Induftrie, fie fchlugen die 
nationale Seite an, ja, fie erklärten, Die Souveränetät des 
Fürften fei bedroht, wenn Kippe. ſich noch) länger vom Zoll- 
verbande fern halte. Dem widerftanden nicht die Beamten, 
nicht die Bürgermeifter, nicht die Bauern. Es wurde rafch 
abgeftimmt und in aller Eile der Vertrag mit Preußen fogar 
unter fehlechteren Bedingungen, als fie andere Kleinftaaten 
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erhalten hatten, zu Stande gebracht. Im Jahre 1842 war 
der -Anfchluß erfolgt, im Sabre 1848 war der Regierung 
der Streich noch nicht vergeflen. 

- &in anderer Alp, der auf Dem Lande laſtete, war die 
Domanialverwaltung. Dieſelbe ſpielt in Lippe — wir 
ſprechen bier im Präſens, weil dieſe Verhältniſſe noch 
heute unverändert fortbeſtehen — eine wichtige Rolle. Ein 
volles Fünftheil des ganzen Landes iſt Do— 
manium. Daſſelbe beſteht zum Theil aus Forſten, die 
ungittelbar verwaltet werden, zum Theil aus Landgütern, die 
verpachtet find, Bon dem Refte des Landes ift der weitaus 
größere Theil in den Händen von Bauern, deren Grundbeſitz 
nad altem Brauch untheilbar vom Vater auf den älteften Sohn 
vererbt. So bleibt nur ein £leiner Theil des Territoriums 
übrig für Die Maſſe der Bevölkerung. _ Die Auswanderung 
nach Amerifa ift nicht gering, aber fie confumirt bei weiten 
nicht den Jufchuß, den das PBroletariat theils durch feine 
eigene natürliche Vermehrung, theils durch die ihm vers 
fallenden jüngern Söhne der Bauern  beftändig erhält. 
Demnach eriftirt in Lippe ein immer wachfendes Proleta- 
rat, das nicht im Stande ift, fich durch Spinnen oder 
Zagelöhnerarbeit im Lande gu ernähren. Sährlicd gehen 
8—10000 Menichen außer Landes, um Arbeit zu ſuchen. 
Sp regelmäßig wie Zugvögel ziehen fie im Frühling aus, 
fo regelmäßig wie dieſe fommen fie im Spätfonmer oder 
Gerbſte wieder. - Sie find die wahrhaften Kuli's Deutfch- 
lands. In Holland, iu Jütland, Holftein, Medtenburg 
verdingen fie fi, Ziegelfteine zu bereiten, Gras zu mähen 
u. dal. Bon Sped, den fie im Scnappfad mitnehmen, 
von Brod, Kartoffeln und Kaffee-nähren fle fich in frugalfter 
Weiſe Die Sommermonate hindurch, um nachher den Lohn 
möglichſt ungefchmälert nad) Haufe zu bringen. Bon dem 
Lohne zehrt Die Familie dann den Winter über. Dies Prole- 
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tariat betrachtet das Domanium als einen ihm mit Unrecht 
verfchloffenen Garten Eden. Es wirft lüſterne Blide auf 
die wohlangebauten Zelder, die üppigen. Saaten, eine Peine 
PBarcelle davon würde den Familienvater glücklich maden, 
füfterne Blicke auf den Holzreichthum des Lippifchen Forſtes. 
Und nicht dabei bleibt es: ein ewiger Krieg herrfcht zwifchen 
den lippifchen Proletariern und der Domanialverwaltung: 
die Bittfchriften um pachtweife Heberlaffung Fleiner Stüde 
Landes nehmen fein Ende, die Strafurtheile über Forſt⸗ 
frevel bilden in vielen Nemtern des Landes ein langes Ne 
gifter, das fich jährlid) in die Hunderte beläuft. Und nicht 
allein dies Proletariat fieht mit böfem Blid auf das Doma- 
nium und deffen Berwaltung, Die Landrentei. Die letere ift 
auch für den Beftger kleiner Ackergüter ein Pfahl im Zleifche. 
Während, der Inhaber eines großen Gehöftes, das Ab- 
löfungsgefeg benugend, fid) von Laſten möglichit befreit hat, 
ift fein minder begüterter Nachbar, der auf einem in früherer 
Zeit vom Domanium abgetrennten Grund und Boden fikt, 
der LZandrenteifaffe nach allen Dimenfionen verpflichtet. 
Unter hunderterlei Titeln, die uns in’s ‚graue Mittefafter 
zurüdverfegen, fchöpft die Landrenteifaffe den Rahm von 
der Milch. Sie erhebt ablöslühe oder unablösliche Gefälle, 
Erbpacht, Mühlenpacht, Zehnten und Canon, Fleiſchzehnten, 
Blutzehnten, Korn- und Heidezehnten, Canon von. Leib: 
eigenthum und Gutseigenthum, von Gärten, Ländereien 
und Wiefen, Schaftriftengeld und Kuhmweidengeld, Pfingit- 
uud Micaelis-Kuhgeld, Schweinemahlungsgeld und Läm- 
mergeld. Sie bezieht Viehabgaben in natura oder das 
Geld dafür von Hühnern und Eiern, Gänfen,. Mahl 
Schweinen, Mahlfühen, Mahlhanmeln. Unter dem Zitel 
Dienftgeld giebt es Burgfeftdienftgeld, Extradienftgeld, 
Erntedienftgeld, ftändiges Dienftgeld, auch erobertes Dienft- 
geld. Andere Abgaben und Gefälle find rubrizirt als: 
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Jakobiſchulden, Heilige - drei » Königefchulden, Jeſuiter⸗ 
gefälle,, Mittenſommerſchatz, Mittenwinterfchag, Michaelis- 
und Ofterfhaß 2. Die Landrentei hat außerdem Gewerb- 
onceffionen auf dem platten Lande zu ertheilen, fie beſtimmt 
die Holzpreife, fie giebt Erlaubniß zum Holzſuchen und 
Laubfammeln, verpachtet die Güter⸗Complexe, fie hat den 
Betrieb "Des Salzwerks, ftellt alfo eine Menge -Leute an. 
Unzählige find Direct oder indirect von ihr abhängig. 
Es war im Jahre 1847 nur eine Stimme im Lande, daß 
fe ihre Gewalt mißbraudhe. Das tiefe Geheimniß, worein 
fie gehüllt war, mehrte Die Erbitterung. Unbegründete An- 
Hagen famen auf dieſe Weife zu den begründeten. Abge- 
fehen von denen, die von der Landrentei begünftigt wurden 
und von denen, die aus Scheu, bei dem einflußreichen 
Regierungs- und Kammerrath Rohdewald in Ungnade zu 
fallen, ſchwiegen, war. der Unwille gegen die Landrentei 
allgemein, Diefer Unwille traf aber die Regierung mit, 
nicht nur deßhalb, weil mehrere ihrer Mitglieder zugleich in 
der Domanfialverwaltung faßen, fondern auch deßhalb, weil 
fie der überall gewünjchten Trennung des Staatshaushaltes. 
, vom Domanialhaushalte Hinderniffe in den Weg legte. 

Der März des Jahres 1848 rüttelte im Fürſten- 
thum Lippe alle unzufriedenen Elemente auf, — tafcher als 
in den meiften andern deutfchen Staaten. An den erften 
zehn Tagen des Monats hatte die Bevölkerung wirklich eine 
revolutionäre Miene angenommen. Alles forderte einen 
Umfhmwung der Dinge, alle im Borigen erwähnten Bes 
fehwerden. und Anflagen und viele andere wurden plöglic 
laut. Es war wenig Uebereinftimmung, gar keine Organifa- 
tion in der Bewegung, nur der Ruf erfcholl überall: „ziehen 
wir nad) Detmold!" Was da gefchehen follte, war ungemwiß, 
— aber. in der Refidenz freuzten fi unheimliche Gerüchte: 
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es hieß, die Landleute. wetzten ihre Aexte und Senfen, fie 
beabfihtigten das Theatergebäude in Brand zu fleden 
u. dal. m. Diefer renolutionären Haltung des Landes 
gegenüber hielt die Büreaufratie nicht Stand, fie wartete 
den Ehoe nicht ab, fie brach zufammen über Nacht. 

Zwar wurden Berfuche gemacht, der. Bewegung Die 
Spike abzubredhen. Ein Mann, der durd) eine oppofitio- 
‚nelle Haltung im Landtage eine bedeutende Popularität ge- 
noß und zugleich als der Sohn eines Regierungsrathes Den 
feitenden Kreifen naheftand, Juſtizrath Petrt, legte dem 
Detmolder Gewerbeverein eine ‘Betition an den Fürften vor, 
welche angeblich die Wünfche des Landes enthielt. Jedoch 
in dem Bereine felbit fand er einen Widerftand, dem er 
nicht gewachſen. Ein junger Advocat, Karl Bette, warf 
ihm eine andere Petition entgegen, welche viel weitgreifen- 
der war, und die große Mehrzahl des Gewerbevereins fiel 
dieſer zu. 

Von dieſem Augenblick an Hatte die Bewegung. ein Ziel 
nnd einen Führer: Die Bettefche Petition ward mit fabel- 
hafter Schnelligkeit im ganzen Lande verbreitet, überall adop⸗ 
tirt, fie hieß die Bolfspetition, und dem. Verfaſſer fiel wie 
von felbft die Leitung der für die Durchſetzung der geftellten 
Forderungen zu ergreifenden Maßregeln zu. Seinem Bor: 
fchlag, am 12, März Deputirte aus allen Landestheilen zur 
Ueberreihnug der Petition nah Detmold zu fenden, wurde 
allfeitige freudige Zuftimmung. Die Communalbehörde der 
Mefidenz, vermuthlid im Einverftändniß mit der Regierung, 
verfuchte es nochmals, dem Sturme Einhalt zu thun umd 
richtete eine Petition an den Fuͤrſten, die fofort am 8. März 
dahin beantwortet wurde, daß Die Landftände demnächſt zu- 
fammenberufen und mit ihnen über.die andern Wünſche be- 
rathen werden folle. Aber das nichtsfagende Jugeftändniß 
befriedigte nicht mehr, es beftärfte nur. den Entfchluß, die 
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Vollspetition am 12, zu überreichen; or dieſer Ueber⸗ 
reichung zitterten alle Behörden. Der 8. März war für 
Detmold ein Tag entfeglicher Angſt. Eine bedrohliche 
Nachricht über die andere fam aus dem Lande: aus jenem 
Dorfe hätten ſich AO berittene Bauern auf Sonntag, den 12, 
angemeldet, aus einem andern 30 und fo fort. In den 
Städtchen hätten viele Bürger ihre Wagen unentgeldlich zur 
Verfügung geftellt, um Jeden, der wolle, nach Detmold zu 
transportiren. Einige Gemeinden hätten bei Bette anfragen 
laffen, ob fie fcharfes Gefchirr mitbringen follten. In Ber 
amtenhäufern wurden Silberfachen und andere Koftbarkeiten 
eingepadt. Man beftürmte Bette und feine Freunde, fie 
möchten den Zuzug abbeftelen, Umſonſt. Da entichloß 
fi) die Commmnalbebörde, für die Etadt das Aeußerfte 
fürchtend,, dem Fürften nochmalige dringende BVorftellungen 
zu machen. Sie befchwor ihn, die in der Vette’fchen ‘Betition 
geforderten Gonceffionen, und zwar eiligft, zu gewähren, 
Seine fürftlihe Durchlaucht hatte feine Ahnung von der in ' 
der Stadt herrfchenden Aufregung. Er war in Theater, als 
ihm die Petition überreicht wurde. inige Hofcavaliere 
gaben ihm den Commentar zu der Bitte der Stadtbehörden, 
und er — erflärte fid) geneigt, auf Die Forderung einzugehen. 
Früh am 9. März feßte eine vorläufige Bekanntmachung der 
Stadtbehörde und einige Stunden fpäter eine von den Re- 
- gierungsräthen contrafignirte Proclamation des Fürften 
Detmold davon in Kenntniß. 

Damit war die Revolution in Lippe gefchloffen. Die 
Maffendemonftration am 12, unterblieb. - Der gefürdhtete 
Tag ging unter allgemeinem Jubel ruhig vorüber. 

Und was war durch Die Revolution erreicht, was war 
der Inhalt der fürftlichen Conceffionen ? 

"Im Allgemeinen war wirklich gewährt, was gefordert 
worden. Der Landtag follte fofort einberufen, Oeffentlich⸗ 
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keit ſeiner Verhandlungen geſtattet werden. Die entſchei⸗ 
dende Mitwirkung des Landtags in allen legis⸗ 
latorijhen Kragen wurde anerfannt, und die Re- 
gierung verfprady über eine Umgeftaftung der beftehenden 
Berfaffung und der FZinanzwirthichaft dem Landtag Bor: 
fhläge zu machen. Mitglieder des Regierungscollegiums 
follten nicht ferner Mitglieder der Landrentei fein. Wir er- 
wähnen das Berfprechen der Einführung einer Beeidigung 
des Militärs auf die Verfaſſung, Einführung einer Bür⸗ 
gerwehr, einer Renifion der Zollverhäftniffe, einer Vermin⸗ 
derung der Koften des Militärs. Natürlich fehlte auch nicht 
die Gemwährleiftung der Preßfreiheit und die Zuſage, Die 
Regierung werde auf eine Deutfche Bolfsvertretung hinwirfen. 

Zum Belege, daß es mit den Gonceffionen ernft ge= 
meint fei, erfolgte auch ein Perfonenwechfel im Regierungs⸗ 
collegium. Der Präfident deffelben, Efhenburg, ein nad 
Lippe berufener Braunfchweiger, nahm und erhielt unter dem 
Drucke der volfsthümlichen Forderung, daß feine unfähigen 
Ausländer wieder in die Regierung berufen werden möchten, 
und um den Unwillen, den feine Thätigfeit beim Abſchluß des 
- Zollvereinstractats erregt hatte, ein Opfer zu bringen, — 
feine Entlaſſung. Der Regierungsrath Rohdewald ſchied 
aus der Regierung, um an die Spitze der Domanialverwal⸗ 
tung zu treten, deren Seele er immer geweſen war. Dagegen 
wurden, allerdings nur vorläufig, Die beiden hervorragendſten 
Mitglieder der ftändifchen Oppofition, Inſtizrath Petri umd 
Amtmann Heldmann in’s NRegierungscollegium berufen. 

Es gab allerdings auch einige Leute, die mit den Eon 
ceffionen noch nicht zufrieden waren. Sie vermißten nament- 
lich die Zuficherung, daß der Fürft mit einer Eivillifte, wie die 
Bolfspetition forderte, ſich einverftinden erfläre. Sie fans 
den in der Reorganifation der Regierung feine hinreichende 
Garantie, fie wiefen auf die Abnormität hin, daß Petri Vater 
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und Betri Sohn in dieſem Collegium fige, und fie hätten das 
Zuſtandekommen der Maflenpetition gewünſcht, damit der 
Fürft felbft aus dem Munde von Deputirten Der verfchieden: 
ſten Theile des Landes die volle Wahrheit über die Motive der 
revolutionären Haltung erfahre. Indeß in der allgemeinen 
Befriedigung verhallten ihre Stimmen, und man warf ihnen 
entgegen; daß der Landtag oder die neu zu fchaffende Volks- _ 
vertretung das Alles erledigen werde. - 

"Bis die neue Bolfsvertretung in’s Leben trat, verfloß 
jedoch nod) weit über ein Jahr, erft am 11. Zuni 1849 follte 
fich diefelbe verfammeln. Dieſe lange Zwiſchenzeit benutzte 
die Büreaukratie, um fih von dem Schlage, der fie getroffen, 
zu erholen, 

Sagten wir, daß die: Revofution mit dem 9. März ab⸗ 
geſchloſſen war, ſo iſt das freilich nicht ſo zu verſtehen, als 
ob Damals ſofort die landesübliche büreaukratiſche Ordnung 
zurüdgefehrt fei. Darüber verging noch eine Weile Die 
Erecutivgewalt war vorläufig ohnmädhtig, fie ließ die An- 
wohner des Tippifchen Forftes Hafen und Rehe fchießen nach 
Herzensluft, fie lieh den einzelnen Gutsbefißern, welche vom 

Proletariat bedroht wurden, nur fehr dürftigen Schuß — 
die Erecutivgewalt war für eine Spanne Zeit auf den Advo- 
caten Bette übergegangen. An ihn wandte man fich von 
allen Seiten, von unten — damit er Petitionen entwerfe, 
Befchwerdefchriften auffeße, von oben — damit er die Gäh- 
rung beſchwichtige. Er geftel ſich in dieſer Rolle, er machte 
von Detmold aus Expeditionen in's Land, er trat rettend ein, 
als einen Beamten des Obergerichts in der Reſidenz eine 
Katzenmuſik bedrohte, er praͤſidirte in Volksverſammlungen, 
aber er benutzte die Gewalt, die der Moment ihm zugeworfen 
hatte, Schlecht, — für Das Land, wie für fih. Ein Mann 
von fcharfem Verftand, von hervorragender Redegabe, von 
einer einnehmenden Perfönlichkeit, erfchien er zum Bolfstris 
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bunen wie geboren, aber er befaß gar zu wenig Arbeitskraft 
und gar zu viele Baffionen, er würde der neuen Regierung 
der gefährlichfte Gegner gewefen fein, wenn fie etwa raſch in 
die Bahnen der Reaction hätte hineinlenfen wollen, er muchte 

fi) allmälig felbft unfchädlich bei der zumartenden Haltung, 
‚die jene einmahın. 


Aus der Eile, womit die neue Regierung die Sandftände 
berief, — am 23. März ſchon traten fie zufammen, — fchien 
hervorzugehen, daß die Ausführung des Patents vom 9. 
März überhaupt möglichft befchleunigt werden. folle, 


Die Landftände mit ihrem Drei- Eurien- Sytem, mit 
‚ihrem chapeau unter dem Arm, mit ihrer fchlecht verhehlten 
Scheu vor der Deffentlichfeit, begriffen Doch damals in fo 
fern die Zeit, als fie einfahen, daß es fich für fie nur darum 
handle, mit Anſtand zu fterben. Sie erhoben feinen Wider- 
ſpruch gegen die Berfaffungs-Aenderung, Die ritterſchaft— 
fihe Curie verzichtete am 31. März einftimmig 
auf ihre Vorrechte und. erflärte fich bereit, einer wirf> 
lihen Bolfsvertretung den Plab zu räumen. Und nicht 
Schuld der Stände war es, wenn ein Stillftand eintrat. 
Die Regierung fand bei Diefer mittelalterfihen Corporation 
Widerſtand, als fie die junge Preßfreiheit gefeßlich einzu- 
ſchränken und als fie die fürftliche Berheißung vom 9. März, 
daß der Landtag eine enticheidende Stimme bei der Geſetz⸗ 
gebung haben folle, in abgeſchwächter, mefentlich modifteirter 
Form zum Gefeß zu machen verfuchte, Inter nichtigen Bor- 
mänden fchob fie die Beichlußfaffung über ein neues Wahl 
gefeß auf und vertagte den Landtag. 


Das, Zeitgewinnen * kommt unter allen Umftänden Dem 
zu Gute, der einmal das Räderwerk der Staatsmafchine zu 
feiner Dispofition hat, -— um fo mehr in einer Duodez- 
Monarchie und in einer fo durchweg bireanfratifchen, wie 
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das Fürftenthum Lippe. Gebt den Bewohnern einer fleinen . 
Refidenz, die troßig auf Das Recht des mündigen Volkes 
pochten, nur Zeit, und fie erinnern fich erfchredt, daß der 
fürftlihe Hofhalt eine Quelle ihres Verdienftes, — gebt 
ihnen Zeit, und die Phrafe: „die Beamten find von ung be- 
foldet, * wandelt fih in Die andere um: „wir leben Doch von 
den Beamten, * gebt ihnen Zeit, und fie grüßen wieder mit 
alter Devotion, ja mit inniger Rührung den fo leutfelig ges 
wordenen Rath und Geheimerath. Laßt den Nachwuchs der 
Büreaufratie, der in den Tagen des März Die Volksſouve⸗ 
ränetät proclamirte, fich nur befiunen, und er duckt ſich und 
bückt fich und trägt Rechnung der Hoffnung auf Avancement 
und erkennt die Intereſſen feiner Kafte. Laßt den Bauern, 
der die von feinem Pafcha-Amtmann ihm angelegte Kette zu 
brechen entfchloffen war, erft eine Weile überlegen, und er 
wird wieder der Bauer der Gellert’fchen Kabel. Bringt eine 
Revolution zum Stillftand, ruft Die confervativen Elemente, 
deren immer mehr find, als der revolutionären, aus, ihrem ge: 
lähmten Zuftande wach, — und ihr habt gewonnen, Die 
Revolution erringt ihre Siege durch rafches Handeln, die 
Reaction durch Zaudern. 

Im Sommer 1848 bildeten fih in Lippe die politifchen 
Parteien. Wihrend der Märztage war Jedermann Demo- 
frat; ein paar Monate fpäter galt Derjenige, der fich einen De- 
mofraten nannte, fchon für einen gefährlichen Menfchen. Die 
Urfache Diefer Wandlung Tag nicht etwa bloß in dem Vers 
laufe der großen Politik, fie lag in den Localverhältniffen 
Lippe's. Der rechte Demofratismus ift nur eine Frucht der 
Kultur, er wächft nicht wild auf dem Acerfeld des Bauern 
oder auf dem „Kampe“ des „Einliegers“ oder „Kötters.* 
Er war in Kippe nur vertreten Durch einzelne Leute aus den 
höhern Ständen, größtentheils junge Zuriften und Thevlo- 
gen, und durch eine Anzahl VBolksfchullehrer; im Webrigen 
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bezeichnete der Name Demokratie nur das äußerſte Muß der 
Unzufriedenheit. Jene jungen Leute verdanften ihren mo⸗ 
mentanen Einfluß nur ihrer Kedheit, ihnen fehlte aber meift 
das gewiſſe Alter, der gewiffe Rang, das geficherte Einfom- 
men und das warme Intereſſe für die localen Zuſtände, Taus 
ter Eigenfchaften, die in einer fo primitiven Welt die noth- 
wendige Baſis einer dauernden politifchen Geltung find. 
Sie hatten im erften Rauſch der Märztage ein politifches 
Journal gegründet *), und verfochten den theoretifchen De- 
mofratismus nicht übel, aber in die Details der lippiſchen 
Adminiftration und Juſtiz drangen fle nicht ein. Herange- 
reift an der radicalen Literatur der vormärzfichen Zeit, boten 
fie gerade im Zheoretifiren der Iauernden Reaction zahlreiche 
Angriffspunfte Ihre unverhohlene Sympathie für die 
dDeutfche Republik ward von den Gegnern benubt, um den 
nur fchlummernden Royalismus, die Pietät für den ange- 
ftammten Fürften wach zu rufen; ihre Aufforderungen, für das 
Proletariat Etwas zu thun, legte man aus als communiftifche 
Gelüfte, und benugte fie als wirkſames Schredigefpenft bei 
dem wohlhabendern Theile der Landleute. Die demokratifche 
Partei hatte auch felbft das Bewußtfein ihrer Schwäche, 
Gleich bei der Wahl eines Abgeordneten für das Frankfurter 
Parlament trat das hervor. Die Partei wagte es nicht, 
einen Candidaten aufzuftellen, fie votirte für einen Mann, 
Profeſſor Schierenberg, Director des Detmolder Gymnaſiums, 
Der Abgeordneter werden wollte um jeden Preis, und den 
feine franfhafte Eitelfeit bewog, durch öffentliche und private 
dehnbare Verfiherungen fi) Freunde auf der Rechten und 
Linfen zu fuchen, — fle votirte für diefen, um nur die Wahl 
des Negierungscandidaten zu vereiteln. Der eigentliche 
Candidat der Demokratie, Theodor Althaus, bewarb fich be- 


H Die „Wage“, redigirt von Bette, Volckhauſen und Wolff. 
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fheidenermaßen nur um den Boften eines Stellvertreters und 
blieb auch dabei in der Minorität. 

Als der Hauptherd der Demokratie galt die Stadt 
Lemgo, Dort hatte feit vielen Jahren die Bärgerfchaft im 
Streite gelegen mit dem Magiftrat und bei der Regierung 
unabläffig Klage geführt über jenen, der eine beifpiellos lie— 
derliche Berwaltung, und — wenn man der öffentlichen 
Meinung glauben wollte — noch viel Schlimmeres durch 
büreaufratifhe Geheimnigfrämerei verdedte. Die Regie- 
rung hatte die oft geforderte Abhülfe Immer darauf beichräntt, 
daß fie dem Magiftrate, wenn Diefer die Rechnungsablage, 
welche, den Stadtverordneten jährlid) gemacht werden follte, 
um einige Sahre verzögert hatte, Verweiſe ertheilte und ihm 
fchlielich einen Boten fandte, der von dem Bürgermeifter fo 
lange verpflegt werden mußte, bis die Rechnung vorgelegt 
wurde, - Die Revolution rief den Bürgern von Lemgo alles 
erlittene und jahrelang mit ohnmächtigem Grimme erduldete 
Unrecht in's Gedächtniß. Aber fie verfäumten den rechten 
Moment. Statt eine fihre und prompte Bolfsjuftiz zu üben 
und die Schuldigen mit Gewalt vom Amte zu fuspendiren, 
bis eine Unterfuhung die Schuld oder Unfchuld derfel- 
ben erwiefen haben würde, verließen fie fich auf den allae- 
meinen Umfchwung der Dinge, auf das ‘Patent vom 9. März, 
auf Die neue Regierung. Sie fingen abermals an zu petitio- 
niren, ſich zu befehweren, Unterfuchung zu fordern. Aber die 
neue Regierung war jo wenig geneigt, ernftlich einzufchreiten, 
als Die alte, war Doc) der Bürgermeifter von Lemgo, der als 
der Hauptfünder betrachtet wurde, der Bruder des Regie- 
rungspräftdenten Petri und der Oheim des Regierungs- 
raths Petri, und die Sache dauerte den Lemgoern zu lange. 
Sie wollten nun ihre Lofal- Revolution fpielen nad) der Uni- 
verful-Revolution, fie hielten Volfsverfammlungen, zu denen 
mit Trommeln und Pofaunen einberufen wurde, fle ängftig- 
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ten die verhaßten Beamten, und fie famen endlich eines 
Tages in hellen Haufen nach der Refidenz, um dem Zürften 
eine Petition zu überreichen. Aber der Sinn für Ordnung 
hatte indeß ſchon ſolche Fortfchritte gemacht, daß die Det- 
molder Bürgerwehr fich beeiferte, die Betenten mit gefälltem 
Bajonnet zum Thor hinauszutreiben, und daß die Detmol- 
der Demofraten, wenn auch mit faurem Geficht, nicht wagten, 
fih von der Attaque auszufchließen. Diefer Eclat hatte denn 
nun freilich eine Unterfuchung der von der Lemgoer Bürger: 
Ichaft erhobenen Befchwerden zur Folge, Ein Regierungs- 
Eommiffär wurde nad) Lemgo gefandt, Die Anklagen gegen 
den Magiftrat ftellten fi als vollfommen begründet heraus: 
außerdem daß jene verzögerte und nur durch gewaltfame 
Mapregeln erzwungene Recdhnungsablage nun im Detail 
conftatirt wurde, fam eine frevelhafte Unordnung im Allge- 
meinen an den Tag: da waren die Nachweife über die 
Stadtredhnungen Tüdenhaft, dort fehlten Quittungen, im 
andern Falle waren Rechnungen vom Bürgermeifter quittirt, 
aber es ftellte fi) heraus, daß die Betreffenden fein Geld 
befommen hatten; Decennien hindurch war faft fein einziger 
Eoneurs zur Erledigung gekommen, Stipendien, auf die 
jeder Bürger ein Anrecht hatte, waren 10 Jahre lang für die 
Familie des Stadtjecretärs in Beſchlag genommen u. dgl. m. 
Aber die Regierung ließ den Bürgermeifter im Amte und 
Dietirte den Petenten Zahlung der Unterfuchungsfoften. 

Die Bewohner Lemgo's wurden durch ein folches Ver- 
fahren allerdings der Demofratie in die Arme getrieben, und 
zwar in dem Maaße, daß die Stabtverordneten im Herbit 
1848 einen an Die deutſche Nationalverfammlung gerichteten 
Proteft gegen die in Frankfurt zur Sprache gefommene Me- 
diatifirung der Kleinftaaten, den die Regierung eifrig und’ 
mit Erfolg im Lande colportiren Tieß, nicht nur nicht unter- 
zeichneten, fondern eine entgegengefebte Eingabe machten und 
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drucden ließen. Sie erflärten darin, fie hätten gegen die 
beabſichtigte Mediatifirung des lippiſchen Fuͤrſtenthums Nichts 
zn erinnern. „Wir glauben,“ fagte die Petition, „die Me, 
diatifirung wird von großem Bortheil fein, infofern als da- 
durch der Negierungsfoften — durch Einziehung der Apa- 
nagen und Vereinfachung der Verwaltung — weniger und 
der Nepotismus, der wie ein Alp auf dem Lande laſtet und 
ein Fluch aller einen Staaten ift, befeitigt werden würde. 
Sp gewann die Oppofition in dieſer Stadt an Terrain, allein 
der unfchädfiche, ziemlich harmlofe Lärm der revolutionären 
Trommel und Rofaune hatte Die Bürgerfchaft Lemgo's und mit 
ihr die übrige Tippifche Demokratie bei ängftlichen und confer- 
vativen Leuten, die vor allen Dingen Ruhe wünſchten, i in Ver⸗ 
ruf gebracht. 

Die Wirkſamkeit eines im Intereſſe des, gemäßigten“ 
Liberalismus gegründeten Organs, der „Baterländifchen 
Blätter,“ und den Erfolg feiner Polemik gegen die Demo- 
fratie durfte man nicht zu hoch anfchlagen. Das Blatt trat 
mit all der Zurückhaltung und Lnfelbftftändigfeit auf, Die 
der offiziöfen Preffe eigen; loyale Beamte abonfirten darauf, 
in der Maſſe fand es feinen Anflang. Eine fräftigere Unter: 
ftügung fam der Regierung dagegen von einer andern Geite. 

Den unmitteldarften Gewinn von Der neuen, durch das 
Patent vom 9. März garantirten Freiheit hatte eine Partei 
gezogen, die dieſer Freiheit grade am meiften abhold war, — 
Die pietiftifhe. Das Verbot der Eonventifel, die Hetzjagd 
anf Reifeprediger hörte mit dem März natürlich auf, und 
Das Vereinsrecht, die Religtonsfreiheit, bald auch Die Preß⸗ 
freiheit wurden von den Pietiften im weiteften Sinne des 
Wortes ausgebeutet. Eine fogenannte „freie evangelifche Ge- 
meinde“ bildete fich, ein „erwedter " Prediger aus dem Wup- 
perthale trat an ihre Spige, Eine Zeitfchrift, „das lippiſche 
Volksblatt“ wurde gegründet und wetteiferte mit dem ber. 
- 29* 
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rüchtigten „ Hallifchen Volksblatt“ und mit dem „ Zufchauer * 
der „Kreuzzeitung * in der Anpreifung Des Fürſtenthums 
von Gottes Gnaden und in der Verleumdung aller derer, 
die fi) zur Demokratie hielten, Wir würden ein Unrecht 
begehen, wenn wir nicht ausdrücklich bemerkten, daß die Re- 
gierungsräthe wie die große Mehrzahl der Beamien über⸗ 
haupt für Die theologifchen Vellettäten des Pietismus wenig 
Sympathieen bewiefen, — Doc die politifche Doctrin der 
Pietiften mußte, der Natur der Sache nah, der um ihre 
Machtfülle beforgten Regierung zu Nutze fommen. 

In folchem Parteitreiben verlief der Sommer und 
Herbft 1848, Die günftige Zeit für Ausführung des Patents 
vom 9, März, für Reorganifation der Verwaltung und Juſtiz, 
für Erledigung der Domanialfrage ging damit für die Bolfs- 
partei unwiederbringlich verloren. Die Abficht der Regierung, 
welche der durch Die Revolution erhobene Regierungsrath 
Petri bei einer öffentlichen Wahlrede verrathen hatte, die 
Abficht, Zeit zu gewinnen, wurde vollftändig erreicht. Im 
December 1848 endlich wurden die alten Landftände nod)- 
mals ‚einberifen, ein Wahlgeſetz für die neue Volksvertre⸗ 
tung und. eine Inſtruction, — wenn wir es fo nennen 
Dürfen, — für Diefelbe mit ihnen vereinbart. Der künftige 
Landtag Sollte Demnach fi mit den zur Einführung der 
Grundrechte nöthigen Gefeben, mit der Yimgeftaltung der 
- Finanzverhältniffe und der Berfaffung befehäftigen, bis zur 
erfolgten Feftitellung einer neuen Berfaffung follten die 
neuen Abgeordneten „ fämmtliche, den feitherigen Landftänden 
verfaffungsmäßig zuftehenden und durch unfer Patent vom 
9. März 1848 verliehenen Rechte” ausüben. 

Am 11. Zuni trat der neue Landtag — wie oben be- 
merft — zufammen. Erwar, und Nichts fonnte bezeichnender 
fein für die Stimmung des Landes — troß aller im Vorigen 
angedeuteten Verhältniſſe und troß eines keineswegs libera- 
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fen Wahlgeſetzes — in überwiegender Mehrheit freilich nicht 
demofratifch, aber oppofitionell. Das Gefeß verordnete eine 
indirecte Wahl und öffentliche Stimmgebung, es ſchloß alle 
Diejenigen, die je wegen eines Holzdiebftahls beftraft wor; 
den, alfo, da jährlich der Holzdiebe gegen S—10000 ver: 
urtheilt wurden, eine Menge Menfchen aus, e8 machte, inden 
es das paffive Wahlrecht an die Bedingungen eines Alters 
von 30 Kahren fnüpfte, grade zum Nachtheil der demokra⸗ 
tifchen Partei nicht wenige jüngere Leute wahlunfähig, — 
troßdem brachte die entfchiedene religiös » politifche Reaction 
nur 3 oder A Abgeordnete in den Landtag, und wenn man 
diefelben mitzählte, Eonnte die Regierung in den entfcheidend- 
ften Fragen höchftens auf 8— 9 Stimmen unter der Gefammts 
heit von 25 rechnen. 

Diefer Landtag von 1849 bildet den Gfanzpunft in 
der — mit Ausnahme der, Regierungszeit der Fürftin 
Pauline — ziemlich düftern lippifchen Geſchichte. Es gab 
da grade feine durch eminentes Nednertalent glänzenden 
Männer, feine brillanten Capacitäten, die Berfammlung im 
Ganzen hatte etwas Kleinftädtifches, etwas Philifterhaftes, 
fie fam über manche, mit fo Peinftaatlichen Berhältniffen 
nothwendig verfnüpfte Vorurtheile nicht hinweg, ed fam 
ihr im Einzelnen auf eine Inconfequenz gar nicht an, aber 
die Mehrheit beſtand aus Menfchen , die Detailfenntniß und 
Arbeitskraft, redlichen Sinn und ehrlihen Eifer, den franfen 
Staatskörper zu heilen, befaßen. Seite, gefhloffene Parteien 
gab es da nicht, Die Mehrzahl bildeten fogenannte praftifche 
Leute, Die einen Prinzip-Menfchen zur Verzweiflung bringen 
konnten, die mit fi reden und handeln fießen, Die in allen 
Fällen gemäßigt, in vielen nachgiebig, in manchen conferva- 
tiv waren, die aber in der Hauptfache eine beifallswerthe 
Zähigkeit entfalteten. Eine Anzahl werthooller Gefege ging 
aus dem Landtage hervor, umfaffendere Reformen wurden 
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angebahnt, und in den Hauptfachen, Verfaffung und Finanzs 
wefen, wäre ficher ein der Entwidlung des Landes günftiges 
NRefultat erzielt, wenn Die Regierung nur einigermaßen auf 
billige Forderungen und Wünſche eingegangen wäre. 
Sie, die bisher ſich paffiv und zumartend verhalten 
hatte, fehrte dem Landtage gegenüber ihr eigentliches Wefen 
wieder heraus. Sie hatte ſich feit dem März den Zeitunt- 
ftänden in allen ihren Phafen willig acceommodirt und fid) den 
Anschein gegeben, als laffe fte, auf alle Initiative verzichtend, 
lediglich den Thatfachen, welche mächtiger als fie, und dem 
Rechte den Lauf, Sie hatte die Bürgerwehr dem Reiche: 
verwefer huldigen laſſen, Die Reichsverfaffung anerkannt, die 
Grundrechte prochamirt, fie war aber aud) fofort bei der 
Hand gewefen, den preußifchen gegen die NReichsverfaffung 
gerichteten Beftrebungen beizutreten... Sie hatte der Or⸗ 
ganifation der demofratifchen Bolfsvereine und der pietifti= 
chen Bereine mit anfcheinender Umparteilichfeit zugefehen, 
nur das fchärfere und mißtrauifche Auge entdedte in einzels 
- nen Symptomen ihre tetrograde Tendenz. Wenn fie z.B. 
- das Verfahren der Oberfchulbehörde, — welche fchon im Some - 
mer 1848 e8 mit dem Amte eines Gymnaflallehrers für uns 
vereinbar erklärte, ein Blatt, in welchem die Bolfsfouveräne: 
tät proclamirt werde,.zu redigiren — billigte, wenn fle gegen 
die Lemgo’fchen Ruheftörer und gegen Preßvergehen die 
alten Formen des ISnquifitionsproceffes und das alte Crimi⸗ 
nalrecht, das Majeftätöverbrechen mit Zuchthausſtrafe be- 
legte, in Anwendung brachte, und von Amneftie wie von 
Gefchwornengerichten Nichts wiffen wollte, fo fonnten frei- 
lich ſchwache Seelen immer nody ihrem Liberalismus vers 
trauen. Aber ihr Auftreten dem Landtage gegenüber ent« 
büllte ihr eigentliches Wefen., Dies war Nichts als der 
vormärzliche, zwar aufgeflärte, aber herrifche und anmaßende, 
wirffihem conftitutionellen Zreiben abholde Büreaufratis- 
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mus. Er trat aud) hier nicht ſogleich und nicht bei unterges 
sröneten Verhandlungen hervor. Eine Reihe von Gefegen 
wurde erledigt, ohne daß ein Conflict zwifchen den beiden 
Factoren der. Gefeßgebung ausgebrochen wäre. Gegen die 
Aufhebung der Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und 
Boden hatte Das Regierungs-Eollegium, dem man eine Bor- 
fiebe für adliche Paffionen nicht nachfagen konnte, Nichts 
einzuwenden. Ein Schulgefeß kam zu Stande, das freilich 
die in den Grundrechten vorgefchriebene Trennung der 
Schule von der Kirche nicht Durchführte, aber immer noch 
liberal genannt werden durfte. Gin Staatsdienergeſetz, 
eine Berwaltungsordnung für die Zandesftrafen = Anftalt 
wurde vereinbart, das Ablöfungsgeich verändert, Kumilien- 
Fideicommiffe aufgehoben, die Beitimmungen über Ber: 
baftungen und Hausfuchungen außer Kraft gefebt u. dal. 
mehr, Aber in den Sardinalfragen, in der Verfaſſungsſache 
und in der Trennung des Staatshaushaltes von Domanial 
haushalte, fam es nimmer zur Einigung. | 
Die Regierung legte dem Landtage einen Berfaffungs- 

entwurf vor. Da Diefer als formell und materiell unbraud- 

- bar bei Seite gefchoben und ein von einem Ausfchuffe 
ausgegrbeiteter Entwurf der Berathung zu Grund gelegt 
wurde, gab der Commiſſarius bereits die pagige Erklärung 
ab: er könne den Verhandlungen über die Details nicht bei- 
wohnen, - Diefe im erften Zorn ausgeftoßene Drohung wurde 
allerdings nicht verwirklicht, aber der von Landtage be- 
ſchloſſenen Berfaffung ward nicht nur die Zuftimmung vers 
fagt,- fondern der Berfammlung ſchließlich ſogar noch eine 
Rüge ertheilt, Daß fie der an fie ergangenen Aufforderung, 
den Entwurf der nun zu prüfen, nicht nachgekom— 
men fei. 

Nicht beffer erging es in der Domanialangelegenbeit. 
Daß fie eine Lebensfrage für das Land ift, ward im Eingange 
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ſchon angedentet. Zum Berftändniß der Sache iſt aber noch 
Einiges hinzuzufügen. Nach altem Herfommen und Befek 
hatte der Tippifche Landesherr aus feiner Landrentei nicht nur 
die Koften der Hofbaltung, fondern aud) die der 
Zandesverwaltung und der Gerichtspflege zu 
beftreiten, das Rand oder die Landfaffefollte 
ibm nur, wenn das Bedürfniß es erfors 
derte, zu Hülfe fommen. Das Wort Bedürfniß 
ist ein fehr elaftifcher Begriff, es läßt fich fehr verfchieden 
interpretiren. Bis zur Revolution fand es niit der Inter⸗ 
pretation folgendermaßen. 

Die Einnahme der unter ſtändiſcher Controle ſtehenden 
Landkaſſe betrug circa 149,000 Thlr., wovon 119,000 Thlr. 
aus Zollrevenuen, 23—29,000 Zhlr. aus Grundfteuer und 
der Reit aus: verfchtedenen Quellen floffen. Hiervon wurden 
für das Militär 31,000 Thlr., für den Wegeban 34,000 Thlr. 
und fleinere Summen für Medicinalwefen, Schufmwefen 
u. f. w. verausgabt. An die Landrenteifaffe wurden gegen 
29,000 Thlr. gezahlt (darunter fogenannte Sublevationg- 
gelder, circa 12,800 Thlr., fogenannte Herrengelder 8500 
Thlr.). Die Landrentei dagegen hatte eine bei weiten grös 
Bere Einnahme von — jene 29,000 Thlr. eingerechnet — weit 
über 200,000 Thlr., welche für den Horhalt, Apanage, für Ber: 


waltungsfoften, für Gehalte der Beamten u. f. w. ohne Eon- 


teole verausgabt wurden. Wenn Die Regierung nun aud 
die Nothmwendigfeit einer Reform anerkannte, und dem Land- 


tage Borfchläge machte, fo gingen ihre Vorſchläge doch von 


der eine Reform in der Wurzel vergiftenden Fiction aus; 
daß das geſammte "Domanium, Landgüter, Forſten, Salz 
werf, nebft den aus gutsherrlichem Verbande entſprungenen 
Abgaben, Privateigenthum des fürſtlichen Haufes ſei, und 
von dem eben ſo ſchlimmen Poſtulate, die Verwaltung dieſes 
Domaniums müſſe ohne Concurrenz des Landtages dem 
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Landesheren verbleiben. Die VBorfchläge der Regierung 
liefen nur darauf hinaus, daß einerfeits der Zufchuß der 
Landeskaſſe zur Zandrentei von circa 29,000 Thlr. aufhören, 
andererfeits der Landkaſſe circa 18,000 Thlr. an Gefällen 
and Regalien u. f. w. überwiefen werden follten. Für Diefer 
fargen Gewinn von circa 46,000 Thalern follte die Lands 
kaſſe die Verpflichtung übernehmen, die Koften der Landes: 
verwaltung und der Gerichtspflege zu beftreiten. Ja, jener 
farge Gewinn follte noch gefchmälert werden, indem eine 
Berechnung über die Domanial-Einfünfte und Ausgaben — 
freilich ohne die Baſis einer Ueberficht des Befigftandes — 
vorgelegt und Daraus das Verlangen hergeleitet wurde, Die 
Landkaſſe folle noch 9 — 10,000 Thlr. zu den Bedürfniffen 
des fürftlichen Haufes zufchießen. Der Landtag konnte auf 
ſolche Vorſchläge nicht eingehen. Er machte billigere Gegen- 
vorſchlaͤge, er erffärte ſich, als diefe fhroff von der Hand 
gewiefen wurden, bereit, die Eigenthumsfrage in suspenso 
zu laffen, er fchlug vor, dem Fürften die volle, für nöthig 
erflärte Summe von jährlich 85,000 Thlr. nebft Benußung 
der Schlöffer, der Jagd und verſchiedene Naturalien, Dazu 
Apanagen u. ſ. w. zu garantiren und dagegen nur Die Ueber- 
fhüffe für das Land und die Eontrole über die Verwaltung 
für den Landtag in Anfpruch zu nehmen. Auch diefe Bor: 
Schläge, fo befcheiden und maßvoll fie waren, lehnte die Res 
gierung troden ab. Die Erledigung der Domaniaffrage 
ward in infinitum vertagt. 

Der Landtag rächte fi, indem er Die oben erwähnten 
Zuſchüſſe der Landfaffe zur Landrenteifaffe, die Herrens 
gelder und Sublevationsgelder verweigerte. Die Regierung 
erwiderte darauf im Landtagsabfchiede vom 13. Aug. 1850 
unter Berufung auf ein altes Gefeg von 1783, dag, wenn 
man das Patent vom 9. März 1848 > nicht ganz ſophiſtiſch 
auslegte, erloſchen war, Folgendes: 
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„Wir vermögen dem am Landtage gefaßten Befchluffe 
(über die Herrengelder) feine Folge zu geben und haben die 
Auszahlung der Herrengelder zur Landrentei im vollen Be- 
‚trage verfügt. “ 

„An Bezug auf die Subtevationsgeiber erfennen Bir 
das Recht des Landtages zu deren Bewilligung an. Mit 
dieſem Rechte ift gleichzeitig aber die Pflicht zu deren 
Bewilligung verbunden, fobald das Bedürfniß zur Bes 
ftreitung der Koften der Landtagsverwaltung nachgewiefen 
wird. Ein folher Nachweis war dem Landtage durch die 
ausführlichen Vorlagen über den Stand der Landrentei ge- 
liefert. * — — „Indem Wir gegen den gefaßten Beichluß 
Unfere Iandesherrlichen Rechte bierdurdy verwahren, haben 
Wir für jebt verfügt, daß der für die Zortführung einer ge: 
regelten Verwaltung nothwendige Betrag vorläufig aus der 
Leihekaſſe angeliehen werde.“ ine fohiedsrichterfiche 
Entfcheidiing über beide Poſten ward vorbehalten. 

Hiermit hatte die Tippifche Regierung die abfchüffige 
Bahn der rettenden Thaten befcehritten. Alle folgenden Acte 
der Reaction find nur eine Fortfeßung Diefes erften. Die 
Regierung fehrt mit. diefem Landtagsabfehiede auf den vor- 
märzlichen Standpunft zurück. Die angelündigten Reformen 
ftoden, die begonnene Entwidlung erlahmt, der Landtag 
verfommt in apathifher Hoffnumgslofigfeit, über das Land 
breitet fih allmälig wieder die dumpfe Stille der vierziger 
Jahre. 

Da ſtarb am 1. Januar 1851 der regierende Fürſt 
Leopold J., und ſein älteſter Sohn, Leopold IL, folgte ihm 
nach. In feinem Namen lud die Regierung die Landtags⸗ 
abgeordneten durch Circular auf den 22. Januar nad Det 
mold ein, um nach Vorfchrift der ftändifchen Berfaffung von 
1836 dem neuen Regenten zu huldigen. An und für fid 
war Diefe Berufung des Eirculars auf die antiquirte flän- 
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Difche Verfaffung ſchon ein böfes Omen, aber es war auf 
eine viek fehlimmere Heberrumpelung der Abgeordneten ab- 
gefehen, als Die Beforgteiten erwarteten. Der Eid, der dem 
Landtage zugemuthet wurde, lautete: 

„Ich gelobe und fchwöre u. |. w., daß ich St. Hoch⸗ 
fürſtlichen Durchlaucht, dem Herrn Pau, Emil, Friedrich, 
Leopold, treu, hold, gewärtig und gehorſam ſein werde, ſo 
wahr mir Gott helfe!“ 

Alſo kein Wort von Treue gegen die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Geſetze, nur Treue, unbedingte, unbegränzte, gegen 
den Herrn, den Fürſten. Die Formel wurde den Abgeord⸗ 
neten auf ausdrückliches Verlangen kaum eine halbe Stunde 
por der Landtagsſitzung mitgetheilt, — zur Discuffion, zur 
Einigung über das einzuhaltende Verfahren blieb feine Zeit. 
In der Sigung felbft wurde feine Erörterung über die 
Eidesformel geftattet, einfach die Wahl gelaffen, fchwören 
oder nicht. Zwanzig Abgeordnete Teifteten den Schwur, 
einige Davon unter motivirten Erklärungen, fünf weigerten 
ihn. Der Repräfentant des Fürſten, der Geheime Ober: 
regierungsrath Piderit, — der Zürft felbft war an dem 
Zage nicht in Detmold — rief den Tebteren nach, das 
Weitere werde ſich finden. j 

Und das Weitere fand fi) in der That. Die fünf 
eidweigernden Abgeordneten, — der Stadtrihter Franz 
Hausmann, der Kanzleirath 3. D. Althof, der Lehrer 
Ehterling, der Bauer Hagemann, der Baftor Kulemann 
— waren fo unbeftreitbar in ihrem Recht, daß die Regierung 
fi) weislih auf eine Widerlegung der Gründe ihres Ber: 
haltens, die in das Protocol! des Landtags und in an die 
Wähler gerichteten Flugblättern niedergelegt wurden, nicht 
einließ. Die Ublegung eines folchen Eides war nicht nur 
an fi) unvereinbar mit den Pflichten eines Abgeordneten, 
die Berufung der Regierung auf die Verfaffung von 1836 
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war ein durchaus nichtiger Vorwand. In diefer Verfaffung 
war gar fein Huldigungseid formulirt, und die Formulirung 
eines folchen Eonnte unmöglich der Regierung allein zuftehen. 
Veberdies hatte die Verfaffung von 1836 nur eine durch 
das Patent vom 9. März 1848 begränzte Geltung, und die 
Regierung felbft hatte dies in bezeichnender Weiſe anerkannt, 
indem fie den zur Herftellung einer DVerfaffung im Sabre 
1849 berufenen Abgeordneten gar feinen Eid abforderte. 
Was aber endlich eine Hauptfache war, der Fürſt felbft hatte 
fi feinerfeits zu Nichts verpflichtet. Sein Commiſſar Hatte 
mündlich Etwas davon gefagt, daß der Fürſt im Geifte des 
Vaters regieren und die (antiquirte) Berfaffung von 1836 
mit den gefeplichen Modiftcationen befolgen werde, aber 
feine Vollmacht zu dieſer Erflärung vorgelegt. 

Alſo das Weitere fand fih, Die Regierung erklärte die 
Sie der eidweigernden Abgeordneten für erfedigt und 
ordnete aus fouveräner Machtvollkommenheit Neuwahlen 
an. Nur eine Heine Minorität in den betreffenden Wahl⸗ 
diftricten wählte, die Mehrzahl proteftirte, Aber der Rumpf 
des Landtags felbft drüdte dem Verfahren der Regierung 
eine Art von. gefeßlichem Stempel auf. Auch er entfchied, 
als er im Mai zufammentrat, daß jeder Abgeordnete ders 
pflichtet gewelen fei, den Eid zu leiften, und daß der den 
Eid Berweigernde nicht Abgeordneter fein könne. Gegen 
die eigenmächtig von derftegierung verfügte Anordnung der 
Neuwahlen ward Anfangs proteftit, Doch fand man fid 
nachher damit ab, daß die Regierung ein ‘Protocol ausfer- 
tigte, wonach fie Die Sache fo angefehen haben wollte, als 
hätten die fünf Abgeordneten felbft ihr Mandat nieder- 
gelegt. Diefes Auskunftsmittel war um fo kächerlicher, als 
jene am 14. Mai, abgefehen von ihrem Proteft, felbft im 
Abgeordnetenfaal erfchienen waren, um ihre Plätze einzuneh- 
men, von der Majorität aber ausgeftoßen wurden. 


m 
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Durch dieſen empoͤrenden Gewaltact war der Landtag 
— ein freifinniger Abgeordneter, der den Eid geſchworen, 
Amtmann Meyer, legte unmittelbar nad) den erzählten Vor⸗ 
gängen fein Mandat nieder — von allen eigentlich demo» 
fratifchen Elementen puriftctrt, und der Oppofltion über- 
haupt war namentlich mit dem Ausſcheiden Hausmann’s, 
des Bicepräftdenten der Berfammlung, eines im ganzen 
Lande in hoher Achtung ftehenden, unerfchütterlichen Mans 
nes, eines Demokraten von Einfiht und Befonnenheit, 
der Rebensnerv zerfchnitten: die Seffion von 1851 ſchleppte 
fih in der Erledigung der laufenden Arbeiten und mit der 
Vorbereitung von fümmerlichen Organifationsplänen bin. 
Die Berufung der Regierung auf den wieder erftandenen 
Bundestag, von dem Vorkehrungen zu erwarten feien, wos 
durch die zwifchen Landtag und Regierung obfchwebenden 
Streitigfeiten betreffs der Finanzen erledigt würden, deutete 
ſchon auf neue Gewaltthaten hin. 

Aber fie follten nicht von der Regierung vollzogen 
werden, welche die erften ausgeübt hatte. Die Reaction 
verfchlingt wie die Revolution ihre eigenen Kinder. 

Der Zürft von der Lippe, Leopold II., dreißig Jahre 
alt, als er die Regierung antrat, hatte Die Räthe feines 
Baters anfangs ſämmtlich an ihrem Poften und die Regie⸗ 
rungsmafchine in‘ ihrem gewohnten Lauf gelaſſen. Nie 
mand erwartete auch von ihm eine eigentlihe Selbftherr- 
(daft, ja die Büreaufratie hatte Grund zu der Hoffnung, 
fi) unter feiner Regierung einer noch größeren Autonomie 
zu erfreuen, als unter der des Vorgängers. Die geiftige 
Beichränftheit des neuen Regenten war, wenn nicht landes-, 
fo doch -refidenzfundig. Nicht alle Lehrer des jungen 
Prinzen waren völlig Discret geweſen, und man erzählte 
ihnen nah, daß es, troß aller väterlichen Zwangsmittelh, 
in dem Kopfe des jungen Menfchen unheimlich öde ausſehe. 
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Als der Prinz nach Beendigung feiner Studien von Bonn 
und fpäter von Berlin, wo er in der Garde diente, in die 
Refidenz heimfehrte, war es nicht beffer geworden. Wie 
die Bonmots Friedrih Wilhelm’s IV. in Berlin, fo cireu- 
litten die Etourderien, die der Erbpring einer Dame beim 
Zanz oder einem Ötaatswürdenträger beim Diner gefagt 
hatte, in Detmold, und wurden ebenfo wie jene, nur 
ptelleicht mit anderer Miene, belaht. Zu dieſer geiftigen 
Schwäche gefellte fi, wir wiflen niht von weldem Zeit- 
punft an, die förperliche. Sie äußerte fich in einem ner- 
vöfen Zittern, das ihm nicht erlaubte, Löffel und Gabeln 
von gewöhnlicher Schwere zum Munde zu führen; und Diefe 
phnfifche und pſychiſche Schwäche haben den jungen Mann 
bereits zum Hypochonder gemacht. Seine Ehe, im Herbft 
1851 mit einer rudolftädtifchen Prinzeffin gefchloffen, war 
nicht glücklich. Sie ift kinderlos. Nach dem Verlauf eini- 
ger Flitterwochen trat eine Disharmonte unter den Gatten 
ein, die gar nicht verhehlt werden konnte, und von der man 
fih im Lande zahlreiche Anefdoten erzählt, die wir aber, als 
außerhalb unfers Bereichs liegend, übergehen wollen. 

Die Büreaufratie indeß, wenn fie auf die Eigenfchaften 
des Fürften wirflih Hoffnungen baute, verrechnete fich voll- 
ftändig. Auch Schwache Beifter haben ihre Bafflonen, und 
gegen die Paffionen eines Regenten hat der fredde Büreaus 
fratismus fo wenig ausreichende Mittel wie der demüthige 
Eonftitutionalismus der Männer von Gotha und Erfurt. 
Leopold IL. hatte in Berlin als preußifcher Gardeoffizter 
Die Ideen eingefogen, welche aus der Kreuzzeitung hinläng- 
lich befannt find. Bei Lebzeiten des Vaters, der zwifchen 
Bürgerlichen und Edelleuten in feiner Umgebung faum einen 
Unterfchied gemacht hatte, und in der erffen Zeit nach dem 
Tode jenes trat das wenig hervor, liefert Doch Detmold 
auch kaum das Material, um einen hbochariftofratifchen, 
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durch feinerlei bürgerliche Beimiſchung infizirten Kreis her- 
zuftellen. Das ganze Land zählt nur wenige Junker, und 
die paar adeligen Gavaliere in der. Refidenz waren zum 
Theil mit der bürgerlichen Gefellfchaft Durch Tange Gewohn- 
heit eng verwachſen. Aber feit der Berheirathung des Für: 
ften machte fich feine Vorliebe für das Vollblut immer ftär- 
fer geltend. In diefem Punkte ftimmten feine Neigungen 
mit Denen feiner Gemahlin überein. Ein im fürftlichen 
Stalle angeftellter Herr von Unger, ehemaliger braun- 
fchweigifcher Referendar, Freiherr von Stieteneron, ein 
aus Mecklenburg ftammender, in Kippe anfäffiger Junker, 
und der Hofjägermeifter von Donop wurden die vertraus 
teften und einflußreichiten Rathgeber des Fürften. Unter - 
ihrem Einfluß wurde der Entſchluß gefaßt, mit der Revo- 
Intion völlig zu breden. Auf den 20. Oftober 1852 berief 
der Fürft den Landtag ein und Tieß ihm die Zumuthung 
machen, in die Aufhebung des Wahlgefeßes von 1849 und 
in die Reftauration der Berfaffung von 1836 zu willigen, 
Der Landtag lehnte das ab, und der Fürſt löſte ihn auf, 
Im März 1853 verfündete eine „Verordnung“ dann die 
Wiederherftellung der Verfaffung von 1836, 

Obwohl diefe finmtlichen Verordnungen von einem Mit- 
gliede der Regierung contrafignirt waren, fo mag es immer: 
hin richtig fein, daß, wie das Gerücht fagte, die Regierung 
die Rüdfehr zur alten Berfafjung mit Mißfallen und den 
Einfluß der die Perfon des Fürſten umgebenden Junfer nit 
Beforgniß anfab. Ja es ift nicht unwahrfcheinlich, daß fie 
direct von jenem Vorgehen abgerathen hat: die Junker in—⸗ 
deß wußten auch gegen die Regierung Rath. 

Unter dem 13. September 1853 erfchien in der Geſetz⸗ 
fammlung eine vom NRegierungspräfidenten unterzeichnete 
fürftlihe Verordnung, wonach dem Regierungs - Collegium 
Die Angelegenheiten des Aeußeren und des fürftlichen Haufes, 
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die Landtags⸗ und Militärfachen, die Oberaufſicht über Juſtiz 
und Polizei, Kirche und Unterricht, Anftellung der Staats- 
diener, Recurds und Gnadenfachen entzogen und einem 
„&abinet” übertragen wurden. Die Regierung war 
damit zu einer einfachen Berwaltungsbehörde Ddegradirt. 
Und wer bildete dies Cabinet oder Cabinetsminifterium, dem 
fie den ‘Plaß räumen mußte? Der aus dem Stalle hervor⸗ 
gezogene Herr von Unger und ein Mann, deffen Name ein 
Begriff geworden ift, Dr. Laurenz Hannibal Fiſcher. Der 
lebte ward Minifter, der erfte Secretär. 

Das Regiment Hannibal Zifcher ift der zweite Act 
der lippifchen Reaction. Er bat zwei Jahre gedanert, und fein 
Berlauf ift ziemlich befannt. Nur wird er für gewöhnlich in 
fo fern falfch beurtbeilt,; indem man ihn mehr als eine mit 
der Dergangenheit nicht im Zufammenhang flehende Epifode, 
denn als eine Fortjeßung anzufeben pflegt. Allerdings ift 
diefe zweite Phafe der Reaction von der vorangegangenen 
verfehieden, aber mehr der Quantität als der Qualität 
nach, mehr in Bezug auf die Perfonen, als in Bezug. auf die 
Prinzipien, mehr in der Form als im Weſen. 

Wir brauchen die rettenden Thaten Fifcher’s, die mit 
der Ausfchreibung der Wahlen für die Ständeverfammlung 
(am 13. Oft. 1853) — ein beim Bunde erhobener, natürlich 
erfolglofer Proteft des Landtagsausfchuffes hatte diefe Aus⸗ 
ſchreibung verzögert — begannen, nicht im Detail zu verfol- 
gen. Wer diefelben in ihrer Totalität überbliden will, kann 
fie nachlefen in Fifcher’s politifhem Märtyrthum, wo er fie 
in widerlicher Ausführlichkeit und mit fervilem Behagen be- 
fchreibt; für und genügen einige furze Bemerkungen über fein 
ſchamloſes Treiben und deſſen Erfolge. 

Fiſcher kam in's Land, Durch Herrn von Stieteneron dem 
Fürften empfohlen. Der Junker mag zu der Empfehlung viels 
leicht gute Gründe gehabt haben, der Fürſt legte eine Probe 
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der größten Kurzfichtigfeit ab, wenn er Diefen Menfchen, in. 
dem.der gegen den Bundestag gehegte Haß und die auf dem- 
felben ruhende Verachtung zugleich fo zu fagen Fleiſch ge 
worden waren, zum Gabinetsminifter machte. „Auslän- 
difche * Beamte find in Lippe überhaupt, wie wiederholt be⸗ 
merft ist, ungern gefehen, nun vollends ein folder? — Fifcher 
brachte den regften Eifer und Das weiteſte Gewiffen in feinen 
Herrendienft mit; Er bot ohne Zaudern die Hand zur 
gröbften Gefeplojigfeit. Mit dem Landtage von 1848 ver: 
einbarte Gefeße, 3. B. das Yagdgefeß, das über Haus- 
ſuchungen, über Zidei- Commiffe — wurden aufgehoben — 
ohne ftändifche Mitwirfung — per „ &dict.* So weit das 
Borfehreiten Fifcher’8 negativer Art war, nahm man es im 
Lande geduldig hin. Aber der Cabinetsminifter wollte auch 
eine ſchoͤpferiſche Thätigfeit entfalten, er hielt fich für einen 
Meifter im Organifiren, wollte Alles umgeftalten nad) feinen 
eonfufen Begriffen von vÄterlichem Regimente, und’ er heckte 
täglich neue Pläne aus, obwohl er das Land und deffen 
Berhältniffe gar nicht Fannte. So großen Anklang er da- 
mit beim Zürften fand, fo wenig bei der Bürenufratie. Zum 
Theil um der Befchaffenheit feiner Projecte willen, mehr 
jedoch um feiner Perfon willen. Hätte auch nicht der Ge- 
Danfe, gerade von einem folhen berüchtigten Subjecte ab- 
hängig zu fein, jeden Beamten gewurmt, fo genügten feine 
brüsfen Manieren, fein aller büreaufratifchen Regelhnäßig- 
feit widerfprechendes Verfahren, ihm feine Untergebenen zu 
Feinden zu machen. Die Mitglieder der degradirten Regie- 
rung ballten gegen ihn die Zauft in der Zafche, gingen mit 
finftern Geftchtern umher und legten ihm Hinderniffe in den 
Peg, wo fie fonnten. Die Beamten der Landrentei machte 
er fi abhold, indem er dem Fürſten vorrechnete, daß dem⸗ 
felben bei deren DBerwaltung Hunderttaufende verloren 
gingen. Das Obergericht wurde ihm auffägig, da er will- 
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kürlich und täppifch in die Rechtöpflege eingriff,. So wurde 
ihm von allen Seiten ein paffiver Widerftand entgegengeſetzt 
in den Gefchäften. Was von den zu feiner Zeit verfügten 
Anordnungen ihm ganz ureigen gehört, dürfte fich ſchwer 
angeben laffen. Vielleicht die Heranziehung der Jeſuiten 
und die Aufhebung der Kirhenordnung! In der Gefell- 
fchaft behandelte ihn mit Verachtung, wer es irgend wagen 
zu dürfen glaubte, Fiſcher fcheint das Gefährliche feiner 
Stellung geahnt, und darum mitunter darnach gehafcht zu 

. haben, fih im Bolfe Bopularität zu erwerben, Einige 
Verfügungen zu Gunften armer Leute und Bemerkungen 
darüber in feinem Märtyrerthum deuten darauf hin. Er 
hat aber nie eine Popularität befeffen. 

Die Verhaftung Fiſcher's in Coburg ift allerdings der 
Anlaß, aber nicht der Grund feiner Entlaffung gewefen. 
Zlotten » Sifcher taugte nicht zum Werkzeug einer ‘Partei, da⸗ 
für war er bei all feiner Devotion viel zu eitel,, hing feinen 
eigenen Projecten nach und beftand zu fehr auf feinem Kopfe. 
Er war wohl im Stande, den Schwachen Fürften an fich zu 
feffeln, auf die Dauer aber fonnte er fich mit der religiös- 
politifchen Reaction, die ihn hergerufen und die den Fürften 

umgab, nicht vertragen. Er befriedigte weder die Junker, nod) 
die Betfchweitern. Er hatte für beide Etwas gethan, aber 
er wollte niht Alles thun, und das rechnete man ihm zur 
Schuld an. Jene nahmen es ihm übel, daß er auch den Stän- 
den, in welchen fie die erfte Curie bildeten, die entfcheidende 
Stimme bei der Gefeßgebung beftritt und beim Bundestage 
ein ihren Anfprüchen nicht günftiges Urtheil erwirkte. Diefe 
verziehen es ihm nicht, daß er die von den Pietiften gefor- 
derte Einführung des Heidelberger Katechismus verweigerte. 
So wurde der Fürſt nad) der Coburger Kataftrophe beftürmt, 
den Gabindtsminifter zu entlaffen. Und er willigte nad 
langem Schwanfen darin ein. 
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Bas das Cabinetsminiſterium Fifher noch zu thun 
übrig gelaffen hatte, um aus dem Zürftenthum Lippe einen 
reactionären Mufterftaat zu machen, das that Das Babinet 
Obeimb. 


Herr von Oheimb, der NRahhfelger Fiſcher's, ift guch ein 
Ausländer, ein Preuße, früher Regierungsaffeffor in Eoblenz. 
Als ein echter Zögling der Manteuffel'ſchen Schule regierte 
er mit ähnlichen Mitteln, wie fein Vorgänger und in ähn— 
lichen Gleifen, wie der, aber das Hauptfeld feiner Thätigfeit 
ift ein anderes. Auf dem politifchen Gebiete haben die 
erfte Phafe der Reaction und die zweite das Meifte erledigt, 
Herr von Oheimb fucht feine Lorbeern vorzugsweife auf dem 
Gebiete der Kirhe. Er ift der Raumer des Fürftenthbums 
Xippe. Der Pietismus hat an ihm feinen treueften Nitter, 
Im Mebrigen ift er von Flotten-Fifcher auch darin verfchie- 
den, daß er enthaltfamer iſt im Projectenmachen und daß er 
die büreaufratifchen Formen im gewöhnlichen Geſchaͤftsgange 
nicht ſo muthwillig verletzt. 


Die ſchreiendſten Gewaltthaten des Herrn v. Oheimb' 
auf kirchlichem Gebiete ſind die Beſeitigung des Predigers 
Rudolf Kulemann und die Einführung des Heidelberger 
Katechismus geweſen. Der Erſtere, als eidweigernder Land⸗ 
tagsabgeordneter ſchon früher erwähnt, ſtand bei der Reacs 
tion natürlich ſchlecht angefchrieben. Schon Fiſcher hatte 
einem wegen Berleumdung Kulemann’s gerichtlich verurtheil- 
ten pietiftifchen Geiftlichen die Strafe erlaffen und denjelben 
noch belobt, daß er in der Zeit der Revolution treu zu 
feinem Fürſten geftanden. Hr, von Oheimb ſchritt gegen 
Kulemann direct ein. Er ließ über denfelben im Dftober 
1856 plöglich eine außerordentliche Kirchenvifitation ver- 
hängen, welche feine acht Jahre zuvor bei feiner Wahl 
zum Prediger in Lemgo angezweifelte Rechtgläubigkeit prü- 
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fen follte. Zur Ausführung diefer ISmquifition berief Herr 
v. Oheimb die geeigneten Vifitatoren von auswärts her: zwei 
fanatifche Pietiften, Münchmeier aus dem Hannoverſchen, 
und Reiche aus Büdeburg; ein lippiſcher Pfaff, Heinrichs, 
von dem man vorausſetzen durfte, daß er ſich jeder Majorität 
anſchlöſſe, ward ihnen als drittes Commiſſionsmitglied bei— 
gegeben. Sie trafen in Lemgo ein; Kulemann ſtellte ſich 
ihnen nicht und proteſtirte gegen ein ſo componirtes Gericht. 
Die nichtswürdige Viſitations-Commiſſion forderte nun die 
Mitglieder feiner Gemeinde auf, Beſchwerden über ihren Pre⸗ 
diger zu erheben. Nachdem 4— 500 Perfonen, Männer 
und Frauen, erſchienen waren, um zu erklären, Daß fie Feine 
Befchwerden hätten, wandte man fid) an die aus Kulemann’s. 
Gemeinde ausgetretenen, der freien evangelifchen Gemeinde 
des „erweckten“ Pfarrer Steffann angehörigen Leute, um 
Klagpunfte zu finden. Was von ihnen ausgefagt, wiffen 
wir nicht. Inzwiſchen ließ fich das lippiſche Eonfiftorium, — 
um das Herr v. Oheimb fich fonft gar nicht fümmerte, obwohl“ 
e8 des beflagten PBredigers zuftändige Behörde war, — her: 
bei, Kulemann zu fuspendiren, und die Unterfuhung follte 
beginnen, Ehe e8 jedoch dazu fam, fand fich Der vielfach ge= 
hetzte, durch die Chicane feiner fanatifchen Gegner und Amts- 
genoffen ermattete Mann mit Herrn v. Oheimb gütlih, wenn . 
man den Ausdrud gebrauchen darf, ab. Er erklärte ſich gegen 
eine Penfton bereit, auf feine Predigerftelle zu verzichten. 
Sie feilfchten eine Weile mit einander: endlich einigten fie 
fi über eine :Benfion von 200. Thlr. und Kulemann verließ 
das Land, zu welchem Zwed ihm auch noch die Umzugsfoften 
vergütet wurden. Wir haben nur noch hinzuzufügen, daß 
diefere verfolgte Mann nicht etwa ein Freigemeindler war, 
fondern daß er nach theulogifcher Terminologie etwa als 
rationaler Supernaturalift zu claffifieiren fein würde. Eine 
Schrift, worin er die Fragen, welche die BVifttatoren ihm 
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ſchriftlich vorgelegt, nachträglich freiwillig Seantwortit hat, 


doeumentirt feine Gläubigfeit zur Gemüge, 


Wurde in dieſem Falle freilich Das Recht im Allgemei- 
nen, aber Doch nur in den Perfonen eines Predigers und 
einer Gemeinde verlegt, fo fränfte Herr v. Oheimb in der 
- Katechismusfrage Die religiöfen Gefühle der. ungeheuren 
Mehrzahl der Prediger, der Bolfslehrer, der ganzen Be— 
völferung des Landes in nicht minder gewaltthätiger Weiſe. 
Sm Fürftenthum Lippe ift feit langer Zeit ein den Namen 
des früheren um das Schulwefen hochverdienten General- 
fuperintendenten Weerth tragendes Religionslehrbuch — der 
Weerth’fche Leitfaden — im Gebrauch. Er ift im Sinne 
eines gemäßigten Nationalismus gefchrieben und hat feit 
Decennien die Galle der Pietiften erregt. In den vierziger 
Jahren bemühten fi) fchon „die wenigen Geiftlichen dieſer 
Richtung um die Erlaubniß, den Heidelberger Katechismus 
an feine Stelle feßen zu dürfen, und Leitfaden und Katechis— 
mus waren in den Jahren der Revolution und der Reaction 
die Symbole oder Banner der Parteien, Herr v. Oheimb er- 
fedigte die Frage, indem er den Heidelberger Katechismus 
zum gemeingültigen Refigionslehrbuch ftempelte. Die Maffe 
der Prediger, der Xehrer, der Gemeinden petitionirte oder 
vroteftirte. Alles vergeblih. Der Heidelberger Katechis- 
mus mit feiner wüften Orthodorie, feinen unfläthigen Ver: 
fluchungen ift im Schul» und Eonfirmandenslinterricht ein- 
‚geführt. | 


Diefen einzelnen Gewaltthaten entfprechend führt Herr 
v. Oheimb fein Regiment überhaupt. An die Spike des 
Scullehrer-Seminars hat er eben jenen Geiftlichen geftellt, 
der den Paſtor Rudolf Kulemann verleumdet hatte und, deß⸗ 
halb verurtheilt, won Fifcher begnadigt war und hat den- 
jelben zugleich in's Conſiſtorium geſchoben. Aber der Cabi- 
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netöminifter weiß wohl, daß er in Zippe felbft nicht genug 
gefügige und paffende Werkzeuge finden kann, welche feinen 
Intentionen dienen, Er beruft alfo feiner würdige &e- 
noffen aus dem Auslande. Als Eonfiftorialpräfident 
fungirt ein College von ihm, Herr de la Eroig, ehemaliger 
Regierungsreferendar zu Coblenz, und diefer fehuhriegelt 
nad den Eingebungen feines Meſchores, des Eonfiftorial- 
fchreibers Düfterfief, die Geiftlichkeif und die Lehrer des 
Landes, die mit wenigen Ausnahmen im Stilfen gute Ratios - 
naliften geblieben find. Gin Adept der Kreuzzeitungspartei 
nad) dem andern ift aus Preußen oder Kurheffen verfchrieben. 
Ein einflußreicher Boften nach dem andern wird mit ſolchen 
oder mit den wenigen einheimifchen Parteigängern des Pie- 
tismus befegt. 

Und wie verhält ſich das Land Diefem gefeßlofen Trei- 
ben, diefer fehnöden Willkür "gegenüber? Es ift nicht zu 
‚leugnen, daß der Pietismus einige Fortſchritte auch in der. 
lippifchen Bevölkerung gemacht hat. In einem fo ifolirten _ 
Mifrofosmus wie Lippe, wo dem Denfen der einfachen 
Menfchen fo wenige Objecte zu Gebote ftehen, wo die Nei- 
gung, fi) hervorzuthun, fo wenig Spielraum findet, herrfcht 
für Die Dogmatik ein größeres Intereffe als anderswo. Man 
ftreitet fich in den Dörfern, Fleden und Städten des Teuto- 
burger Waldes in der That noch um den Sinn und Wort- 
laut Paulinifher Epifteln, um die Dreieinigfeit und das 
Berhältnig des Sohnes zum Vater u. dergl. mehr, Dazu 
fommt, daß es feine Bortheile hat, dem Pietismus zu hul⸗ 
Digen, und daß es einen Reiz auf den armen Mann übt, in 
der Betftunde ſich mit dem Vornehmften gleichgeftellt — mit 
ihm fich demütbigend vor Gott — zu fehen. Aber die Maffe 
der Bevölkerung fnirfcht mit den Zähnen über Diefes Regiment. 
In dem Haß dagegen find — mit Ausnahme der Fleinen pietifti- 
(hen Partei — Alle einig. Die Mitglieder der Regierung ver: 
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fluchen e8 ebenfo gut wie die Anhänger der Demokratie. Man 
gehorcht, wo man nicht anders kann, man leiftet feinen acti- 
ven Widerftand, aber man rät ſich durch paffiven Wider- 
ftand, wo nur irgend möglih. Die fremden Beamten, die 
Fifcher und Oheimb in's Land gezogen haben, find ein Ge⸗ 
genftand des allgemeinen Haffes, man nennt fie höhniſch die 
Fremdenlegion, man erzählt ſich jchadenfroh Gefchichten von 
ihrer Unfähigkeit, fid) heimlich ärgernd, daß man dieſe Leute 
doch ernähren muß. Aber wie gefagt, — eine active Oppo⸗ 
fition eriftirt in Xippe nicht. Die Landftände, welche 1853 
von den Zodten erwedit wurden, machen, wenn es hoch kommt, 
eine Oppofition um des Kaifers Bart, Etwa fo wie zu 
Fiſcher's Zeit, wo er ihnen vorfchlug, das Budget en bloc 
zu bewilligen, und fie dies ablehnend vier Wochen beriethen, 
um endlich doch das Ganze zu genehmigen. Die Ritter, 
welche 1848 auf ihre Privilegien verzichteten, nehmen: 
das Vorrecht der Abftimmung nad Gurien wiederin 
Anfprud. Auch in der zweiten und Dritten Curie des 
Landtags, die die Städte und das platte Land vertreten, 
fiben nur fehr zahme Leute, die die Fauſt in der Zafche 
ballen wie alle andern, aber feinen energifchen Wider- 
fand wagen. Wenn die Stände zur fürftlihen Tafel ges 
laden werden, weif’t man, DBertreter des Adels und der 
Bürger und Bauern abfondernd, den letzteren den Platz 
am Kapentifch an. Sie laffen fid) das ruhig gefallen. Dem 
Bruder des Fürften, dem Prinzen Woldemar, der ſich verheis 
rathete, haben fie ein reichliches Sahrgeld bewilligt, und man 
fügte ihnen nach, fie hätten das jogar mit einer Art von patrioti- 
her Begeifterung gethan, da die Heirath bei der Kinderlofig« 
. zeit des Fürften die Hoffnung auf Erhaltung des lippiſchen 
Regentenitammes gewährte, Wirklich oppofitionelle Elemente 
weiß das Gabinet übrigens von vorn herein aus dem Land- 
tage fern zu halten. Bor einigen Kahren, als die Stadt 
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Horn ihren Richter, Hausmann, in die Ständeverfamm- 
fung wählte, erklärte ſich diefer, die factifche Befeitigung der 
Gefeße von 1849 anerkennend, bereit, Die Wahl anzunehmen, 
Obwohl er alle gefeglichen Eigenfchaften befaß, und den 
Ständeeid abzulegen ſich erbot, beftätigte Das Cabinet die 
Wahl nicht. Es dedueirte, er habe durch Die Verweigerung 
des Huldigungseides die zu einem Deputirten erforderliche 
Qualität ein für allemal verloren, und die Landitände jelbft, 
auf den Gedanken der Regierung eingehend, wußten ihm 
feinen befjern Rath zu ertheilen, als dem Zürften feine Reue 
auszufprechen. Der Ehrenmann hat den Rath nicht beant- 
wortet. — Auch die Octroyirung des Katechisinus hat feinen 
ernftlihen Widerfland gefunden. Alles hat fich gefügt. 
Keine Gemeinde, fein Prediger, fein Lehrer, fein Privatmann 
hat dem allmächtigen Cabinet offen den Fehdehandfchuh bin 
zuwerfen gewagt. Mit Murren und Sträuben ift der Kate: 
chismus gefauft und benugt, — aber gekauft und benupt 
wird er. Doch. 

Die Bevölferung Ripper ift in eine dumpfe Reſignation 
verſunken: ſie läßt geſchehen, was geſchieht. Sie betrachtet 
die in vollftändiges Geheimniß gehüllte Verwaltung der 
Zandrentei, die fchwerfälligen, alten Formen der Juſtiz, Die 
Lähmung des induftriellen Auffhwings, Die Ausfangumg des 
Landes durch Fremde höchſtens mit Zronie*), — denn fie hat 
auch nicht die mindefte Ausficht auf eine Aenderung im ge⸗ 
wöhnlichen Berlauf der Dinge, Diefe Fremdenlegion läßt fich 
auch bei einem Regierungsmwechfel- nicht mehr befeitigen, fchon 


*) Im Jahre 1860 wurde ein Anwohner des Tippifchen Forſtes von 
Beamten neben einem getödteten Hirfche angetroffen. Der Anwalt deſſel⸗ 
ben erwirkte zu allgemeinen GErftaunen ein freifprechendes Urtheil. Aber 
das ganze Land jubelte auf, daß dem ftrengen Geſetze über Wildfrevel ein 
- Schnippchen gefchlagen war. — Solche Dinge find die „Freuden“ der 
Kipper, 
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die Rüdficht auf die unerfchwinglichen Benfionen läßt den 
Gedanken nicht auflommen. Lippe kann nur nod Etwas 
erwarten von ertraordinären Greigniffen. Und in der That 
ift der Gedanke an eine Mediatifirung, an eine Anneyion an 
Preußen, nirgends. fo populär als da. In diefer Beziehung: 
bat. fi die Stimmung feit 1848 merkwürdig verändert. 
Was damals die Stadtverordneten von Lemgo der Nationals 
verfanmlung in Frankfurt ausfprachen, würden heut, wenn 
man vor üblen Folgen eine Gewähr gäbe, 90 Procent der 
Bewohner des ganzen Landes unterfchreiben. Die Pietät 
gegen die fürftliche Familie ift ganz erftorben. Den Fürften 
felbft beurtheilt man nad) feinen Eabinetsminiftern Fiſcher und 
Oheimb, und wie das Urtheil darnach lautet, braucht nicht 
ausgeführt zu werden. Was im Uebrigen von eigenen 
Aeußerungen deffelben im Lande umläuft, dient nicht, die 
Antipathie gegen ihn zu mildern *). 

Die Fürftin hängt Baffionen nach, die fehr verfchiede- 
ner Natur, aber gleich unpopulär find unter den Lippern. 
Sie trägt ihre Sympathie für den Pietismus offen zur Schau, 
und macht die Exercitien deffelden mit, Sie befucht Buß- 
und Betftunden und pilgerte im vorigen Jahre zum Grabe 
eines pietiftifchen Heiligen, eines Bauern, und pflanzte Blu: 
men auf deffen Gruft. - Auf der andern Seite fröhnt fie der 


*) Eine Anefvote mag zum Beleg dienen. Bor nicht zu langer Zeit 
befand fich ein Mafer in Detmold, der bei Hofe zu thun hatte. Eines 
Tages brauchte er gewiſſe Farben und erkundigte fich nach einem Telegra⸗ 
phenbuͤreau, um diefelben eilig zu beftellen. Mar gab ihn zur Antwort, 
ein folches Büreau eriftire in Detmold nicht. ALS der Maler das nächfte 
Mal zur Tafel geladen war, fragte er den Zürften, wie ed komme, Daß Det: 
mold feine Telegraphenverbindung habe. Der Fürft erwiderte: Ich liebe 
derartige Einrichtungen der Neuzeit nicht, fie führen revolutionäre Ideen 
herbei, von denen ich mein Land rein halten möchte. Es kann fein, daß das 
auf Die Dauer nicht möglich ift, aber wenigftens willich thun, was ich ann. 
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noblen Paſſton der Parforce-Jagd. Bei Lippſpringe, auf 
der preußiſch⸗lippiſchen Grenze iſt zu dieſem Zwecke ein großes 
Areal zuſammengepachtet, ein Piqueur mit 1000 Thlr. Ge⸗ 
halt angeſtellt, der hundert Hunde unter feiner Aufficht hat. 
Der Herzog von Naffau, Tippifche Prinzen und weitphäfifche 
Edelleute fommen dort zufammen und heben die armen Hafen 
zu Zode. Die Fürftin macht dies graufame Spiel mit. 

Der Bruder des Fürſten, Woldemar hat in der preußt- 
ſchen Garde gedient wie jener und theilt die politifche Rich⸗ 
tung deffelben. Die jüngeren Brüder treiben fi) im Aus- 
lande umber. 

Lippe ift ein widerftandlofes und hoffnungslofes Opfer 
der rothen Reaction, es iftnichts als ein Aſyl der Ranteuffel- 
Raumer’fchen Sippſchaft. Wie lange wird Deutfchland dieſer 
Sippe die bequeme Freiftätte laffen? — 





Gotthold Ephraim Leſſing. 


| 8. Laſſalle. 


Gotthold Ephraim Leſſing. 


— — — 


1. Ceſſing vom culturhiſtoriſchen Standpunkt. 
2. ©. €. Ceſſing's Ceben und Werke, von Adolph Stahr. 
Berlin bei Gutientag, 2 Bde.*) 


Mir Ieben in einer Epigonenzeit, und grade zu ihrer 
Ueberwindung läßt ſich gegenwärtig ſchwerlich Befferes in ihr 
thun, als uns in die leuchtenden und abgefchloffenen Ges 
ftalten unferer größeren Vorfahren zu vertiefen und in ihnen 
Sammlung und Stärfung, Gewißheit unferes nationalen 
Berufs und Auffriſchung unferes nationalen Genius zu 
fuhen. 

Dies ift auch) der mehr oder weniger inftinctive Grund, 
der die Titerarifche Production unferer Zeit fo überwiegend 
auf das Ende des vorigen Jahrhunderts, auf den unver- 
gänglihen Ruhm unferer Göthe- und Schillerperiode zu- 
rückwirft. Aber fo glänzend-diefe war, fie war felbft nur 
wieder. das Entwidlungsrefultat der ihr voraufgehenden 
Epoche, und dieſe tft e8, welcher der Lorbeer gebührt, 
Deutfehland aus der unfäglichen geiftigen Verdumpfung ge- 
riffen zu haben, in die es feit dem weſtphäliſchen Frieden, 
faft ein volles Sahrhundert, verfunfen war. — Die Mitte 
des vorigen Sahrhunderts ift die Periode, von der wir 


*) Bir bemerken, daß der nachfolgende Aufjaß bereitö im November 
1888 kurz nad) dem Erfcheinen von Stahr's „Leſſing's Leben und Werke,“ 
welches und zu demfelben den aͤußern Anlaß gab, von uns niedergefchrieben 
worden ift, feine Veröffentlichung aber damals unterblib. 

s ' Der Berfaffer. 
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Iprechen, und in zwei Männer faßt fie fich ganz und gar zu⸗ 
fammen, die, wie fehr auch getrennt durch Stellung und 
DBerhältniffe, wie ſehr auch einander entgegengefeßt durch 
Bıldung und Geſchmack, durd Neigung und Richtung, 
dennoch nur einen und denfelben Zeitgedanken in der fo 
verfchiedenen Sphäre ihrer ZThätigkeit verwirklichen: — 
Friedrich der Große und Leffing. 

Bon beiden pflegt man zu Jagen, daß fie ihrer Zeit un⸗ 
endlich überlegen geweſen feien, Aber feiner Zeitnod fo 
weit überlegen fein, heißt nur: fie zum vollftändigften 
Ausdrud bringen! — 

Werfen wir einen Blif auf das Charafteriftifche jener 
Epoche, fo. liegt.dies in. Frankreich wie Deutfchland überein- 
flimmend darin, daß eine Wirklichkeit vorgefunden wird, 
weile, nad allen Seiten hin ein unlebendiges und ver- 
knöchertes Product vergangener Jahrhunderte, dem Zudivi- 
duum nirgends die Möglichkeit eines Eingreifens in Diefelbe, 
einer Bethätigung feiner eigenen Lebendigkeit und feiner ge- 
änderten Bedürfniffe geftattet. Hergebrachte, mit der 
damaligen Gegenwart felbft in Feinerlei Zufammenhang 
mehr flehende Formen beherrfchen alle Gebiete des Dafeing, 
find in Staat und Religion, in Kunft und bürgerlichen 
Leben die allein gültigen, unantajtbaren Normen, die jeden 
lebendigen Zrieb im Voraus erftiden und Allem, was ges 
fhieht, dieſe fcharf ausgeprägte Phufiognomie eines altge⸗ 
bornen philiftröfen Zopfthums geben, welche in Deutfchland 
jene Beriode kennzeichnet. 

Bei. einem ſolchen Tode des Geiftes ift die ihn in feinem 
Innerften befchäftigende Frage nur die eine: ob er das 
Grabgemölbe feiner Wirklichkeit wird fprengen fünnen, oder 
ob er in diefer Verfeinerung verharren muß, durch fein ent- 
zauberndes Wort zu neuem Leben, zu neuem Rechte auf fi 
felbft erweckt. | 


419 





In Franfreih war dieſe Spannung gegen das Ges 
wordene eine fo ungeheure und comprimirte, daß man eben 
deshalb fogar mit dem Begriff der Geſchichte und ihrer 
Entwidelung überhaupt (Civilifation) gänzlich brach und auf 
den Naturzuftand des Subjects als Das dagegen Wahre und 
Höhere zurüdgehen wollte. (Roufjeau.) Und eben weil in 
Frankreich Feine beftehbende Macht von oben herab diefen 
Umſchwung vollzog, ift er dort in der Wirklichkeit fpäter zum 
Durchbruch gefommen , aber deshalb auch von um fo gründ⸗ 
liheren Conſequenzen begleitet geweſen. 

In Deutfchland war es Friedrich der Große, 
‚welcher in feiner Auflehnung gegen alle hiftorifchen Macht: 
verhältniffe, gegen Kaifer und Reich, dieſen Umfchwung 
in die Hand nahm. Das war fein Krieg im gewöhnlichen 
Sinne, in dem es ſich nur um die gleichgüftige Frage han- 
delte, ob ein Landftrich diefem oder jenem Fürften gehören 
folle, Das war eine — Inſurrection, welde der Mar- 
quis von Brandenburg, wie er am Hofe der Madame von 
PBompadour genannt wurde, gegen die Kaiferfamilie, gegen 
alle Formen und Ueberlieferungen des deutfchen Reichs, ja 
gegen den einmüthigen Willen des europätfchen Kontinents 
unternahm, eine Snfurrection, die er Durchfämpfte wie ein 
ächter, auf fich ſelbſt geftellter Revolutionär, Das Gift in 
der Zafche! Und gleichfam damit auch in den. Formalien 
nichts. fehle, was dazu dienen fonnte, die Bedeutung. des 
großen Kampfes in fein rechtes Licht zu ftellen, unterließ es 
das deutſche Reich eben fo wenig feinen Achtprozeß gegen 
Ariedrich zu ſchleudern, als e8 deſſen Gefandter in Regens⸗ 
burg unterließ, den’ ‚die Inſinuativn beforgenden Reichs⸗ 
tagsboten unter dem Beifallklatfchen von ganz Deutfchland 
die Treppe hinunterwerfen zu laſſen. 

Es follte ſich jet zeigen, ob die Gegenwart die Kraft 
noch befibe, die hiftorifche Wirklichkeit nach eigenem Willen _ 
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wieder in Fluß zu bringen, oder ob fie ſich für immer ver- 
Ioren geben müffe an das verfnöcherte Gebäude eines übers 
lebten Staatszuftandes, 

Und es zeigte fih! Als der Hubertsburger Friede ge⸗ 
ſchloſſen wurde, hätte der deutſche Kaiſer der Sache nach be⸗ 
reits ganz eben ſo gut die deutſche Kaiſerkrone niederlegen 
und die Auflöfung des Reichs proclamiren können, wie er 
dies ungefähr 40 Jahre fpäter bei der Stiftung des Rhein⸗ 
bundes wirklich that. 

Die Ohnmacht des Beſtehenden war dargethan, die 
Mumiendecken waren von dem Leichnam des deutſchen Reichs 
geriſſen worden. Das Ueberlieferte war als todt und 
machtlos nachgewieſen — ein neues Leben mußte beginnen. 

Blos von dieſer inſurrectionellen Bedeutung 
feines Kampfes aus läßt ſich der Zauber begreifen, den 
die Erhebung Friedrich's auch außerhalb feiner Staaten, 
und trotz der Gränel und Laften des Kriegs, auf das ganze 
zujauchzende. Deutichland ausübte, 

Wie in Rußland am OÖfterfefte die Begrüßung ift: 
„Chriſt ift erſtanden!“ und die Antwort hierauf: „Sa wahr 
haftig, er ift erftanden!“ fo ging ein folches aufjubelndes 
Gefühl erlöfender Auferftehung- durch die erftaunten Länder, 
Der Alp war geftürzt, der fo lange das Leben zufammen- 
gefchnürt hatte. Es gab wieder eine Gegenwart, eine 
nicht mehr nur biftorifche, eine neue, eine felbfterwor- 
bene Lage der Dinge! 

Und e8 verminderte die intenfive Macht Diefes Dranges 
in nichts, es verallgemeinerte nur feine Anftelung, wenn er, 
wie fait ſtets nothwendig, in Zufchauern und Acteuren des 
großen Erftehungsdramas mehr oder weniger unklar über 
feinen eigenen Inhalt und feine nothwendigen Folgen wie 
ein geiftiger Inftinft, wie eine die Einzelnen unbewußt 
durchdringende Atmofphäre wirkte. Die Worte, mit denen 
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-. . 
fich Leffing’s Major von Tellheim darüber rechtfertigt, Dienfte 
unter Zriedric) dem Großen genommen zu haben: „Sch ward 
Soldat, aus PBarteilichkeit, ich weiß felbft nicht für. 
welche politifhe Grundſätze“ — fo konnte Damals 
eben fo ſehr das gunze beifallflatichende Europa fich felber 
antworten, wenn es fich um den innerften Grund diefes Bei- 
falls hätte fragen wollen. Und merkwürdig ähnlich im 
Hauptpunft fohreibt Friedrich der Große feldft, fchon als er 
fich in den erften fchlefifchen Krieg begiebt, an feinen Freund 
Jordan: „Meine Jugend, das Feuer der Leidenfchaften, 
Begierde nach Ruhm, felbft, um Dir nichts zu verhehlen, 
Neugierde und endlich ein geheimer Inſtinkt haben 
mich der janften Ruhe, die ich genoß, entriffen. a (6. W. 
VIII. S. 85.) 

Auch die Reformen Friedrich's im Innern find nur die 
wothwendigen Folgen der hier aufgezeigten Bedeutung feiner 
Erhebung, und die Aufklärung, wie man jene Periode 
zu bezeichnen pflegt, ift überhaupt nichts anderes als: Die 
zum Bewußtfein gekommene MHeberlegenbeit 
Des Subjects über die Welt feiner Heberliefe- 
rungen. War diefe zum Prinzip proclamirt, auf welchem 
das Beftehen des Staates nah Außen beruhte, fo mußte 
fie fi auch nun von felbft in dem Innern des Staats 
und der Berwaltung durchführen. — 

Aber alles Revolutioniren in der äußern Wirklichkeit 
bleibt felbft äußerlich und verläuft im Sande, wenn es dem 
Geiſt nicht gelingt, eben fo fehr mit der hiſtoriſch überliefer: 
ten Welt des geiftigen Innern fertig zu werden, fein 
neues Princip Durch alle ihre Inftanzen und Gebiete durch⸗ 
‚zuführen und ſte von neuem aus ihm anfzubanen. 

Und hierzu erfand die Gefchichte — Leſſing. 

Wir fagen, fie erfand ihn. Denn gleichwie ein In⸗ 


firument in feiner Einrichtung und Geftaltung im Boraus 
31 | 
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die Zwecke und Functionen an fi trägt, Die es vollbringen 
foll, fo lagen in diefer merkwürdigen und. reichen Natur alle 
die gewaltigen und fich fcheinbar widerfprechenden Eigen- 
ſchaften vereinigt, diefe Friſche und Diefer vor feinem 
Bücherftaub zurüdichredende Wiffensdurft, diefer unmittel- 
bare Schönheitsfinn, und diefer Trieb des tiefſten begriff- 
lichen Denkens, diefe Allfeitigfeit und diefe Fähigkeit, ſich 
in jedes Einzelne fo zu vertiefen, als wenn es Alles wäre, 
diefe zerfchmetternde Stärke der PBerfönlichkeit und diefer 
Haß gegen alle Willkür derfelben, dieſe wefentlich Eritifche 
Richtung und diefe Fähigkeit, die Kritik zum eigenen pofls 
tiven Schaffen fteigern zu können, — deren Bereinigung 
allein ihn befähigte, zu werden, was er ward: der fiegreiche 
Kevolutionär im Reiche des Geiſtes, der Rächer und Wieder 
herfteller der untergegangenen Präfenz des Tebendigen 
Selbftbewußtfeins in Literatur, Kunſt, Religion, Ethik, 
Geſchichte. 

An dem Faden dieſes Einen Begriffs, das 
Prinzip der lebendigen Präſenz des Selbſtbewußtſeins und 
ſeiner treibenden Innerlichkeit zum Durchbruch zu bringen 
in allen Adern der geiſtigen Welt, die nicht weniger als die 
äußere von todten Ueberlieferungen beherrſcht, von äußer⸗ 
lichen Normen und dem Formelkram einer um allen inneren 
Zuſammenhang mit der Gegenwart gekommenen Vergangen— 
beit eingeſchnürt und erdrückt war, — an dieſem Faden 
hängt die geſammte Thätigkeit Leſſtng's; alle feine fo 
mannigfaltigen Productionen find nur Radien Diefem eins 
heitlichen Gentralpunft entfloffen. Was jetzt gelten foll, 
muß fid) dem Subjecte durch fich felbit bewähren, und dieſe 
Bewährung liegt nur Darin, daß es der eigenen in; 
nern Natur des Subjects entfpridt. Keffing ift 
nichts anderes ald der weltliche Luther, als der durch 
feine religiöfe Borausfegung mehr befhränfte 
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Luther. Die unmittelbare innere Gewißheit des Glau⸗ 
bens fchlägt daher hier in die entwedelte innere Gewiß— 
heit verftändigen Dentens um. Das Testimonium spiri- 
tus sancti wird bier zum innmanenten Selbftbemußtfein des 
Subject3, zu feinem eigenen verftändigen Begriff von der 
Sache. | 

Und eben deshalb ift Leffing nichts anderes als — wir 
fhreiben dies Wort nieder ganz unbekümmert um alles 
etwaige Nafenrümpfen, — der größere Luther, der dort 
das Gebiet der Religion nicht weniger als alle andern Fel- 
der des Geiftes feinem neuen Begriffe unterwarf., 

Zuerft ging es an das Drama. Hier berrfchte im- un- 
geftörten Alleinbefig die franzöfirte antile Tragödie. Die 
Regeln des gleich einem Kirchenvater fanoniftrten Ariſto⸗ 
teles waren in dem feichteften Formalismus verkommen, 
Stoffe, die einer fernen, in ihrem innerftien Weſen nicht 
‚mehr verftandenen Vergangenheit entnommen waren, follten 
das Kunftmonvpol haben, die tragifche Erfchütterung her: 
vorzubringen. — Es war nicht zweifelhaft, in welcher Weiſe 
fih die gefchilderte Richtung zu diefer Verfteinerung Des 
Zragifchen verhalten mußte. Es war nicht-zweifelhaft, aber 
darum nicht weniger eine weltbewegende That. An Stelle 
jenes überlebten formellen Kanons ſetzte Leffing feine auf 
den innern Begriff der tragifchen Kunft zurückgehende Kritik 
derfelben , die ihn zu dem Refultate brachte, daß der um die 
Regeln des Ariftoteles fo unbefümmerte Shafefpeare dem 
wahren Wefen der antifen Tragödie näher ſtehe als die 
Franzoſen; an Stelle der Corneille-Racine-Voltaire'ſchen 
Tragödie feßte er dag bürgerliche Drama, und zunächft 
Miß Sara Sampfon. Die gegenwärtige Welt des 
- Geiftes, — das ift der weltbewegende Charakter diefer 
That — diefe lebendige Quelle feiner Leiden und Freuden, 
follte vom Geifte auch im Gebiete der tragifchen Kunft ſich 
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erobert, die tragifche Kunft zur Darftellun g feines ihn 
bewegenden und erfüllenden gegenwärtigen Inhalts umge- 
ftaltet werden. Dan muß bei dem „bürgerlichen Drama * 


bei Leſſing an nichts weniger denken, als an die geiftlofe 


Berfumpfung, in welche diefer Begriff fpäter in der Sffland’- 
ſchen Beriode verfiel. Bei Leſſing handelt es fich ftet um 
die großen Gegenſätze des Geiftes, um feine reellen und 
wahren Intereſſen. Minna von Barnhelm ift bereits ein 
politifhes Drama Bis vor Kurzem noch lag unfere 
heutige Bühne unter dem Drude eines Verbots, welches 
nicht geftattete, Fürften des preußifchen Regentenhaufes auf 
die Bretter zu bringen. Nun, in Minna von Barnhelm ift 
bereits nicht die Berfon, aber der Geiſt Friedrich des Gro- 
Ben, feine Regierungshandlungen und Mazimen, der fleben- 
jährige Krieg, der Gegenfaß zwifchen Sachſen und Preußen, 
der ganze Charakter und die Lebensluft jener Periode, wie 
fie dur das große Greigniß des eben beendigten Kriegs 
beftimmt war, in.Scene gefegt und auf die Bühne gebradit. 
(Man vergleiche die fehöne Ausführung Stahr's hierüber, 
Band I, p. 216- 222. — 

Selbſt die Proſa, welche Leffing in Minna von Barn⸗ 
heim und der Emilia Galotti zur Sprade des Dramas 
machte, fpäter übrigens im Nathan felbft wieder anfgab, war 
„damals dem fleifer Alegandriner gegenüber ein Fortichritt, 
war eine durch jenes inhaltliche Princip felbft hervorge⸗ 
brachte Form. Es war die Sprache der realen Natür- 
tichfeit, die nur für den Inhalt der Gegenwart, unmöglich 
für eine nothwendig auf Stelzen einherfchreitende Heroens 
und Götterwelt gebraucht werden fonnte. — 
| Bon dieſem Prinzip der geiftigen Gegenwärtig- 

feit als der allein bewegenden Seele des Dramas ift 
Leffing nie wieder abgegangen. jener bis aufs Aeußerſte 
getriebene Conflict zwifchen der_inneren Freiheit des Sub- 
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jects, feinem Recht auf Selbftändigfeit und Ehre, und einer 
äußeren Uebermacht, welcher in Emilia Galotti fpielt und 
zulegt in Acht römifch= republifanifcher Weife mit einem 
Selbſtmord Seitens der Helden, ja mit einem Morde des 
eigenen Kindes, als dem höchften Triumphe der unbefieg- 
baren Freiheit und Selbitbeflimmung der Berfon endet, 
— diefer Conflict hätte damals ebenfogut in jedem fleinen 
deutfchen Fürftenthume fpielen können. Und wie ſchön hat 
Leffing in dem Prinzen diefe moderne Fürftennatur, die im 
Unterfohiede von der alten Zyrannis nichts felbft verfchuldet, 
fondern in heuchlerifcher Selbftbelügung Alles dem Diener 
aufbürdet, zu fchildern gewußt! 





vv. 


Dom Nathan, der drei Religionen dramatifirt, bedarf 
ed vollends feiner Bemerfung, wie er nur den innerften 
Geiſt der Zeit zu feinem Inhalt hat, und hier wie in jedem 
Leffing’fhen Drama ift es immer nur der volle Werth des 
‚auf ſich felbft geftellten, von Geburt, Religion, Lage, Gunft 
der Großen und allen objectiven Umftänden unabhängigen 
Selbftbewußtfeins, welcher gefeiert wird. 


Leſſing ift daher par excellence der Dichter der 
humanen dee. Brechen feine Helden auch noch nicht 
wie Zell zur äußern Freiheit durch, — obgleich Leſſing 
auch hierzu fhon in den Fragmenten des Spartacus und 
des Henzi den Anlauf nahm — fo verftehen fie es dafür 
meifterhaft, fich in ihrer innern zu behaupten. Ja 
fogar fcheinbar abweichende Züge flimmen hiermit, überein. 
So ift aufgefallen, daß Leffing wiederholt mit Vorliebe den 
Soldatenftand, im Tellheim wie in Odoardo Galotti, ge 
feiert hat. Aber der Soldatenftand ift in der That derjenige, 
der, wenn ihn nicht befondere hiftorifche Verhältniffe in einen 
Gegenfag zum Land und dadurch in eine culturfeindliche 
Stellung werfen, vorzüglid) geeignet, individuelle Tüchtig- 
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fett und Selbftändigfeit zu erzeugen. Im Zelde, wie‘ 


Schiller fagt: 
„— Da fteht fein Andrer für ihn ein, 
Auf ſich felber ſteht er da ganz allein.“ | 

Klar genug fpricht ſich Tellheim darüber aus, wenn 
er fagt, daß er Soldat ward — „aus der Brille, daß es 
. für jeden tüchtigen Mann gut fei, fich in diefem Stande 
eine Zeitlang zu verfuchen, um fich mit Allem, was Gefahr 
heißt, vertraut zu machen, Kälte und Entfchloffenheit. zu 
lernen.” Es iſt der ächte Leifing’fche Begriff der felb- 
ftändigen Perfönlichkeit, der uns hier entgegentritt, — 

Wie klar bewußt fid) Leffing über fein treibendes 
Prinzip in. der tragifchen Kunft war, wie warm durch— 
Drungen er war von dem Begriff des nattionalpoli- 
tifhen Dramas als der intenfivften Steigerung, zu 
welcher e8 die geiftige Gegenmärtigfeit des dDramatifchen 
Eonflicts in der Gemüthswelt der Hörer zu bringen ver- 
mag, wie er in diefem höchften Inhalt der geiftigen Inter— 
effen die Macht und den Stoff fieht, die am _tiefften das 
Individuum zu bewegen und zu ergreifen haben, fpricht ſich 
vielleicht am deutlichften in feinen 'Neußerungen über Du 
Belloy’S „ Belagerung von Calais“ aus, ein Stüd, welches 
damals ein. fo großes Auffehn in Frankreich erregt hatte. 
„Wenn es dies Stück nicht verdiente," jagt Zeifing, „Daß die 
Sranzofen ein ſolches Lärmen damit madıten, fo gereicht 
doch dies Lärmen felbft den Franzofen zur Ehre. Es zeigt 
ſie als ein Volk, das auf feinen Ruhm eiferfüchtig ift, auf 
das die großen Thaten feiner Vorfahren ihren Eindrud 
nicht verloren haben, das von dem Werthe eines Dichters 
und von dem Einfluffe des Theaters auf Tugend und 
Sitten überzeugt, jenen ‚nicht zu feinen unnüßen Gliedern 
rechnet, diefes nicht zu den Gegenftänden zählt, um das 
ih nur gefhäftige Müpiggänger fümmern — 
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"Wie weit find. wir Deutfche in diefem Stüd noch hinter 
den Frangofen! Es grade herauszufagen, wir find 
gegenfienod die wahren Barbaren. — — Man 
erkenne es immerhin für franzöfifche Eitelfeit. Wie weit 
haben wir no bin, ebe wir zu einer folgen 
Eitelkeit fähig fein werden")! 

Und es ift wieder nur eine — und eine wie deutliche 
— Gonfequenz feines oben eutwidelten Prinzips, wenn er 
anderwärts und über ein andres Gebiet den gewaltigen 
Satz aufftellt, daß der Name eines wahren Geſchicht⸗ 
fchreibers nur demjenigen zufomme, „der die Gefchichte 
feiner Zeiten und feines Landes beſchreibt.“ — 

Bom Drama war nur ein Schritt zur Kunſt überhaupt. 
Was bei den Franzofen das große Wort in der Nefthetif 
jener Zeit führte, war „dergute Gefhmad,” dies reine 
willfürliche Belieben, das noch heute unfere fogenannte 
gebildete Geſellſchaft beherrſcht. Und da bei der reinen 
Willkür niemals ftehen geblieben werden kann, da fie ferner 
als das felber der Sache Aeußerliche fih wieder nur an 
Aeußerlichkeiten hinverlieren fann, fo erforderte „der gute 
Geſchmack“ wieder „die Mufter.“ Die Willkür des 
einen hatte zu. ihrer nothwendigen Folge die Aeußerlich— 
keit der andern. | 

So war e8 in leßter Inſtanz auch hier wieder das 
Aeußerliche, das Gegebene als ſolches, welches 
die Kunſt überhaupt beherrſchte, die eben dadurch jeder 
immanenten Gliederung nach ihrem innern Begriff ent- 
nommen war. Die Glaffifer, befonders Homer, galten 
einmal für „folde Mufter” im Reiche des Schönen, und 
fo war denn durch diefe Neußerlichkeit der Geſchmackswill⸗ 
für und ihrer Mufter die confufelte Verwirrung in den 


*) Leſſing's W. 2. vn. ©. 79. Maltzahn'ſche Ansgabe. 
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fett und Selbftändigfeit zu erzeugen. Im Felde, wie‘ 
Schiller fat: 

| „— Da fteht fein Andrer für ihn ein, 

Auf fich felber fteht er da ganz allein.“ 

Klar genug fpricht ſich Tellheim darüber aus, wenn 
er fagt, daß er Soldat ward — „aus der Brille, daß es 
. für jeden tüchtigen Mann gut fei, fich in Diefem Stande 
eine Zeitlang zu verfuchen, um ſich mit Allem, was Gefahr 
heißt, vertraut zu machen, Kälte und Entfchloffenheit. zu 
lernen.” Es iſt der ächte Leifing’fche Begriff der felb- 
ftändigen Perjönlichkeit, der uns hier entgegentritt, — 

Wie flar bewußt fi) Leffing über fein treibendes 
Prinzip in der tragifchen Kunft war, wie warm durch— 
Drungen er war von dem Begriff des nationalpoli- 
tifhen Dramas als der intenfivften Steigerung, zu 
welcher es die geiftige Gegenmärtigfeit des dramatifchen 
Conflict in der Gemüthswelt der Hörer. zu bringen ver- 
mag, wie er in diefem höchften Inhalt der geiftigen Inter— 
effen die Macht und den Stoff fieht, die am_tiefften das 
Andividuum zu bewegen und zu ergreifen haben, ſpricht fid) 
vielleicht am deutlichften in feinen 'Aeußerungen über Du 
Belloy’3 „ Belagerung von Calais“ aus, ein Stud, welches 
damals ein fo großes Auffehn in Frankreich erregt hatte. 
„Wenn e8 dies Stü nicht verdiente, * fagt Zeifing, „daß die 
Franzoſen ein ſolches Lärmen damit machten, fo gereicht 
doch Dies Lärmen felbft den Sranzofen zur Ehre. Es zeigt 
- fie als ein Volk, das auf feinen Ruhm eiferfüchtig tft, auf 
das die großen Zhaten feiner Vorfahren ihren Eindrud 
nicht verloren haben, das von dem Werthe eines Dichters 
und von dem Ginfluffe des Theaters auf Zugend und 
Sitten überzeugt, jenen ‚nicht zu feinen unnüßen Gliedern 
rechnet, Ddiefes nicht zu den Gegenftänden zählt, um das 
ih nur gefhäftige Müßiggänger fümmen — 


7 


487 





"Wie weit find. wir Deutfche in diefem Stüd noch hinter 
den. Franzoſen! Es grade herauszufagen, wir find 
gegenfienoh die wahren Barbaren. — — Man 
erfenne es immerhin für franzöfifche Eitelfeit. Wie weit 
haben wir nod hin, ebe wir zu einer ſolchen 
Eitelkeit fähig fein werden*)!“ 

Und es iſt wieder nur eine — und eine wie Deutliche 
— Gonfequenz feines oben entwidelten Prinzips, wenn er 
anderwärtd und über ein andres Gebiet den gewaltigen 
Satz aufftellt, daß der Name eines wahren Geſchicht⸗ 
fchreibers nur demjenigen zufomme, „der die Geſchichte 
feiner Zeiten und feines Landes beſchreibt.“ — 

Bom Drama war nur ein Schritt zur Kunft überhaupt. 
Was bei den Franzofen Das große Wort in der Aefthetif 
jener Zeit führte, war „der gute Geſchmack,“ dies reine 
willfürliche Belieben, Das noch heute unfere fogenannte 
gebildete Geſellſchaft beherrſcht. Und da bei der reinen 
Willkür niemals ftehen geblieben werden Fann, da fie ferner 
als das felber der Sache Aeußerliche fich wieder nur an 
Aeußerlichfeiten hinverlieren fann, fo. erforderte „der gute 
Geſchmack“ wieder „die Muſter.“ Die Willfür des 
einen hatte zu. ihrer nothwendigen Kolge die Aeußerlich— 
feit der andern. 

So war es in legter Inſtanz auch hier wieder das 
Aeußerliche, das Gegebene als ſolches, welches 
die Kunft überhaupt beberrfchte, die eben Dadurch jeder . 
immanenten Gliederung nach ihrem innem Begriff ent- 
nommen war. Die Claffifer, befonders Homer, galten 
einmal für „folhe Mufter” im Reiche des Schönen, und 
to war denn durch Diefe Aeußerlichkeit der Geſchmackswill⸗ 
für und ihrer Mufter die confufefte Verwirrung in den 


*) Leſfing's W. 3. VII. ©. 79. Maltzahn'ſche Ausgabe. 
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‚Gebieten diefes weiten Reiches eingetreten... Was für das 
Eine galt, follte unterſchiedslos auch für das Andere gelten. 
In blendenden Antithefen wurde die Poeſie aufgefaßt als 
eine „redende Malerei,“ die Malerei als eine „ftumme 
Poeſie.“ Das Wefen der beftinmten Künfte und damit 
nothwendig der Begriff des Schönen überhaupt war ver« 
loren gegangen. 

Leſſing wurde die Willfür des guten Gefhmads und. 
die Aeußerlichkeit der Diufter zugleich Ins, indem er auf den 
Begriffsunterfihied der redenden und der bildenden 
Künfte zurüdging, grade hiermit den Begriff des Schoͤ— 
nen der beſtimmten Kunft, und fomit den des Kunſt⸗ 
Ihönen überhaupt entwidelte. 

Diefe That, die Leffing in feinem Laofoon vollzog, war 
eine der folgenfchwerften für die Entwidelung des deutichen 
Geiftes, fie war nicht weniger im höchften Sinne hiftorifch 
und revolutionär als feine andern Thaten. Auhdas Schöne 
wurde hierdurch der Aeußerlichkeit und Pofitivität, der Jen⸗ 
feitigfeit überhaupt entriffen, in welcher es bis dahin 
noch für den Gedanfen vorhanden war, und welche es, als 
die Sphäre der Sinnlichkeit, der unmittelbaren Wirkung 
auf Gefühlund Empfindung u. ſ. w. fogar nothwendig an ſich 
zu haben fhien. Das Schöne war in Die Innerlichkeit 
Des Denkens zurüdgeführt, war verinnerlicht worden. 
Dder der Gedanfe hatte jegt auch Die angebliche Zenfeitig- 
feit und Selbftändigfeit durchbrochen, welche dem Schönen 
um feiner Sinnlichkeit willen zufommen follte. Er war 
ſelbſt diefer Sphäre der Unmittelbarkeit gegenüber in fein 
Souveränetätsrecht eingefegt, er war als die beftimmende 
Seeledes Sinnlih-Schönen nahgewiefen. 

Hierdurch ift Leffing nicht nur Kritiker und Kunftrichter, 
er ift der Vater und Schöpfer der modernen Kunftphilofophie 
überhaupt geworden, Und wenn heutzutage nicht nur von 
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unferer gebildeten Welt, fondern felbft von unfern Kritikern 
fo häufig noch der Standpunft feftgehalten wird, daß der 
Gedanke an das concrete Schöne „nicht heran fann,“ wenn 
man ſich noch heutzutage nur allzuoft — wie Leffing im 
dien Zorne fagt — „beim Pöbel wie bei den Gelehrten mit 
dem elenden Sprüchwort begnügt, daß man über den Ge- 
fhmad nicht ftreiten könne,“ wenn alfo auch für diefe Alle 
Zeffing nicht gefchrieben hat, fo hat der deutſche Geift Doch 
nichts deftoweniger mit dem Leffing’fchen Erbtheil zu wuchern 
gewußt, und eine das gefammte Gebiet de8 Schönen zu 
einem fyftematifchen Organismus des Begriffs gliedernde, die 
pofitiven Geftaltungen des Geiſtes Der Freude feines eigenen 
Selbftverftändniffes erft erfchließende Kunftphilofophie int die 
alorreiche Folge des glorreihen Schrittes gewefen, den jener 
Eroberer auch auf diefem Felde des Geiftes gemacht bat. — 

Und die Fahne des Gedanfens in der Hand, getrieben 
von dem feuer feines Begriffs, immer weiter ſtürmte er von 
Schanze zu Schanze gegen alle Pofitionen Der geiftigen 
Welt! Faſt war das Intereſſe an jeder einzelnen mit der 
Breſche verloren, die er fiegreich in fie gefchoffen hatte. Bon 
der Kunft trieb es ihn zur Religion. — 

Der Proteftantismus beruht auf der Borausfeßung der 
Inſpiration und dieſe wieder auf jener der hiftorifchen 
Aechtheit und Wahrheit der Schrift. Aber wie un- 
gewiß bleibt nicht jeder hiftorifche Beweis, alle hiftorifche Ge⸗ 
wißheitüberhaupt? Und wie unmöglid) ift es demnach, diefe 
zur Grundlagejener abfoluten Gewißheit, jener unan- 
taftbaren innern Ueberzeugtbeit machen zu wollen, welche der 
religiöſe Glaube erfordert? „Wenn wird man aufhören“ — 
rief Leffing daher gegen Dies hiftorifche Gerüft ſich fehrend 
aus*) — „anden Fäden einer Spinne nidts Gerin- 


*) Werke. B. X. ©. 60. Vergl. ebend. S. 40 fg. 
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geres als die ganze Ewigkeit hängen zu wollen? Rein! fo 
tiefe Wunden hat die fholaftifhe Dogmatik der Religion 
nie geſchlagen, als die hiftorifche Exegetik ihr jegt täglich 
ſchläagt. Wie? Es foll nicht wahr fein, dag eine Lüge Hifto- 
riſch ungezweifelt bewiefen werden könne? Daß unter Den 
taufend und abertaufend Dingen, an welchen zu zweifeln un 
weder Bernunft und Gefchichte Anlaß geben, auch wohl un⸗ 
geſchehene Sachen mitunterlaufen fönnen?* Im Grunde war 
"der Gedanke nicht unerhört, nicht neu: Schon Epifcopius 
(geb. 1583) hatte gefagt: „Impossibile omnino est, id quod 
dietum, factum, scriptumve ab aliquo est, postquam 
auctor in vivis esse desiit, ita probare ab eo seriptum, 
dictum factumve esse, ut cavilli aut tergiversationis locus 
nullus reliquus maneat.“ (Disp. de autor. sacr. ser. Opp. 
I. 2, p. 444.) ber wenn Zwei Daffelbe fagen, fo tft es 
darum nicht daffelbe. - Epifeopius machte aus dieſem Sabe 
eine Bemerfung, Leffing Dagegen, feinem Begriffe gemäß, ein 
alles dem Geifte Aeußerliche und Hiſtoriſche von 
ſich abftoßendes Syftem. „Freilich,“ fährt er fort, „ wenn 
dies wahr ift, wo bleiben alfe hiftorifchen Beweife für Die 
Wahrheit der chriftlichen Religion?“ „Wo fie wollen!" — 
war feine von Energie firogende Antwort. Und nun zog er 
feine großen Gonfequenzen: „Zufällige Geſchichts— 
wahrheiten können nie der Beweis von nothwendigen 
Bernunftwahrheiten werden*),“ und fam fo zu den 
Refultaten: „Die Religion ift niht wahr, weil die Evan- 
geliften und Apoftel fie Iehrten, fondern dieſe lehrten fie, 
weil fie wahr iſt H,“ und zu dem Schluffe, daß „ die Aus- 
bildung geoffenbarter Wahrheiten in Bernunfts 
wahrheiten jchlechterdings nothwendig fei, wenn dem 


9) W. W. X. S. 39, 
) f. das IX. und X. Ariom Bd. X. S. 148 fg. 
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menfchlichen Gefchleht damit geholfen fein ſolle y.“ Mit 
andern Worten: alle biftorifche Beglaubigung ift für 
das denkende Selbftbewußtfein äußerlich und darum 
nichtig. Die Wahrheit der religiöfen Dogmen fann 
nur Darin beftehen, daß die Innerlichfeit des Selbitbe- 
wußtieins in ihnen präfent ift, Daß es fih in 
ihnen wiederfindet. 

Wie in der Dogmatif, fo ift es auch in der religi— 
ſen Ethik nicht weniger dieſer ſelbe Begriff von der imma— 
nenten Präſenz des Selbſtbewußtſeins, der mit Leſſing zum 
Durchbruch kommt. Auf die evangeliſchen Handlungen anges 
wendet, erzeugt dieſer Begriff die Tugend als den von 
allen religiöfen Geboten und Berheißungen unabhängi- 
gen Selbftzwed, als Die innere Freude des Be— 
wußtfeins an dem Guten als feiner eigenen Natur. 
Das Chriſtenthum felbft ift Leffing nur der Vorläufer eines 
„neuen Evangeliums,” einer Zeit, wo derMenfch „das 
Gute thun wird, weil ed das Gute tft, nicht weil willfür- 
liche Belohnungen darauf gefegt find, die feinen flatterhaften 
Blick ehedem bios heften und ftärfen follten, Die inneren 
befferen Belohnungen deffelben zu erkennen *).“ So 
wird Leffing — nad) Spinoza — zum Begründer der philo- 
fophifchen Ethik, welche die Tugend als. die Realifirung 
dDeseignen Begriffs auffaßt. Aber eben weil hier Das 
Handeln des Menfchen ald ein durch feinen eigenen Begriff 
nothwendig beftimmtes erfcheint,. iſt auf diefem Standpunft 
ſchon nicht ‚mehr von der bios formellen Freiheit des 
„bald fo bald anders handeln Könnens“ — diefer nicht 
aus fich felbft beftimmten und darum unfreien Will— 
für — die Rede, und wenn man die Hegel’fche Auffaflung 
der Zreibeit in die Antithefe zufammendrängen kann: Freis 

) W. W. X. S. 323. $. 76. 
) W. W. ©. 324. 8. 85 u. 86. 


492 





fein beißt müffen (nämlich: den fubftantiellen menſchheit⸗ 
lichen Begriff realifiren müffem), fo erhebt ſich bereits 
- Keffing zu dem formalen Grundgedanken diefer Erkenntniß 
in feinem gewaltigen Ausruf: „Ich danke dem Schöpfer, daß 
ih muß, das Beſte muß.“ — 

In diefem ausschließlichen Intereſſe des Selbftbewußt- 
feins an feiner eigenen Innerlichfeit, in dieſer Ausfchließung 
alles deffen, was, ob Vergangenheit, ob Zukunft, dem Selbft: 
bewußtfein ein Yenfeitiges ift, ſchwingt ſich Leffing zu dem, 
grade durch die Hupothefe, Die Darin noch zugelaffen wird, 
erſchütternd kühnen Sape auf: „Wenn e8 au wahr wäre, 
. daß ed eine Kunft gäbe, das Zukünftige zu wiffen, fo follten 
wir Diefe Kunft lieber nicht lernen. Wenn es auch wahr 
wäre, daß es eine Religion gäbe, Die ung von jenem Xeben 
unzweifelhaft unterrichtete, fo follten wir lieber 
diefer Religion fein Gehörgeben.“ 

Am dentlichiten aber vielleicht fpricht Leffing den ihn 
beherrfchenden Begriff in jenen eben fo berühmten wie fchö- 
nen ſich fat bis zur Paradoxie treibenden Worten aus: 
„Nicht die Wahrheit, in deren Befig der Menſch iſt oder zu 
fein vermeint, fondern die aufrichtige Mühe, die er ange 
wandt hat, hinter die Wahrheit zu kommen, macht den Werth 
des Menfhen. Denn nicht durch den Beſitz, fondern 
durh die Nahforfhung der Wahrheit erweitern fich 
feine Kräfte, worin allein feine immer wachfende Bollfom- 
menheit befteht. Der Befib macht ruhig, träge, ftolg. Wenn 
Gott in feiner Rechten alle Wahrheit und in feiner Lin- 
fen den einzigen immerregen Trieb nach Wahrheit, 
obfchen mit dem Zufaß, mich immer und ewig zu irren, ver- 
ſchloſſen hielte und fpräche zu mir: wähle! — ich fiele ihm 
mit Demuth in feine Linke und fagte: Bater gieb ! 
die reine Wahrheit ift ja doch nur für Dich allein *). *- 

) W. W. X. S. 853. 
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Natürlich! die Wahrheit, als ein für fich fertiger Inhalt 
gedacht, ift der geiftigen Natur des Subjects äußerlich, 
ſchrumpft zu einem unlebendigen, todten Satze zufammen. 
Seine eigene innere Selbftentwidlung, fein eigenes 
Streben — das iſt es, was die Hauptſache bildet für den 
Geift, welcher mit der Gültigkeit Des Objectiv - Aeußerlichen 
gebrochen hat, und in Der Lebendigfeit. feines inneren Ent- 
widelungsproceffes fein Wefen zu haben weiß. Das eigene 
Suchen nad Wahrheit, das tft die Wahrheit felbft, wie fle 
vorhanden ift, für das triebvolle Selbftbewußtfein. Freilich 

„es irrt der Menfch, fo fang’ er ftrebt.“ 

Aber wenn alles Streben Seren ift, fo tft eben deshalb auch 
das Irren als pofitive Strebung aufzufaffen, und fo 
gelangt Leffing zu der übergreifenden Erfenntmiß: „ Warum 
wollen wir in allen pofitiven Religionen nicht lieber 
weiter nichts als den Gang erbliden, nad) welchem fich der 
menfchliche Verſtand jedes Ortes einzig und allein ent- 
wickeln fann und entwideln foll, als über eine derfelben 
entweder lächeln oder zürmen? — Gott hätte feine Hand bei 
Allem im Spiele, nur dei unfern Irrthümern niht 9)?“ 
d. h. es ift jegt nicht nur in der Gegenwart dem Objec- 
tiv-Gegebenen der, Anſpruch anf normalitive Gültigkeit und 
Berbindlichkeit gegen das Selbitbewußtfein genommen, ſon⸗ 
dern dies ift auch rückwirkend durch das Reich der Der- 
gangenhe.it durchgeführt und die Geſchichte felbft zu 
einer innern Entwidfung des Selbſtbewußt— 
feins geworden, 

Hier ift e8, wo der deutſche Genius in Leffing am prin= 
zipiellften fich von Rouffeau ebenfo wie Voltaire unterfcheidet. 
Die Geſchichte hört hier auf, ein Reich des Unfinns und ber 
Willkür zu fein. Das Selbftbewußtfein tritt aus feiner 
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negativen Stellung gegen das Hiftorifche in Die pofitive 
über, in diejenige, welche das Hiftorifche als feine eigene 
Entwidelung zu begreifen weiß. Leſſing ift fo derjenige ges 
wefen, der den erften Srundftein gelegt hat zu der hoͤchſten 
That, Durd welche fpäter Die deutfche Philofophie ihren cul- 
minirenden Gipfelpunft erreicht hat, — zu der als die Selbft- 
entwicklung des Geiftes begriffenen Geſchichte. (Doch ift 
auch der tiefe Begriffsunterfchied, der jene Leffing’fche Ge⸗ 
ſchichtsanſchauung noch von der Hegel’fchen trennt, nicht zu 
überfehen. Bei Leffing ifl, feinen nachgewiefenen Gefammt- 
ftandpunft gemäß, die Geſchichte die Entwidlung des fub- 
jectiven Selbftbewußtfeins — des „ menfchlichen Verftan- 
des," wie er felbft fagt — bei Hegel ift fie die Entwidlung 
des objectiven Begriffesdes Geiſtes.) Zugleich ift 
erft Durch Dieje pofitive Stellung, welche das Selbftbewußt- 
fein zu dem Gegebenen_ einnimmt, fein Sieg der totale ges 
worden, indem jeßt nicht nur Die gegenwärtige felbftändige 
Gültigkeit und Verbindlichkeit des Hiftorifchen für das Selbft- 
bewußtfein, fondern fogar die Selbftändigfeit feines 
Urfprungs in der Vergangenheit getilgt und zu einer 
innern Gefhhichte des Selbftbewußtfeing umgewandelt ift. 

So hat fih in Literatur, Drama, Kunft, in Dogmatik, 
Ethik, Religion, ja in der Gefihichte überhaupt das Selbſt⸗ 
bewußtfein in fein übergreifendes Recht gefeßt und ift fih als 
der Schöpfer diefer Welt zum Bewußtfein gekommen. Der 
centralifche Begriff Leffing’s hat fi) durch alle Radien feiner 
Thätigkeit hindurchgeführt. 

Freilich lag wohl fchon bei der oben gegebenen Wen- 
dung, die Religion fei wahr, nicht wegen der Infpiration, 
der Auferftehung Ehrifti und aller diefer und anderer hiftori- 
hen Facten, fondern weil fie wahr ſei, d. b. wegen ihrer 
innern, dem Selbftbewußtfein’entfprechenden Natur, es lag, 
fage ich, fchon in diefer Wendung Har zu Tage, wie hierdurch 
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die Religion als folche vollftändig aufgehoben war. Denn 
fie war hiermit in das Selbftbewußtfein als in ihre höchſte 
Inſtanz zurückgenommen. Richt die Religion als folche 
war wahr, fondern Dasjenige, was das Selbftbewußtfein in 
ihr als fih und feiner eigenen Natur entfpre- 
hend vorfand. 


Wie klar fi Leſſing ſelbſt über dieſe totale Aufhebung 
der Religion geweſen, zeigen ſehr dentlich feine fo nachdrück- 
fihen Worte an Mendelsfohn binfichts der Antwort deffelben 
auf die Lavater'ſche Aufforderung, Chrift zu werden: „Sch 
bitte Sie, wenn Sie darauf antworten, e8 mit aller möglichen 
Freiheit, mit allem nur erfinnfichen Nachdrud zu thun. Sie 
allein können und dürfen in diefer Sache fo fehreiben und 
find daher unendlich glücklicher als andre ehrliche Leute, die 
den Umfturz des abfcheulidhften Gebäudes von 
Unfinn nibtanders als unter dem Borwande, 
esneuzuunterbauen, befördern fönnen." 


D, wie recht hatte Doch Göze und fein Anhang, als er 
Zeffing für „einen der frechften Störer des öffentlichen Frie⸗ 
dens * erklärte, der „Die Srundfeften des heiligen römifchen 
Reichs wanfend zu machen fuche.“ Ueber die Thoren, 
welche nicht einfehben, daß das ganze Unrecht der Göze's 
von damals wie heut eben nur darin beiteht, — Recht zu 
haben‘ j 


Nicht minder bezeichnend war die Stellung, welche 
Leſſing in dem durch die Wolfenbüttler Fragmente veran- 
Inßten großen Streit gegen den flachen Rationalismus und 
die Aufklärungswirthfchaft in der Theologie jener Zeit eins 
nahm. Wie Jeder, der einen wahrhaften Begriff zu Marfte 
bringt, haßte Leffing die elenden Bermittlungshalbheiten, 
weit ftärfer und energifcher, als die alte ungefchminfte Ortho- 
dogie. Er erklärt offen, jene entfchiedene Orthodoxie als 
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den ehrficheren, als den minder gefährlihen Zeind, 


der „ mit dem gefunden Denfchenverftande offenbar ftreite, 


während die neuere Theologie dDenfelben lieber beſtechen 


möchte,“ der Verlegenheit und Halbheit dieſer letzteren vorzu⸗ 
ziehen; er hält es für nützlicher, „ſich mit ſeinem offen- 
baren Feinde zu vertragen, um gegen den heimlichen 
deſto beſſer auf der Hut fein zu können;“ er erklärt, die Or- 
thodogie vorzuziehen, „weil, wenn einmal die Welt mit Un- 
wahrheiten hingehalten werden foll, die alten gangbaren jeden- 
falls beſſer ſind als die neuen.“ (S. Stahr, B. II. ©, 277 fg.) 

Im Grunde war dies nur eine Folge ſeiner ſchon bei 
der Vertheidigung Berengar's gegen Mosheim in noch all- 
gemeinerer Gültigkeit ausgeſprochenen Prinzipien. Der 
mache ſich — ſagt er daſelbſt — um den menſchlichen Ver⸗ 
ſtand nur ſchlecht verdient, der uns „grobe Irrthümer 
- benimmt, die volle Wahrheit aber vorenthält und mit 
einem Mitteldingevon Wahrheit und Lüge uns bes 
friedigen will. Denn je gröber der Irrthum, Defto fürzer 
und geraderder Weg zur Wahrheit, dahingegen der 
verfteinerte Irrthbum uns auf ewig vonder Wahrheit ent- 
fernt halten fann, je ſchwerer uns einleuchtet, daß er Irrthum 
iſt.“ „Wer nur darauf denkt“ —, fehreibt Leffing aus feiner 


großen Natur heraus — „die Wahrheit unter allerlei Larven 


and Schminken an den Mann zu bringen, der möchte wohl gern 
ihr Kuppler fein, nur ihr Liebhaber ift er nie gewe— 
ſen ).“ Wenn man das „auf ewig“ in dem vorleßten Saße 
in ein „auf um fo längere Zeit“ mildert, fo tft damit eines der 
tiefiten Gefeße der gefchichtlichen Bewegung ausgelproden. 
Aber fo wenig der Laokoon für unfere gebildete Gefellichaft, 
fo wenig find dieſe Worte Leffing’s für die Kuppler von hente 
defchrieben, weiche wieder auf fo vielen Gebieten des Lebens, 


) W. W. B. VIII S. 26, 
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und mehr denn je, die offenen, ehrlichen Gegenfäße in dem 
„unreinen Waſſer“ ihrer elenden VBermittlungshalbheit erfäu- 
fen möchten. — . 

Allein wenn wir den Begriff Leffing’s durch die Gebiete 
der Kunft, Religion, Geſchichte Durchgeführt haben, wie ift es 
mit der Politik? Doch — faft könnte es Boshaften er- 
Icheinen, als wäre ſchon alles Bisherige nichts als Politik 
geweſen, und wem das nicht genügt, der Laffe fi) mit dem 
Leffing’schen Fragmente des Spartacus genügen. Der Eon- 
ful höhnt ven Spartacus: - 

„Ich höre, Du phifofophireft, Spartacus!“ 

Spyartacus. 

„Was iſt dad: — „„Du philoſophireſt·? 

Doc ich erinnere mich Ihr habt den Menſchenverſtand 

In die Schule verwieſen, um ihn läherlih machen zu 
| fünnen. 

Mo Du nicht willft, daß ich philofophiren foll — 

Philofophiren, — es macht mich lachen! Nun wohlan: 

Wir wollen fehten!“ 

Zwei Decennien drauf — und die Prophezeiung traf 
ein. Rouſſeau hatte genug vergeblich philoſophirt, und der 
Spartacus der franzöfifchen Revolution fing an zu fechten! 

Und „das wird auch wohl das Ende vom LXiede fein in 
dem Handel zwifchen dem Spartacus und dem Conſul der 
Zukunft” — fagt Stahr, indem er dies Bruchſtůck anführt 
Bd. II. ©, 327, 

Doch die Größe des Gegenſtandes hat uns fortgeriſſen. 
Es iſt Zeit, uns endlich dem Werke ſelbſt zuzuwenden, welches 
unſere Betrachtungen veranlaßt hat. 

Wenn Adolph Stahr einen Leſſing ſchrieb, ſo mußte 
dies von vornherein gewiſſe hochgeſpannte Erwartungen er⸗ 
regen. Wer Stahr's Thätigfeit in der Philologie, Arhäo- 
logie, Aeſthetik, Gefchichtfchreibung u. |. w. verfolgt bat, 
der weiß, für wie befonders befähigt man ihn vorausfeßen 

32 


498 





mußte, Leffing’s Wirfen ganz zu verftehen und zur Darftel- 
fung zu bringen. Seit fo geraumer Zeit auf faft allen den 
Feldern productiv, in welchen Leffing fein fohaffendes Genie 
bethätigt hatte, mußte Stahr aus einer fangen Erfahrung, 
und aus einer fo detaillirten,, wie fle.nur die eigene Beſchäf— 
figung mit einer beftimmten Fachwiſſenſchaft erzeugt, wiffen, ' 
wie unendlich viel jede diefer Disciplinen dem neugeftalten- 
den Geiſte Leſſing's zu danken hat. 

Und indem er in jedem diefer Gebiete eine geraume 
Strede an der leitenden Hand Leſſing's zurüdzulegen genöthigt 
war, mußte fich hieraus bei ihm die Liebe zu dieſem Genius 
zu einer Wärme fleigern, wie wir fle nur einem verehrten 
Lehrer gegenüber zu empfinden pflegen, Die Wirkſamkeit 
Reffing’s auf dienationale Entwicklung war fo bei Stahr 
überall zu einer Einwirkung auf feine perſönliche Ent- 
wicklung, war ihm zu einem perfönlidhen Erlebniß 
geworden. . 

Es fam aber noch eine andere Seite hinzu, welche dazu 
beitragen mußte, die Erwartung zu einer ungewöhnlichen 
Höhe zu fpannen. Schon Leffing klagte über den ungewöhn- 
lich ſcharfen Gegenfaß, der in Deutfchland Schriftfteller 
und Gelehrte im engeren Sinne zu trennen pflegt. „Unfere 
ſchönen Geifter,*. fagt er, „find felten ©elehrte, und unfere 
Gelehrten felten fchöne Geiſter. Jene wollen gar nicht lefen, 
gar nicht nachichlagen, gar nicht fammeln, furz gar nicht 
arbeiten ; und diefe wollen nichts al8 das, Jenen mangelt 
es am Stoffe, und Diefen an der Gefchieklichkeit, ihrem Stoffe 
eine Geftalt zu ertheilen.“ Diefer Gegenfaß, der im All- 
. gemeinen heute in noch größerer Schärfe befteht als Damals, 
— er dürfte faft bei feinem der gegenmwärfigen Schriftfteller 
zu innigerer Verföhnung und Ausgleichung gekommen fein, 
als bei Stahr, und hierin fehen wir einen Hauptdienft, wel- 
hen er der deutfchen Literatur geleiftet hat, — 








499 





Durch das vorliegende Werk hat nun Stahr alle diefe 
jo hoch gefpannten Erwartungen, er hat fich felbft bei 
weiten: übertroffen. Es ift Daffelbe weitaus Die größte fei- 
“ner Thaten, es ift eine der gefchloffenten Leiftungen im Ge- 

biete der gefammten deutſchen Literatur. Keine einzige Seite 
diefes fo reichen Stoffs, welche nicht mit jenem tiefen Sinn 
für das Hifterifch-Bedeutfame, den Stahr der modernen 
Philoſophie verdankt, die feine Bildungsgrundlage ausmacht, 
behandelt und zur prägnanteften Form herausgerungen worz 
den wäre! 

” Was aber die größte Seite dieſes Werkes bildet, ift 
die, daß Stahr aus demfelben ein Volksbuch hat machen 
wollen und gemacht hat. Aller gelehrte Ballaft, welcher 
das verdienftvolle DanzelsGuhrauer’fche Werk zu einer nur 
für den Riteraturhiftorifer und Gelehrten beſtimmten Quelle 
gemacht hat, ift von Stahr fortgelaffen worden. Er hat es 
verftanden, Die tiefiten und fchwierigften Kragen in einer 
Kürze, Einfachheit und Leichtigkeit zur Darftellung zu 
bringen, welche fie den Gebildeten, wie dem Volke faft fpie- 
end zugänglid, machen und hierdurch diefem Werke die ein- 
greifendfte Wirkung auf die gefammte deutfche Nation fihern 
müſſen. Es ift uns nicht wohl ein Buch befannt, welches 
bei einer fo geringen Mühe eine reellere Belehrung und 
tiefere Gedanfenbildung hervorzubringen geeignet ' wäre. 
Dies Bud ſoll nicht nur ein Volksbuch werden, es wird 
dies auch ohne Zweifel fein. Die Gebildeten werden es 
anblättern wollen, um fih aus ihm bequemen Stoff zu 
holen, über Zeffing „ mitzufprechen * — und feiner von ihnen 
wird e8 aus der Hand legen, ohne zu feiner eigenen Ueber- 
raſchung durch daffelbe zu einem Ideengang und einem Ver⸗ 
ftändniß der wichtigften Intereffen des Geiftes emporgehoben 
zu werden, welche jenen äußerlichen und frivolen Zwed bei 
weiten überfchreiten. Das Volk aber, das deutſche Volk, 
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welches ernfte Arbeit niemals fcheut, fofern fie feinen Kräften 
nur eben möglich ift, wird dies Buch mit Liebe. und Eifer 
ergreifen, um aus ihm die Bedeutung und Wirkfamfeit eines 
der größten deutfhen Genien zu erfahren, die jemals für 
die Entwidelung des freien Geiftes gefämpft haben. 

Und indem e8 diefe feine frühere Wirkfamfeit erfah- 
ven will, wird es ihm eineneuegeben, Wir fpreihen 
es mit der vollftändigften Sicherheit aus, daß, während die 


13 Bände füllenden und zu ihrem Berftändniß Die genaue, 


Kenntnig damaliger: Zuftände vorausfeßenden Schriften 
Leſſing's, während aus ähnlichen Gründen das gelehrte 
Danzel- Guhrauer’fche Werk dem Bolfe unzugänglih und 
Leffing fomit einer Einwirfung auf das gegenwärtige 
Bolfsbewußtiein fd gut wie entrüdt war, Durch dieſe com— 
primirte und alle nöthigen Elemente des Verftändniffes in 
fih felbit tragende Stahr’fche Darftellung eine neue und 
zweite Periode der Wirkſamkeit Leſſing's auf unfern Volks— 
geist beginnen wird, nicht viel geringer als jene, Die Leffing 
auf feine Zeitgenoffen ausgeübt hat, 

Was die Verführung der Schrift vergrößern. wird, ift 
ihr Styl, Sie muß als ein fortlaufendes Stylkunftwerf 
bezeichnet werden. Ihre Eigenthümlichfeit in diefer Hin⸗ 
fiht befteht in einer gewilfen feufchen Gemeffenheit der 
Formen, in einer gedämpften Wärme, in einer von nichts 
mehr als von Kälte entfernten meifterhaften Mäßigung des 
Ausdruds, die, je weniger fie felbft jagt, umfomehr Herz 
und Geift des Lefers zu ihrer Ergänzung zu erregen weiß, 
und befonders in einer gewiffen Ethik des Styls; denn 
man fühlt e8 aus dieſem Styl heraus, daß er fehwerlich der 
Rückſicht auf das heutige Publikum entfprungen ift, welches 
ſolchen Styl nicht zu verlangen pflegt, und fi) dadurch auch 
beinahe des Rechts begeben hat, ihn zu begehren; daß er 
nit einmal der Rüdficht des Verfaſſers auf feinen eigenen 
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ſchriftſtelleriſchen Ruhm entfprungen, daß er vielmehr feinen 
Quell in der tiefen, ftttlichen Ehrfurcht hat, Die den Dar- 
fteller vor feinem Gegenftande durhdringt. Ein Denfmal 
Leffing’s, fagte fi) der Darftelleer — denn Dies ift es, was 
man als die Täuternde Macht diefes Styls herausfühlt, 
dies ift es, was wir als die Ethik deflelben bezeichnet 
haben — durfte nur gegoffen werden aus einem gloden- 
reinen Metall, aus einem Erze, aus dem jede Schlade aus- 
gefchieden. Befonders jene Kapitel, welche Leffing’s Lebens⸗ 
fchilfale behandeln, find wahre Meifterwerfe in dieſer 
Hinfiht. — | 

Dies bringt uns auf eine letzte Seite diefes Werks, 
welche eine der bedeutendften derfelben bildet und ung haupt- 
fächlich zu dem veranlaßt hat, was wir foeben über die un> 
zweifelhafte Wirkfamfeit deffelben auf das Volksbewußtſein 
der Gegenwart gefagt haben. Es ift dies das eigentlich 
biograpbifche Element des Werfes. Welch Tämpfendes 
Heldenleben! denn dies Leben war ein fortgefeßter, ein bis 
zu feinem legten Athemzuge ununterbrochener Kampf gegen 
- die ganze Mifere, wie fie nur deutfche Zuftände in folcher 
Alljeitigkeit aufzumeifen haben. Wenn irgend Semand: 
zum Glück geboren war, fo war e8 die heitere, freudige, fich 
felbft Elare Natur Zeffing’s! Wenn irgend Jemand wenigſtens 
dem Unglüd vollftändig entnommen ſchien, fo war eg, 
durch ihre unbefiegliche Stärke und Thatfraft, durch die 
vollftändige Abwefenheit jeder fentimentalen Weichheit, die 
durch und durch gefunde Natur Leffing’s. Und fie haben 
diefen Mann troß alledem foweit zu bringen gewußt, daß er 
fih mit Selbftmordgedanfen trug, und nur der Stolz 
ihnen das Gegengewicht hielt! „Und heute noch — fagt 
Stahr IL. S. 237 — mie viele Deutfche, die ſich an 
Nathan dem Weifen erquiden, wiffen es denn, daß Leffing, 
während er das erhabenfte Werk feines Genius fehuf, mit der 
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drüdendften Noth, mit der gemeinen Sorge um das tägliche 
Brod zu kämpfen hatte?" In der That fland es Damals fo, 
Damals, wo Leſſing auf der Höhe feines Ruhmes und feines 
Wirfens fich befand, daß, wie er felbft an feinen Bruder 
über die beabfichtigte Veranftaltung einer Subfeription auf 
Nathan den Weiſen mit einer unendlich comprimirten, ein- 
ſchneidenden Bitterfeit fchreibt, Togar wenn feine Freunde 
hinlänglich eifrig wären, dennoch „vielleiht das Pferd 
verhungert fei, eheder Haferreifgemworden!” 

Diefer fortgefeßte Lebensfampf Leffing’s ift von Stahr 
mit einer tiefergreifenden Wahrheit und Einfachheit, mit 
einer erfhütternden Wirkung. dargeftellt. Die Anftellung 
in Wolfenbüttel hatte den äußeren Sorgen ein Ende madhen 
follen. Grade fie verftriete ihn für immer in eine Mifere, 
in der er von nun an unwiderruflich langſam verbluten und 
zu Grunde gehen follte. Xeffing follte erfahren, was es auf 

fih bat, für einen Mann von Verdienft und GSeelenadel, 
mit Fürſten zu thun zu haben. In der ungefchminften 
Darftellung dieſes Verhältniffes, und damit des Charafter- 
bildes von Leſſing überhaupt, hat Stahr eine unendliche 
Veberlegenbeit über das Danzel-Guhrauer’fche Werk, welches 
3.8. Bd. II. S. 277 fih nicht ſcheut, jenen Fürften noch 
dDarzuftellen als „einen Prinzen, welher nah Art der 
großen Seelen des Alterthums C) den Heldenruhm 
des Feldherrn mit der Achtung vor den Herven des Geiftes 
in Poefie und Philofophie verband, der wie zur Zeit Fein 
anderer deutſcher Fürſt fich freute, fie im eigenen Baterland 
zu finden, ja aufzufuchen. * 

Wenn Danzel-Guhrauer genau wiffen, daß dies damals 
der befte Fürft im deutſchen Vaterland in dieſer Hinſicht 
war, ſo — gratuliren wir! 

Die einfache Wahrheit jener loyalen Darſtellung iſt 
nämlich die: mit üblicher Selbſtverlogenheit wollte man mit 
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dem Genie und den Heroen des Ruhms fofettiren, man 
wollte fich in effecthafchender Eitelkeit mit dem Beſitze eines 
Leſſing's wie mit einem Puge ſchmücken, ohne irgend ein 
Opfer für ihn dringen, ohne felbft nur für eine erträgliche 
Geftaltupg feiner Eriftenz das Geringfte thun zu wollen. 
Wenn man nur Leffing in feinen Dienften hatte, — was 
fam es darauf an, ob er in dem verfommenen und unge- 
funden Wolfenbüttel, aufgerieben von den unmwürdigften 
Sorgen und der drüdendften Noth, verkümmerte und geiftig 
und leiblich zu Grunde ging? 

Und als es fehien, daß Leffing fich vielleicht Doch noch 
erinnern könne, er fei als — „DBogel auf dem Dach * niemals 
elender, niemals in ärmerer und Fummervollerer Lage ge- 
weien, da griff man zu einem Spiel — Doch laffen wir 


fieher Stahr reden: „er (Leffing) ſollte ſchrecklich enttäuſcht 


werden. Denn nun beginnt ein Schaufpiel empörendfter 
Art, ein Spiel fürftlicher Herzlofigfeit mit dem Schidfale, 
dem Leben und Charakter des ausgezeichnetften Mannes, 
den Deutfchland befaß, ein Spiel, Das zwei Jahre lang die— 
fen edelften Charakter’ bis zu hoffnungslofer Verzweiflung 
verbitterte.und feine leibliche und geiftige Vollkraft für immer 
untergrub. In: Leffing’s Briefen aus Ddiefer Zeit find die 
Zeugniffe enthalten für die Prometheus: Qualen, die eines 
Fürften leichtfinnige Wortbrüchigfeit über. ihn verhängte, 
und zugleidy ein unaustilgbares Brandmal für Das Andenken 
des Prinzen, der fein ganzes Leben lang befliffen war, den 
Schein eines hochgebildeten, humanen, Kunft und Wiſſenſchaft 
Ihüßenden Fürften durch geſchickte Repräfentation um fid) 
zu verbreiten, der mit einem Mofes Mendelsfohn über Phi- 
Iofophie gefühlvoll correfpondirt und fich den Anfchein gab, 
denfelben Leffing in feiner ganzen Bedeutung und Größe zu 
‚erfennen und zu würdigen, den er Jahre lang im Elende 
verfchmachten ließ." Und Leffing felbft fchreibt an feine 
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Braut, nur gewifle Arbeiten, mit weichen er nicht anders als 
in Wolfenbüttel fertig werden fönne und müſſe, wenn er 
nicht alle feine daſelbſt zugebrachte Zeit verloren haben folle 
(er meint offenbar die bald darauf erfolgte Herausgabe 
der Fragmente), bielten.ihn zurück. Dann aber ſolle nichts 
in der Welt ihn Länger halten: 

„Ich denfe überall fo viel wieder zu finden, als tch hier 
verlaffe. Und wenn ich e8 auch nicht wiederfünde. Lieber 
betteln gegangen, als fo mit fih handeln 
laffen.” 

Der Herzog hatte Leffing eine Stell gegeben, die ihn 
fo arm ließ, Daß er, als er ftarb, auf Staatsfoiten be⸗ 
graben werden mußte! Ä 

Doch Guhrauet, 
daß jener Fürſt auch dies wieder nur aus antiker Begeiſterung 
that, um Leſſing auch dadurch den Helden des Alterthums 
um fo ähnlicher zu machen! O, über die deutſchen Ge⸗ 
lehrten! — 

Dennoch iſt dieſe Biographie von nichts mehr entfernt 
als davon, einen niederdrüdenden Eindrud auf den Lefer zu 
machen. Denn diefe Mifere wird noch weit überboten durch 
den ſtets fich gleichbleibenden Stolz und die Tapferkeit Lef- 
fing’8. In diefer langen Verwicklung von Elend nicht Ein 
Athemzug, nicht Ein Gedanke, nicht Eine Regung, deren er 
fih zu fchämen gehabt hätte! Diefer Triumph fittliher Kraft 
ift e8, den Stahr auf die erfehütterndfte Weiſe zur Darftellung 
zu bringen gewußt bat, und der feinem Buche die erhebende 
Wirkung giebt. Ja, es ift ein Heldenleben, wie nur irgend 
eines jener Helden des Piutarch, aber um fo unendlich ergrei- 
fender, als dies Heldenthum ausgeibt wird in Umſtänden 
und Conflicten, welche den heutigen Berhältniffen um fo viel 
näher und analoger find. Darum wird diefes Bud) zündend 
wirken auf die deutfche Jugend, fein ernfter Leſer wird es 
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aus den Händen legen, ohne durch daffelbe beffer und ſitt— 
licher geworden zu fein. Die Katharfis, welche dies Werk 
in jedem eines geiftigen Eindruds nur einigermaßen fähigen 
Gemüth hinterlaffen wird, ift die, es zu erheben über Die 
Qualen und Eonflicte, Die ihm felber zuftoßen fönnen. Eines 
edeln, eines nur irgend wahrhaft befcheidenen Gemüths 
wird ſich eine edle Gleichgültigkeit bemächtigen gegen Alles, 
was uns felbft widerfahren fann in einem Sulturfampf, in 
welchem die Größten und Belten langfam, und qualvoll 
verblutet find. — 

Und fo kommt denn Diefes fo gortreffliche und bedeu⸗ 
tende Werk dreimal zur Zeit! Die Gefchichte kann eine fort 
laufende Reihe von Dramen genannt werden, und die Dras 
matifhe Situation von heut ift der von damals wieder 
äußerſt ähnlich geworden. 

Leſſing's eigenes großes dramatiſches Geſetz aber war: 
„ähnliche Situationen erzeugen ähbnlihe Charaf- 
tere!“ 


Vom enthüllten 


Yolizeiftante und was daran hängt. 
Zwei offene Briefe 
Bern Blinister des Innern, Grafen Schwerin Gxrellen; x. 


von 


einem Oſtpreußen an der Elbe. 


— — 


Motto: 


— — „Berfafiungen, wie meine, wollen geſchmeichelt 
fein.” 


Don Karlos und das confitutionelle Deutſchland. 


J. 


An der Elbe, im Wonnemond 1861. 


Excellenz! 

Warum ic gerade Ihnen, der ſich erhaben und uner⸗ 
reichbar über die öffentliche Meinung geſtellt, und der vor 
Allem die Preſſe bisher feiner andern als einer höchſt be⸗ 
denklichen Aufmerkfamfeit werth erachtet hat, diefen offenen 
Brief ſchreibe oder eigentlich widme? — 

Es gefchieht aus einem Gefühle der Dankbarkeit, 
deffen Ausdrud Sie nicht von ſich ablehnen fönnen, wenn 
Sie aud wollten. Denn, wie Bettina zu Göthe fagte: 
„Wenn ih Dich liebe, was geht es Did an?“ fo würde 
ih Ihnen zurufen: „Wenn ich Ihnen dankbar bin, was 
geht es Sie an?" — 

Und, in der That, geht e8 Sie perfönlich gar nit an. 
Sch bin Ihnen dankbar für die Geſchichte Ihres Mini- 
fteriums, die lehrreicher ift, als feit lange die Geſchichte 
eines preußifchen Miniſters geweſen. Wie feine bisher hat 
fie uns einen tiefen Blick dur die fumpftrübe Oberflaͤche 
unſrer Zuſtände auf den Grund derſelben geſtattet; ſie hat 
ung gezeigt, daß unſer Rechts⸗ oder Verfaſſungsſtaat Nichts 
fei, als ein thönernes, zerbrechliches Gößenbild, geftellt auf 
die ehrnen Fundamente des Polizeiftants. Allerdings eine 
unerfreufiche Entdeckung. Aber im politifchen Leben haben. 
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wir Urfache für eine melancholiſche Wahrheit erkenntlicher 
zu ſein, als für die glücklichſte Selbſttäuſchung. 

So bezwecken auch dieſe Blätter nicht Ihnen für dieſen 
Polizeiſtaat, feinem ganzen Umfange nad, die Verantwort—⸗ 
lichkeit aufzubürden. Sie haben ihn nicht erfunden, ja nicht 
einmal gefeben, als ihn ſchon Jeder mit Händen greifen 
fonnte, möglich fogar, daß Sie noch nicht an ihn glauben. 
Er hat ih an Ihnen enthüllt, wie ein großes Naturgefeb 
fih dem Auge des Forſchers an einem willenlofen Gegen- 
ftande enthüllt, der das Spiel einer bisher unverftandenen 
Naturfraft geworden, wie der Apfel, der Newton die Gefeße 
des Falles verrieth. Warum foll es nicht auch für den Fall 
von Staaten ewige Geſetze geben? 

Excellenz! Ich ſpreche von der Geſchichte Ihres 
Miniſteriums, als von etwas bereits Abgeſchloſſenem. Und 
das iſt ſie in der That. Sie ſind nicht mehr in der Lage, 
noch ein Codicill zu Ihrem politiſchen Teſtamente zu 
machen, wenn auch Nichts Sie hindern darf, Ihr fünfund- 
zwanzigjähriges Miniſterjubiläum auf's Feſtlichſte zu be⸗ 
gehen. — 

Geſtatten Sie mir einen Blick auf dieſe lehrreiche Ge— 
ſchichte zu werfen. 

Man begrüßte in Preußen den Moment, in welchem 
das Portefeuille des Miniſters des Innern aus verhaßten 
Händen in die Ihrigen überging, freudig als den Anbruch- 
einer „neuen Aera.“ Ja, Das ganze deutſche Volk wünfchte 
fih Glück dazu. Denn noch immer, fo oft Preußen tu die 
Bahn des Fortfchrittes einlenft, bedeutet eg — Deutfch- 
land! Um fo größer daher die Geringfchägung der öffent- 
lichen Meinung des übrigen Deutſchlands gegen Preußen, 
um fo lauter das Frohlocken feiner Neider und Widerfacher, 
fo oft und fo fehnöde Preußen die Hoffnungen des Vater: 
landes täuſcht. Und was man von Ihnen erwartete, 
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beruhte auf feiner unbefcheidenen Zuverficht zu Ihrer ſtaats— 
manniſchen Weisheit, auf feiner Ueberfchägung Ihres Cha— 
rakters. Niemand verfah fih zu Ihnen, daß Sie Preußen 
eine großartige Politit geben könnten; daß an Ihren 
Namen fih eine Epoche kühner Reformen knüpfen würde, 
Denn, um gerecht zu fein, felbft wenn Sie gewefen wären, 
was Sie nicht find — ein großer Mann — fo war doch 
Preußen nicht in der Lage, einen großen Mann gebrauchen 
zu koͤnnen, und es wird nicht eher in einer folchen fein, ala 
bis eine Macht, die höher fteht als die Throne — das Un- 
glüd — die Berufungspatente der Minifter contrafignirt. 
Sp wenigfteus lehrt uns Die preußifche Geſchichte diefes 
Jahrhunderts. — Die freudige Genugthuung, mit. der 
Deutfchland und Preußen Sie damals empfing, galt ledig: 
lich dem feit lange nicht erlebten Schanfpiele, einen ehr- 
lihen Mann an der Spige der Staatöverwaltung zu fehen. 
Für einen folhen, der als Minifter erfüllen würde, was 
er als Abgeordneter verfprochen, wurden Sie, Herr Graf, 
ohne Ausnahme von allen Barteien gehalten. hr Name 
galt dem Lande als Bürgfehaft für die verfaffungsloyafen 
Iutentionen des Regenten, der Sie zum leitenden Minifter 
berufen. Alle Welt glaubte zuverſichtlich, daß mit Schwerin 
die manteuffel'ſche Mißregierung für alle Ewigkeit zum 
Manteuffel gegangen ſei; daß die zehn Jahre lang mit 
Füßen getretene Verfaſſungsurkunde endlich eine volle, un- 
verfümmerte Wahrheit werden würde. 

Wahrlich, niemals haben befcheidenere Erwartungen 
einen gerechteren Anſpruch auf Erfüllung gehabt! Eine 
Befcheidenheit, welche einem intelligenten und, wie es ſich 
defjen rühmt, mannhaft Friegerifchen Volke von fechözehn 
Millionen, auf den Blättern der Weltgefchichte faum zur 
Ehre gereichen dürfte. Bedenfen Sie — die Berfaffung! 
Jene Berfaffung, die das rettende Novembermintfterium dem. 
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Lande oetroyirt und — gebrochen hatte, das war Alles, was 
"das gemißhandelte Preußen von feinem neuen Minifter er- 
wartete, ' | 

Und dennod haben Sie die Erwartungen Preußens 
und Deutſchlands getäufcht. Ihre Minifterregierung war 
feine „neue Aera“ — fie war blos ein Amendement zur 
- Regierung Manteuffel. Was haben Sie getban, um der 
Welt zu beweifen, daß Sie die Gewaltthaten verabfcheuen, 
weiche Ihr Vorgänger zum Regierungsfuftem erhoben hatte? 
Welche Sühne boten Sie dem preußifihen Volke für fein 
zehn Jahre lang gehöhntes und gefchändetes Recht? Welche 
Garantie für die Nimmerwiederfehr folcher Zuſtände? — 
Sie duldeten, daß Die Paſchas des Herrn von Manteuffel 
ruhig in ihren Paſchaliks, in Oftpreußen wie am Rheine, 
in Pofen wie in Schlefien, in Pommern wie in Sachſen 
weiter regierten. Alles, was Sie thaten, war, daß Sie bie- 
dere Reſcripte an diefelben erließen, um fie an die Verfaſ⸗ 
fung zu mahnen. Hat doch ein ganzes Jahr lang collegia- 
lifch, Seite an Seite mit Ihnen, der manteuffel’fche Minifter 
Simons, ganz wie ehedem, in Preußen — das Recht 
gewaltet! Es war nicht der Einfluß Ihres fittlichen 
Widerwillens, der dieſen Mann mit der ehernen Stirne 
doch endlich veranlaßte, fein Amt niederzulegen. — Sie 
feßten der öffentlichen Meinung diefelbe oftenfible Gering- 
Ihäßung entgegen, Die fih an einem Herrn von Manteuffel 
allerdings motiviren ließ — Sie aber, Sie verdankten 
diefer Öffentlichen Meinung Ihr Minifterportefeuille. Sie 
deeten mit Ihrer minifterielfen Autorität criminell anrücige, 
von Ihrem Vorgänger übernommene Beamte, auf die Das 
Bolf mit Fingern wies, und entfhädigten diefelben mit Bes 
Iohnungen für Die Ungunft des allgemeinen Urtheils. Con⸗ 
fiscationen mißliebiger Blätter, Preßprozeffe und was dahin 
gehört, kennzeichnen Ihr Miniftertum, wie fie das alte Syſtem 
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gekennzeichnet haben. Sie blieben taub gegen die Vorſtel⸗ 

lungen von Abgeordneten und Magiftraten, welche Dringend 
die Befeitigung pflichtvergeffener Staatsdiener und der 
durch dieſe herbeigeführten Mipftände forderten. Und wenn 
man anfangs zu Ihrer Staatsleitung die Zuverficht hatte, 
daß Sie wenigftens dem Gange der Juſtiz gegen amtlichen 
Mißbrauch ungehemmt und unbeeinflußt freien Lauf Taffen 
würden, fo hat der Stiehber- Schward’fche Prozeß bewiefen, 
dag aud) Graf Schwerin fo gut wie Herr v. Manteuffel eine 
der Regierung unbequeme, rüdfichtslofe Rechtöpflege übel 
zu vermerken und zu ftrafen wifle. — Selbſt die von Ahnen ' 
verantwortlich gegengezeichnete, fang genug vergebens erwar- 
tete Amneftie, die einzige That Ihrer Minifterverwaltung, 
für die Ihnen Herr v. Manteuffel feine Schablone hinter: 
faffen hat, und die Ihnen volle Gelegenheit darbot, den 
liberalften Zug Ihres Herzens mit den peinlichiten Rüdfich- 
ten der „Stantsraifon” in Einklang zu bringen, hätte 
von einem Triumpirat Mantenffel - Simons = Weftphalen 
nicht Pläglicher zugerichtet werden fönnen, Ein in einem 
bedeutungsvollen Momente im Namen des Fürften erlafle- 
ner Gnadenact — beftimmt, die Zeit des Zerwürfniſſes 
zwifchen Thron und Volk für immer der Vergefjenheit zu 
übergeben — mit polizeilichen Hintergedanfen und Clau— 
fein, welche dem aus weiten Eril Heimfehrenden an der 
Schwelle des erfehnten Baterlandes das Recht der Heimath 
böhnend auffündigten; eine Amneſtie, welche von dem 
Manne, der in ſchweren Prüfungen feine Charafterehre 
bewährt hat, ein demüthigendes, reutges Bitkgefuch fordert, 
bevor er ihrer Vergünftigung theilhaftig werden foll; die 
fogar dem unbefonnenen Vertrauen auf die rückhaltloſe Ber 
Föhnlichkeit der Regierung halspeinliche Anflagen, Feflungs- 
fafematten und Zuchthauszellen in Ausficht ftellt! — Weit 
und gaftlich, mit Friedenspalmen und den Zweigen des Del- 
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baums geſchmückt, find Die Pforten des Vaterlandes feinen 
flüchtigen Söhnen geöffnet, Dahinter aber liegen tüdifche 
Sußangeln und Fallgruben! — Wird die Weltgefchichte 
diefe Amneftie amneftiren können? — 

Doch es ift nicht zu läugnen, daß unter Ihrem Minifte- 
rium Manches in Preußen beffer geworden! — 

Um fo fhlimmer! muß man ſagen. Denn nicht überall 
trifft das Sprichwort zu: „das Beflere ift der Feind des 
Guten. * — In einem Staate, in. welhem das lang unter- 
drüdte Recht wieder proclamirt wird, da foll es nidt 
-beffer werden, fondern gut, d.h. anders, weil es eben 
fein Mittelding, feinen. neutralen Boden, fein Compromiß 
geben darf zwifchen Unrecht und Recht. — Sie haben hie 
und da Mißbräuche befeitigt, nicht den Mißbrauch, nicht 
die Mifjethäter. Unter Manteuffel wurde das Böfe verübt 
aus minifterielleer Willkür, unter. Schwerin das Gute, 
confequenz= und principlos, aus minifterielem Gutdünfel 

Was gereichte Dem Lande mehr zum Beil und weniger 
zum Berderben ? 

Wer Die Wohffahrt der Staaten nad) dem Stande der 
öffentlichen Moral beurtheilt, fann nicht zweifelhaft fein. 
Das manteuffel’iche Regierungsfyftem hatte wenigftens das 
Gute jeder decidirten politifchen Stellung. Dadurch, daß 
e8 feine willigen Beamten zu Schergen demoralifitte, ihnen 
den Platz dem Bolfe gegenüber anwies, hatte es endlich 
doch den heilfamen Ingrimm des tief verlegten öffentlichen 
Rechtsgefühls im Volke geweckt und wach erhalten. Eine 
Regierung, die ſich ehrlih den allgemeinen Abſcheu zu ver- 
dienen weiß, hebt den Geift felbft verfomnmer Nationen bis 
zur — Erhebung! — Ihr haltlofes Schwanfen zwifchen 
Recht und Eigenwillen; Ihre Verſuche, den Staat ver: 
faffungsmäßig mit verfaffungsfcheuen Beamten zu regieren, 
hat Alles dazu gethan, die fehlechten Beamten durch den 
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Dünfel ihrer Unentbehrlichkeit noch zu verfchlechtern, und wie- 
derum Alles, das Rechtsbewußtfein Des Volkes irre zu leiten ; 
feinen gefunden, fittlihen Haß gegen amtliche Niedertracht ab- 
zuftumpfen. Sie waren auf dem beften Wege, nach Art der 
„guten“ und „edlen* Minifter von ehedem, aus der Zeit 
des patriarchalifchen Abjolutismus, jede Rechtsgewährung 
zu einer Wohlthat, zu einer Gunftbezeugung zu erniedrigen, 
für die Shnen Dank gebühre. — Daß bei all dem die öffent: 
liche Moral vor der entnervenden Wirkung Ihrer Regierung 
bewahrt wurde, ift nicht Ihr Verdienft; es ift das Verdienft 
der von Ihnen perhorrescirten Preſſe. Ein paar Zlugs 
blätter. raufchten wie die Kraniche des Ibycus über das 
Theater hin und — „fieh da, fieh da, Timotheus!“ das 
böfe Gewiflen unferes Staates hatte fich verraten und 
„Die Scene wird zum Tribunal!“ 

Wie vergnügt mag fid) Ihr Vorgänger, Herr von Man- 
teuffel, die Hände gerieben haben über die Scandalfuppe, 
die im Grunde Niemand als er Ihnen eingebrodt hatte und 
die Sie fo treuherzig ausgelöffelt haben! Welche Genug- 
thuung für ihn, daß aerade unter dem Miniſter des an- 
geblich regenerirten Rechtsſtaats Die Beftialität Des degene- 
rirten Polizeiftants fi fo herrlich offenbaren mußte! — 
In der That die Geſchichte Ihres Minifteriums wird fich in 
Zufunft, von Epigonen, die mehr Grund zum Lachen haben 
als wir, wie ein Eapitel aus dem „Reineke Fuchs“ leſen 
laffen, nur daß — falls dies zu Ihrer Beruhigung dienen 
könnte — Niemand Sie für den Reinefe halten wird. 
Denn, bei Alledem, wie Sie audy die Erwartungen 
Preußens und Deutfchlands von der „neuen Aera“ getäufcht 
haben mögen, Sie find ein ehrlicher Mann geblieben in 
jeder Beziehung des Wortes, Gewiß, Sie befennen ſich 
noch zu derfelben politifchen Meberzeugung, der Sie oft auf 
der Abgeordnetentribüne am Dönhoföplage den freimüthigen 

33* 


916, 





Ansdrud gegeben; Sie haben fih noch jene Biederkeit 
Ihres Wefens und alle die braven pommerfchen Umgangs 
formen erhalten, die Ihnen Jeder nachzurühmen wußte, dem 


- Sie yerfönlich näher getreten waren. Wer wäre zu glauben 


berechtigt, daß die Gefinnungstreue des Abgeordneten dem 
verführerifchen Ehrgeize des Minifters erlegen fei? daß Sie 
um die traurige Selbfttäufchung zu beflagen wären, man 
werde ein großer Staatsmann, wenn man aufhöre ein ehr- 
liher Mann zu fein?. — Ihr befcheidnes Selbſtbewußtſein 
wird Sie vor ſolchem Wahne gehütet haben. Dem ſtaats⸗ 
männifehen Genie eines Burke fonnte allerdings die Welt 
noch immer ihre Bewundrung nicht entziehen, als fie ihn 
bereits wegen ‚des Abfalls von feinen Principien verachten 
gelernt; Die BVerirrungen eines Mirabeau machte das 
Pantheon vergeffen; Talleyrand befiegelte mit feinen 
Meineiden die Gefhide Europas; der Name Metternid 
wird unfterblih fein, fo Tange ihm Deutichland flucht; 
welche ftaatsmännifchen Eigenfchaften aber befipen Sie, 
die den Ruf Ihrer Ehrlichleit auch nur. um einen Tag über⸗ 
leben könnten? — Ä 

Und aud was man im fchlicht rechtlichen, im bürger- 
lichen Sinne des Wortes unter einem ehrlichen Manne ver: 
fteht, find Sie als Minifter geblieben — fein Menfh in 
Preußen wagt e8 Daran zu zweifeln. Wie bald oder wie 
ſpät Sie auch Ihn Minifterhötel zu verlaffen genöthigt fein 
: mögen, Sie werden aus demfelben um feinen Thaler reicher 
fortziehen, al3 den, welchen Sie fid etwa von Ihrem Ges 
halte erübrigt haben, gefchweige denn bereichert um eine 
unbegreifliche halbe Million, deren dunkler Urfprung vor in- 
dDiscreter Wißbegier unter den Schuß der Staatsanwaltfchaft 
geftellt werden müßte, ‘Sie würden in jedem Augenblide 
mit gutem Gewiſſen den Hypothekenſchein Shrer Güter der 
Deffentlichkeit zur Einficht vorlegen und der Welt beweifen 
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fönnen, daß Sie eben fo bereditigt find Ihre National 
fofarde am Hute wie Ihren Ordensftern auf der Bruft zu 
tragen. Freilich, ein Zeugniß, wie es jeder unbefcholtene 
Hausknecht in feinem Dienftattefte führt, Aber, Excellenz, 
es macht Ihnen wahrlich feine Schande, wenn Sie daflelbe 
Ihren Perſonalacten beifügen. Denn, leider, fett Preußen 
durch die Novemberthat des Zahres 1848 gerettet worden, 
hat die vordem nie angezweifelte Integrität des preußifchen 
Beamtenftandes, in den niedrigften wie höchften Sphären, 
aufgehört etwas Selbftverftändliches zu fein. Nicht immer 
feitdem war die öffentliche Meinung in der Lage, abgetretenen 
Miniftern in’s Dienftzengniß fchreiben zu können, daB das, 
was fie in's Privatleben mit ſich genommen — die Achtung 
des Landes gewejen wäre, — 

Mit einem Worte, Excellenz, Sie find noch immer der 
Graf Schwerin von der liberalen Berfaffungsgarde des 
Abgeordnetenhaufes, Die bei Ihrem Minifterantritte von 
der Iinfen Seite des Haufes plößlich nach rechts hinüber 
ſchwenkte und die Schlachtlinie der Zeudalen aus ihrer bis⸗ 
her inne gehabten Poſition auf Die linke Seite fehob; einer 
der finnreichften Flankenmärfche, von denen bisher die pars 
Tamentarifhe Kriegsgefchichte zu berichten weiß. Die Oppo- 
fition wurde confervativ, um Sie dem Lande zu conferpiren, 
und fragt das enttäufchte Land: wozu? — fo Tiegt das blos 
darin, daß daſſelbe von einem möglichen Minifter — 
Unmögliches erwartet hat. — 

Ereellenz! Sie find Gothaer. 

Nicht Ihres Liberalismus wegen erhielten Sie ein Porte- 
feutlle, fondern wegen der Harmlofigkeit Shres Liberalismus. 
Man wollte den böfen Manteuffel durch den guten Gothaer 
vergeffen machen. Das war Alles, Und — es tft fuft ein 
Pleonasmus, es noch zu bemerfen — Sie find Gothaer ge: 
blieben, wie alle die andern miniftermöglichen Herren „von 
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jener Seite des Hauſes,“ Herr v. Binde nicht ausgenem- 
men, Gothaer bleiben würden, wenn fie einmal ausgingen 
die preußifche Magna Charta zu fuchen und ein Minifter- 
portefeuille finden. Was follten Sie mit Ihren Grund- 
fißen aus den ftenographifchen Berichten in der Sphäre 
jener „ Staatsraifon* anfangen, wo die Rüdficht nad) oben 
und die Vorficht nach unten gang befondere Bor: und Rüd- 
fiht fordert, und wo felbit das Einmaleins aufhört eine 
ewige Wahrheit zu fein? Daß Ste heute nod) wie ehedem 
von der Wahrheit Ihrer oft genug AngefichtS des Landes aus- 
gefptochenen. Ueberzeugungen — überzeugt find, fann dem 
Lande wenig nüßen. Glauben Sie denn, daß es nicht auch 
in den Reihen der craffeiten Reaction Leute gibt, die fehr 
wohl wiffen, was Recht und Gefeg ift? — Ueberzeu— 
gangen, die dem Baterlande zu Gute fommen foßen, müflen 
ein fcharfes Schwert fein, mit dem der Mann von Charakter 
rüdfichtslos und unbarmberzig gegen Alles, ‚was in der 
Staatsführung verlogen und niederträchtig ift, den Kampf 
aufnimmt. Die Herren von Gotha aber bedienen ſich ihrer 
Veberzeugungen als Regenfhirm. Sie fpannen ihn auf, 
wenn der politifche Horizont fih verdunfelt, und meinen 
das böfe Unwetter befchworen zu haben, weil fie-troden und 
ficher Darunter wegzukommen gewußt. Bei heiterem Wetter 
aber führen fie ihr Gefinnumgsparaplute unterm Arm, wie 
einft der gallifche Bürgerfönig Louis Philipp, allerhöchft- 
feligen Andenfens, ftets mit feinem Begleiter, dem wadern 
Regenfchirm „Riflard,“ — fo beuamfte ihn das gottlofe 
Charivari — im Bolfe erſchien, um durch diefes harmlofe 
Werkzeug des Friedens die Herzen friedliebender Gewürz 
främer zu gewinnen. — Meine Herren von Gotha! Nie 
mand wird in Abrede ftellen fönnen, auch Sie haben mit 
Ihrem hübſch glatt zufammengelegten, in prächtigen ZTaffet- 
farben fohillernden Liberalismus fih die Liebe und Hod- 
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achtung aller conftitutionellen Pbilifter des deutſchen Bater- 
landes gewonnen, welche vor Richts mehr Angft haben, als 
vor ihrem „guten Rechte” und die es gern fehn, daß man 
der Freiheit gute Worte gibt, damit fie nicht gar zu früh, 
am liebſten gar nicht komme. — Aber der bürgerfreundfich 
liberale Riflard hat den guten Louis Philipp nicht vor der 
Februarrevolution geſchützt. Mit Regenfhirmen fehlägt man 
feine Schlachten. Und wenn das Bolt erfcheint, laffen ſich 
die Gewürzfrämer entfchuldigen. — 


Ereellenz! Ihre ehrenwerthen Gefinnungen, An- und 
Abfichten haben nicht ausgereicht, von Preußen jenen Scan- 
dal fern zu halten, der dem „Kladderadatſch“ ein volles 
Anrecht auf preußtfche Gefhichtfehreibung gegeben hat. 


Während an faft allen Staaten Europas, in gewaltigen 
Bewegungen, Krifen und Kataftrophen, der politifche Läute- 
tungsprozeß .unfrer Zeit fid) offenbart; während Stalien 
durch einen großen Dann, der ein opferfreudiges Volk ges 
funden, feine einheitliche Geftaltung in kürzerer Zeit erringt 
als die Incompetenzerflärung des deutfchen Bundestages 
anf eine Iandftändifche Petition wegen Verfaſſungsbruches 
abfeiten eines unjrer Duodeztyrannen erfolgt; während in 
Rußland die Despotie, wie von einem unfihtbaren Geifte 
getrieben, den Kampf gegen fich felbit aufninmit und Die 
Bahn der modernen Staatsreform befchreitet; während das 
aus feinen Fugen gehende Defterreich, wenn auch fpät, viel- 
leicht zu fpät, an feinem alten Syftem verzweifend, ans 
einem Concordatsftaate fih zum freien Berfaffungsftaate 
befehrt; während jenfeits des atlantifchen Dceans das als 
felbftfüchtig verfchrieene Yankeethum alle Schreden und 
Opfer eines Bürgerfrieges auf fih nimmt, um Die große 
Schöpfung Washington’s von der Schmach der Sklaverei zu 
befreien, kurz während überall etwas gefchieht, was — 
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ſei's Gntes, ſei's Schlimmes — von dem lebendigen Odem 
der Gefhichte zeugt, in Ungarn, in Polen, in Griechen- 
land, Syrien, Montenegro, China, auf St. Domingo 
u. f. w., haben über Preußen die Zeitungsblätter nichts Be- 
deutenderes mitzuiheilen als die Chronique scandaleuse des 
fih enthüllenden Polizeiregiments, von den Milchfühen der 
bucolifhen Polizeifhöpfung in Rummelsburg, vom Stadhel- 
fchimmel des Herrn von Zedliß, von unfichtbaren Schuß- 
mannfchaften, Die gleich Schupengeln nirgends eriftiren als 
im Reiche des Idealen und auf dem Papier, und Die dennoch 
auf Koften der Berliner Commune mit grauen Eommißhofen 
bekleidet werden müſſen und was dergleichen polizeiliche Gau— 
nerftücchen mehr find. Und Die Sauner? @ie find Die Helden 
des Tages. Sie befchäftigen die öffentliche Meinung, die 
Preſſe, die Magiftrate, die Gerichtshöfe, das Abgeordneten- 
haus, die Minifter, das Cabinet; fie find das Schiboleth 
der Parteien, fie find Prinzipienfragen, fie find Minifter- 
politif, fie find Eabinetspofitif, fie find mehr als das! — — 


„Patzke ift arretirt!* Auf den Flügeln des elektrifhen 


Blitzes eilt Diefe Kunde von Berlin nad allen Richtungen 
der Windrofe, fo weit der Erdball in den Fäden des Tele: 


graphennekes eingefponnen liegt. „Wer ift Patzke?“ fragt- 


man fid) ängftlicd an den Börfen von Amfterdam, Parts und 
London. Niemand weiß, ob diefe Nachricht den Frieden 
Europas bedroht oder befeftigt, ob Patzke die Hauffe bedeu- 
tet oder Die Baiſſe. „Patzke,“ lautet die Antwort fundiger 
Zeitungslefer, „ift ein fönigl. preußifcher Polizeibeamter, der 
den Berliner Magiftrat mit gefälfchten Schneiderrechnungen 
und dergleichen betrogen hat.“ — „Und darum die Tele⸗ 
graphen in Bewegung fegen und alle Welt erfchreden?* — 
Ya, aber Preußen, aber Deutfchland fieht auf Patzke! — — 
— Und wenige Wochen fpäter fehwirren wiederum Die ge⸗ 
flügelten Telegramme aus Berlin weit hin über Land und 


— — — —— — —— 


521 





Meer: — „Der Polizeipräfident von Zedlig ift beurlaubt.“ 
Bedeutet das eine Minifterfrifi3? fragt das Ausland. — 
Rein, preußifche Minifter leiden an feinen conftitutionellen 
Krankheiten. Doch das preußifche, das deutſche Volf jubelt 
ob dieſer Botſchaft. Opfert eine Hefatombe der blinden 
Themis! Endlich, nach langen, ſchweren Kämpfen hat. die ' 


gute Sache gefiegt. Gerechtigkeit und Friede Füffen fich auf 


> 


dem Moltenmarkt, denn Herr v. Zedlig ift beurlaubt und. 
fann mit hoher und höchfter Genehmigung eine Badereife 
machen. 

Excellenz! Iſt es etwa auf der einen Seite die Freude 
am Scandal, auf der anderen der Verdruß über denſelben, 
was fo klägliche Thatſachen zum Gegenſtande einer — es iſt 
nicht zu viel geſagt — nationalen Aufregung in unſerm 
Vaterlande machen konnte? — Glückliches Preußen, wäre 
dem ſo! — Aber in Wahrheit es handelt fi um weit mehr, 
als um pifante Polizeianetdoten oder um das Leben und 
Treiben einiger confiscirten Subjecte, die faum die Druder- 
ſchwärze werth find, Die nur allzureichlich an ihren Namen 
verſchwendet worden, oder um einen höheren Beamten, den 


- Unfähigkeit und bureaufratifcher Hochmuth zum willenlofen 


Mitfehuldigen feiner Untergebenen gemacht; nein! was der 
enthüllende Tag an's Licht gefördert hat und immer mehr 
an’s Licht fördert, ift das Symptom einer durd) den Orga- 
nismus des Staates verderblid) fehleichenden Krankheit, Die, 
wenn ihr-nicht bald und kräftig, mit dem Eifen und dem 


. Feuer des Hippofrates Einhalt geichieht, feine edlen Lebeus⸗ 


- Jäfte immer mehr vergiften, fein fittliches Mark verzehren, 


ihm Nichts laſſen wird als den gleißnerifchen Schein feiner 
tief unterwühlten Oberfläche. Er flürzt zufammen vor dem 
bloßen Windesbraufen einer herannahenden Kataftrophe, — 
Was daher Patzke, was Stieber, was Lindenberg, was 
Peters, Ohm, Gödfche, mas Rummelsburg, was Stachel- 


522 





fhimmel, was Schugmannshofen, was Lumpen und Sumperei 
und fein Ende? — 

Der Geolog wirft gleichgüͤltig das aus dem Felſen 
herausgeſchlagene Steinſtückchen fort, an welchem ſich ihm 
die Beſchaffenheit eines mächtigen Bergzuges geoffenbart hat. 

Wir unterſuchen an dem mikroſkopiſchen Stückchen Boli- 
zeimifere das innerfte Wefen unfres Buterlandes — denn 
wir fprechen von Preußen und dem ganzen Bundesdeutich- 
land, wenn wir von der Polizei ſprechen — und werfen 
dann die Lumpen zu den Lumpen. 

Möchten Ew. Excellenz jedoch nicht glauben, daß das 
bloße Wort, Polizei“ nun einmal der Demokratie ein gar 
verhaßter Klang fei und daß in Diefem, von einem Buche col- 
portirten Briefe, welches fein Demofratifches Glaubensbekennt⸗ 
niß offen auf dem Titel führt, fich nichts Anderes erwarten ließ 
als fo eine Art von Barrifadenmarfeillaife mit dem Refrain: 
„Nieder mit der Polizei! Es lebe die Freiheit!“ — Ganz 
im Gegentheil lautet mein Ruf: „Es Iebe die Polizei, 
Damit die Freiheit lebe!” Darum aber auch: Nieder mit der 
Bolizei! — Es ift mir alles Ernftes Ernft damit, wenn id 
das bekannte Wort Boltaire’s: „Wenn Gott nicht eriftirte, 
"müßte man ihn erfinden“ umfchreibe: „Wenn die Polizei 
nicht exiftirte, müßte man fle erfinden * — und ich bezweifle, 
daß der Atheift von Ferney es mit feinem Ausfprudhe fo 
aufrichtig gemeint habe als ich mit dem meinigen. — Ya, 
id) gehe in diefer Meberzeugung weiter als meine politifchen 
Gegner, denen die Demofratie in ihrer lebten Confequenz 
das Chaos bedeutet. Mir gilt die Polizei. für feines jener 


fogenannten „nothwendigen Uebel,“ mit denen Doctrinäre ' 


Meisheit nur allzureichlich unfern Staat bevölfert hat — da 
ic überhanpt glaube, daß fein Staat fih mit Bewußtfein 
ein Uebel anthun oder ein angethanes dulden fol. Ich 
halte vielmehr die Polizei für eine Wohlthat, welche die 
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zum bürgerlichen Gemeinwefen geeinte Gefellfchaft fich felbft 
erweift, um Jedem, der ihr angehört, unter dem Schuße Der 
öffentlichen Ordnung die unverfümmerte Berwendung feiner 
freien Kraft zu fihen. Das Unterordnen des Einzelnen 
unter Diefe öffentliche Ordnung, d. h. der Verzicht anf einen 
Bruchtheil des individuell freien, des naturwüchſigen Wol⸗ 
lens zu Gunften des Gemeinwollens, ift fein Opfer, da 
eben jener, in der vereinten Kraft der geordneten Gefellfchaft 
aufgehende Bruchtheil Das ermöglicht, wozu er in der freien 
Dispofition des auf fi angewiefenen Einzelmenfchen ohn- 
mächtig wäre. Go ift, was die Einzelnen von ihrer pers 
jönlichen Freiheit der öffentlichen Ordnung hingeben, eben 
jo gut eine Steuer wie die baare Münze, die fie zum Bedarf 
des Staatshaushaltes beitragen — zufammengefchoflenes 
moralifches Bapital, das, im Intereſſe des Gemeinwejens 
verwaltet, jedem Beitragenden mit dem höheren Zins, den 
das große Capital erarbeitet, ‚wieder zu Gute fommen foll, 
Man brauchte daher gar Nichts Dagegen zu haben, wenn Die 
ganze ftaatlihe Ordnung im umfaflendften Sinne des Wor⸗ 
tes — Juſtiz und Verwaltung zugleih — „Polizei“ 
genannt würde, die ja .auch urfprünglich und ihrem Namen 
nach (rodıreia) das ganze Demofratifche Staatswefen 
bedeutet, fo daß in diefem Sinne der eigentli Demo: 
fratifche Staat der eigentlihe Polizeiftaat ifl. — 

Doc warum mich auf das Gebiet theuretifiher Ent- 
widelungen verirren? — Sprit doch ein nur flüdhtiger 
Blid auf dasjenige, was die Polizei im technifchen Sinne 
des Wortes tagtäglih zu Nuß und Frommen des Gan- 
zen, wie des Einzelnen leiſten fol, deutlicher als alle 
Theorie. — | | | 

Ihr, die mit ſtets offenen Augen über dic) wacht, danfft 
du's, daß du dich an einer haarfträubenden Griminalge- 
Ihichte aus dem „neuen Pitaval“ gemüthli in den Schlaf 
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lefen fannit, ohne eimen fechöläufigen Revolver unter Dei- 
nem Kopfliffen. Sie bietet Dem Kenner focialer Berderbt- 
beit und focialen Elends das wunderbare Schaufpiel, daß 
hinter der zerbrechlichen Scheibe des Juwelierladens das 
funfeinde Gefchmeide vor allen Leidenfchaften Tüfterner Hab- 
gier und felbft vor der Verzweiflung des Hungers fo fidher 
geborgen tft, wie Die englifchen Kronjumwelen in den Ge- 
wölben des Towers. — Sie faßt Die Hand des Diebes, Die 
ſich eben in eine deiner forglos offenen Taſchen verirrt; fie 
überliefert, zur Beruhigung der gefährdeten Gefellichaft, den 
flüchtigen Räuber und Mörder der ftrafenden Gerechtigkeit ; 
ſie ſchützt die öffentliche Sitte, den Wohlanftand vor den 
Attentaten der Gemeinheit. Sie warnt did vor den Ge- 
führen, mit denen Feuer und Waſſer und andere Nöthe dich 
bedrohen, und bietet dir zu ihrer Bekämpfung Die helfende 
Hand, Sie entfernt aus deinem Wege den Stein des An⸗ 
ftoßes und aud) das dem Auge Widerliche, Nichts, was Did 
an Leib und Beſitz ſchädigen könnte, entgeht ihrer Aufmerk— 
famfeit, nicht Raupenfraß, nicht die Tolfwuth der Hunde, 
nicht Klauenfeuhe, Milzbrand, anftedende Pferdefranf- 
heiten 20. Selbft auf das mit giftigen Farben bemalte 
Spielwerf, das du unbefonnen deinem Kinde in Die Sn 
giebt, erftredt fi ihre Zürforg.e — — — — — — — 
Ich bin überzeugt, daß es, mit Ausnahme von pro- 
feffionellen Dieben, Mordbrennern und fonftigem qualift- 
eirten Zuchthaus: und - Galgengefindel, feinen Menſchen im 
Staate giebt, der nicht mit klarem Bewußtfein oder Doch mit 
inftinctivem Wohlbehngen einen’ foldhen Zweck polizeilicher 
Snftitutionen dankbar anzuerkennen und nach Kräften zu 
fördern bereit wäre. Selbft der Nermite im Volke, von dem. 
die geringfchäßige Phrafe des Befiges ſagt, daß er Nichts 
zu verlieren habe, hat immer noch genug zu verlieren, was 
ihm ein hohes Gut bedeutet und ein höheres noch zu er- 
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fireben, als daß er vertheidigungs- und fchußlos ſeine Sache 
auf Richts ftellen follte, 

Excellenz Dürfen daher glauben, dab. die Liebe und die 
Hochachtung, welche ich fo fegensreidher Wirkſamkeit der 
Polizei zu widmen geneigt bin, nicht minder aufrichtig ift 
als Die Hochachtung, mit welcher ich die Ehre habe, mich zu 
zeichnen, a als 


Ew. Excellenz 


gehorſamſter ꝛc. 


II. 


An der Elbe, in der erſten Haͤlfte des Juni 1861. 


Excellenz! 

Woher kommt es bei Alledem, daß in unſrer Heimath 
keine Behörde dem Volke widerwärtiger erſcheint oder — 
um mich des Ausdrucks unſres Geſetzbuches zu bedienen — 
warum erregt keine mehr, Haß und Verachtung“ gegen ſich 
als gerade die Polizei? Warum iſt es ſogar eine ſtrafbare 
Injurie (ein Königsberger Richterſpruch aus der Manteuffel⸗ 
Zeit hat es actenmäßig conftatirt), einen Poliziſten — einen 
Poliziften zu nennen? Warum ift bei jeder Volksbewegung 
der erfte Stein noch immer in die Zenfter eines PBolizeige- 
bäudes gefchleudert worden? Warum, um von dem zu 
Iprechen , was wir eben erlebt, dieſe von allen Ständen und 
Schichten der Bevölferung getheilte Schadenfreude, Ddiefer 
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unbarmberzige Hohn über die Entlarvung einiger armfeligen 
Polizeicreaturen, die fich vergangen haben, wie auch andere 
fündige Menfchenfinder fich vergehen? — Liegt es im Eha- 
rafter oder auch nur im Intereſſe des Volkes, den treuen 
Wächter feiner Berfon und feiner Habe zu haſſen und zu 
verabfcheuen? ihn zu mißhandeln und ſchadenfroh der 
Nemefis Beifall zu klatſchen, die ihn über einem Fehftritt 
ereilt? — 

Man wende mir hier nicht ein, was ich oben ſchon be— 
feitigt zu haben glaube, daß Die von der Polizei im Inter- 
effe des Allgemeinen gehandhabte Ordnung eine rüdfidhte- 
Iofe Strenge der Ausführung fordere,’ die ihr den Haß der 
Vielen zuzieht, die fich folcher Ordnung nur mit MWiderftre- 
ben fügen. Es bedarf nur eines Blickes auf Das „Land der 
Erbweisheit fonder Gleichen, * wie man ehedem fagte, oder 
auf das „Baterland der Macdonalds,“ wie man jeßt ſagt, 
um uns eines Befferen zu belehren. Warum gehört in Eng- 
land die Polizei zu den geachtetften Behörden im Lande? 
Warum findet Dort der unterfte Conftabler, der dem Publi- 
fum durch feine Pickelhaube, fein beffunfertes Schwert an 
der Seite imponirt, im Dichteften Volksgedränge achtungs- 
vollen Gehorfam gegen feine Anordnungen „im Namen 
des Gefeßes"? Warum Taffen ſich refpectable enalifche Bür- 
ger freiwillig als PBolizeimänner einfhwören, um fi der 
Polizeibehörde, im Falle ihrer Unzulänglichkeit, zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, während bei ung, im ähnlichen alle, der 
bewaffnete Bürger die gefährdete äffentliche Ordnung nur 
Dadurch herzuftellen vermag, daß er die verhaßte Polizei aus 
den Augen des Volkes verfchwinden läßt? Woher diefer 
Unterfchied zwifchen zwei Nationen, auf deren germanifche 
Stammverwandtfchaft die Eulturgefchichte fo oft hinge- 
wiefen ? 

Die Erklärung liegt auf der flachen Hand, wie die Er- 
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fheinung ſelbſt. Weil was drüben Vernunft ift, bei ung 
Unfinn, was drüben Wohlthat ift, bei uns Plage geworden ; 
weil drüben in England die Polizei dient und weil fie 
in Deutfchland herrſcht! Der aus unferm Sädel befol- 
dete Wächter hat den ihm anvertrauten Spieß umgekehrt. 
Er wacht nicht über dus Volk, er überwacht es; er hat fich 
zu feinem Bormund aufgeworfen, feinem Tyrannen. 

Statt durch Wegräumung von Hinderniffen dem Bür- 
ger die Bahn frei zu machen für die Arbeit feines Kopfes 
und feiner Hände, damit er in dem Ringkampf um feine 
irdifche und geiftige Exiftenz nirgends ein Hemmniß finde als 
an dem, dem feinigen gleich gemeſſenen Rechte Andrer, hat 
° die Polizei das ganze bürgerliche" Leben mit vexatoriſchen 
Verfügungen, Berordnungen und Strafbeflimmungen um- 
fponnen und eingefchnürt. Es gibt nichts, was fie nicht 
erlauben müßte, nichts, was fie nicht verbieten dürfte. 
Mit hoher polizeiliher Bewilligung werden wir geboren, 
mit hoher polizeilicher Bewilligung ‚werden wir begraben. 
Du mußt Dir ihre Zuftimmung erbitten, nach Neigung und 
Fähigkeit Dich und die Deinigen rechtlich ernähren zu 
dürfen. Der edeliten Berufsthätigfeit wie der gemeinften, 
ja ſelbſt dem ehrlofen Gewerbe drüct fie den Stempel ihrer 
Autorifation auf. Sie conceffionirt Schaubühnen und 
Hundefomödien, höhere Töchterfchulen und Bordelle, vagi⸗ 
rende Harfeniftinnen und Gouvernanten, Spielbanken und 
Fröbel'ſche Kindergärten, Schnapsfneipen und Lefecabinete 
und was niht? — Auch dasjenige, was fie unleugbar zur 
Sicherung der bürgerlichen Gefellihaft ausführt, deutet mit 
feinem Kennzeichen darauf hin, Daß fie Dabei vom Bewußt⸗ 
-fein ihrer Dienftpfliht und Schuldigfeit gegen das Ge- 
meinwohl geleitet wird. Sie verfügt das Zweckmäßige und 
Gute befehlshaberiih, wie auch Despoten Nübliches ver- 
fügen. Die Behörde ift der Herr, das Publikum der Unter: 
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than. Ihre Autorität, ihre Strafgewalt zu beweifen, das 
ift die Hauptfahe. Ihr Ermeffen der leitende Gefichts- 
punkt, — Nicht um Haus und Hof des Bürgers vor frevent- 
lihem Einbruch ficher zu ftellen, verfolgt fie gemeingefährliche 
Uebelthäter — würde fie doch felbft mehr Achtung vor dem 
Hausrechte des Bürgers zeigen, wenn fie von foldher Abficht 
ausginge — fie verfolgt den flüchtigen Verbrecher aus Liebe 
zur Jagd, wie der Spürhund das fiüchtige Wild verfolgt. 
Und ſelbſt die nicht beabfichtigte Wohlthat, welche bei alle- 
dem aus Diefer polizeilichen Zagdpaffion der bürgerlichen 
Geſellſchaft erwächft, wird von diefer theuer genug bezahlt. 
Denn um unter Taufenden von ehrlichen Leuten einen 
Spigbuben herauszufinden, fordert die Polizei gebieterifch 
von Zaufenden ehrlicher Zeute den: beleidigenden Rachweis, 
daß fie feine Spighbuben find. Nirgends in der Welt fpie- 
len die Legitimationspapiere eine fo monftröfe Rolle wie in 
Deutfchland. Ein Deutfcher, der in feinem Baterlande fich 
als halbwegs unbefcholten legitimiren will, muß aufweifen 
einen Geburtsfchein, einen Tauffchein, einen Impfſchein, 
feine Schuizeugniffe, feine Dienftzeugniffe, feine Militär 
papiere, feinen Zraufchein, feinen Bürgerbrief, feinen Hei: 
mathsfchein, fein Leumundszeugniß, eine genügende Menge 
Zunfthalerfcheine und, wenn er etwa eine Erholungsreiſe 
über den letzten Schlagbaum ſeines engeren Vaterlandes 
hinaus machen wollte, auch noch außer ſeinem Paſſe, einen 
von feiner Frau ausgeſtellten Erlaubnißſchein zur Reife*). 
— Der ganze deutfhe Menſch ift mumienhaft in feine 
Perfonalacten eingewidelt und lebendig eingefargt, Vom 


) Vergl. das vielbefprochene kunſt- und pofizeigefchichtliche Aben: 
teuer, Das Dem Berliner Landſchaftsmaler Eſchke auf einer Studienreife 
nach Helgoland vor einigen Jahren in der freien Sanfeftadt Hamburg 
begegnete, zur Zeit ald Se. Wohl: und Hochweisheit Herr Senator 
Blumenthal das Polizeiregiment befagter Republik führte. 
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Wanderleben des deutichen Handwerksburſchen haben unfere 
Lyriker gar manches herzinnige Lied voll ſchelmiſchen Hu- 
mors gefungen. Aber wie graufam fpottet Die Polizei der 
poetifchen Fiction! — 

Wer auch nur eine Ahnung davon hat, wie unfre armen 
Handwerksburſchen auf den Fremdenbüreaux deutfcher Po⸗ 
(tzeibehörden, wo fie von Ort zu Ort ihre Wanderbücher _ 
vifiren Taffen müffen, gebudelt, gefchimpft und Herumge- 
ftoßen werden — im Königreiche Bayern müſſen fie fich fo- 
gar von jeder Ortsbehörde, nach vorangegangener förper- 
ficher Beftchtigung , befcheinigen laſſen, daß fie nicht krätzig 
find — der fünnte höchftens an den Galgenhumor eines 
folchen qualvollen Wanderlebens glauben. — 

Daß die Werkzeuge einer folchen „Discretionären « Ge: 
walt überhaupt nicht fonderlich geneigt fein fönnen, ihre 
amtlihen Verfehrsformeln mit dem Publicum nach den 
Rückſichten der Schtelichfeit und der humanen Sitte zu 
modeln oder irgend welchen Anwandlungen von Billigfeits- 
und Rechtsgefühlen zu erliegen, tft nur zu menfchlich wie 
- vieles Unmenfhlihe. So find hochfahrender Dünfel und 
brutale Herrfehfucht von unfrer vaterländifhen Polizeipflege 
untrennbare Begriffe geworden. Denn, da vom höchften 
Chef der Polizei His zum unterften Polizeifergeanten und 
Gendarmen, Jeder feinem Publicum gegenüber, den Tyran- 
nen fpielen darf, was fol ihm die Selbftüberwindung auf- 
erlegen, ihn nicht zu ſpielen? — Eben fo erflärlich ift es, 
Daß feine Beamten mehr der Beftehung — ausgefebt find 
als die der Polizei. Es Liegt in der Natur ihrer Zunctio- 
nen. Um durch die Finger fehen zu können, muß man zu—⸗ 
vor die Hand öffnen. Wohl taucht hie und Da einmal ein 
Polizeihäuptling anf, der nach dem grimmen Nero den ge- 
rechten Harun al Raſchid fpielt. Aber liegt nicht gerade 
Darin der Beweis, Daß unfre Polizei ein total normlofeg, 
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dem perſoͤnlichen Schalten und Walten überlaffenes Inſtitut 
ſei? — 

Excellenz werden es gewiß zugeſtehen können, die 
Öffentliche Meinung in Deutſchland hat wenig Veranlafſſung, 
einer derartigen Polizei abfonderlih hold und gewärtig zu 
fein. Und doch haben wir hier Tediglich die polizeilich ges 


handhabte Haussrdnung im Stante gefchildert, die, als 


„ehrwürdiger Mißbrauch“, aus jener Zeit des patrinrchalt- 
ſchen Regiments ſtammt, als der liebe Gott jede vier Quadrat- 


meilen deutfeher Erde mit einem befoudern Landesvater be- 


gnadete und für jede Kehrſeite eines deutfchen Unterthanen 
einen eignen Hafelftod wachfen ließ. Es tft am Ende nur 
eine inveterirte Unart, ein fauler led, der eine edle Staats⸗ 
form wohl zu verunftalten, nicht aber ein in feinen Fun— 
damenten auf Recht und Berfaffung begründetes. Staats- 
weſen in feiner organifchen Entwidelung zu hindern ver 
möchte. Ich erinnere an die Zeiten, in weldyen, troß einer 
ſolchen reffortmäßigen Polizeiwillfür, felbft noch unter ab- 
folut monarhifher Regierung, die preußifche Juſtizpflege 
die traditionelle Ehre Preußens fein fonnte; an die Zeit, in 
welcher dus Bolf beim Kammergerichte Schuß gegen den 
König fuchte und fand. 

Aber die enthüllte und fid) immer mehr enthüllende 
Polizei ift mehr als ein fauler Fleck am Stuatsförper; fie 
ift Die immer weiter über den ganzen Staatsorganis- 
mus fich verbreitende Korruption, die fich alle Factoren der 
Regierung, vom hödften bis zum niedrigften Ddienftbar 
macht, alle fittlichen und rechtlichen Garantien des Staates 
zu hohlen Lügen verzerrt, und nur eine einzige Wahr: 
heit beftehn läßt — die Gewalt! Es ift die politifche, die 
tendenziöfe Polizei, die, fich felbft Zwei, auch den gan⸗ 
zen Staat zu ihren Zweden erniedrigt — wir fönnen es 
furz fagen — es ift der Polizei gewordene Staat! — 
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Excellenz! Man hat fi daran gewöhnt, die zehn Jahre 
lang unter dem Miniftertum Manteuffel und Eonforten über 
Preußen verhängte Herrfchaft einer monarchiſchen Polizei- 
gewalt für eine Epilode in der Entwidelungs » Gefchichte 
des preußifchen Rechtsitaats zu halten. Völker find eben. 
fanguinifch wie Individuen. Site glauben an ihre Erlöfung, 
jo oft das Joch auf ihrem Naden ein wenig gelodert wird 
und der Jahre lang ſchwer empfundene Drud ſich weniger 
bemerklih macht. Kann diefer Glaube auch vor der Logik " 
der Thatfachen beftehen? — Berläuft fich eine folde 
Epifode natürlih und Leicht wieder in den Zuftand nor- 
maler Entwidelung, wie die bunten Wechfelbilder der dis- 
solving views eines in das andre verlaufen? — Eben hatte 
und noch die camera obscura ein winterliches Nachtſtück 
vorgeführt, das unter der manteuffel’fchen Zuchtruthe ge- 
fnechtete und gemißhandelte Preußen, da erhellt fih alls 
- mälig der-Hintergrund, nebelhaft vermifchen fich Die Kon- 
turen des düfteren Bildes mit denen einer immer fräftiger 
fih bervordrängenden blühenden Frühlingslandfhaft — 
endlich ift Das erfte Bild ganz verfchwunden und wir fehen 
das conftitutionelle ‘Breußen als eine fehöne Gegend, die 
Schöpfung des Grafen Schwerin, leibbaftig vor ung. 

Excellenz! Sp anmuthig ſpielt leider Die Weltgefchichte 
nicht mit den Geſchicken der Völker. Ihr unerbittliches 
Gejeß lautet: die Thatfache weicht nur der That; darum 
— wer nicht fümpft, fann nimmer fliegen. — Und Sie fan- 
den Thatfachen, gegen welche felbft erfolglos aber muthig 
und pflichttreu gekämpft zu haben, dem beften preußifchen 
Staatsmanne zur Ehre gereicht haben würde, — Denn wahr: 
lich diefe Thatfachen waren mächtig. — Um eine intelligente 
Nation von über 18 Millionen zehn Jahre lang außer 
dem Gefebe erklären, einer Willkür unterwerfen zu können, 
wie fie fo cyniſch faum eine feindliche Invaſion gegen ein 
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durch die Gewalt der Waffen unterworfenes Land üben 
würde, dazu bedurfte e8 — und war das Volk auch noch fo 
matt — einer Armee von willigen Schergen. Und Hr. v. 
Manteuffel brauchte fie fich nicht erft zu ſchaffen; er hat 
fie vorgefunden. Ueberall, allüberall, wo e8 in Preußen 
einen Oberpräfidenten gab oder einen PBolizeifergeanten, von 
Memel bis Saarlouis, ftellten fich den Regierungsmarimen 
des Herrn v. Manteuffel gehorfame Beamte zu Gebote, die 
ſich von ihrem Herrn und Meifter nicht erft ausführliche In- 
fiructionen zu bolen brauchten, wie man Berfaffungseide 
briht, wie man den Rechtsboden durchlöchert, wie man 
einem gemißhandelten Volke höhnend die zerriffene Urkunde 
feiner Rechte in's Geficht wirft. Die Willfür hat niemals 
ein befler gefchultes, ein willigeres Heer gefunden. 

Ercellenz! was die ſogenannte Enthüllungsliteratur 
über jene Zeit zu Tage gefördert, fagt dem denkenden Hifto- 
riker genug. — Und doch find es nur anefdotenhaft winzige 
Züge aus einer Zeit, in welcher die Staatslenfer Preußens 
fo ſchamlos waren groß im Niederträchtigen zu fein. Die 
eigentlichen Materialien zur Geſchichte des Minifteriums 
Manteuffel liegen noch unberührt in den riefigen, zehn 
Jahrgänge umfaffenden Actenftößen fämmtlicher preußifchen 
Polizei- und Regierungstregiftraturen, fo weit ale die Be 
hörden damals geneigt waren ihre eignen Gewaltthaten zu 
Protokoll zu bringen. | 

Und, Exeellenz! Sie konnten glauben zwei Luftren 
einer ſolchen Regierung mit dem altrömifhen Reinigungs- 
opfer fchließen zu Eönnen? Meinen Sie, man braude bloß 
ein Schwein, ein Schaf und einen Ochfen (suovetaurilia) 
dem Opferpriefter der Gerechtigkeit zu überliefern, um 
Preußen zu entfühnen? — 

Nein, Excellenz! Wir zählen überhaupt nicht nad 
Luftren und nicht nach Decennien, au nicht nach Subel- 
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jahren. Das Polizeipreußen, von dem wir fprechen, war 
Ihon vor Manteuffel da und ift noch jekt, nad) ihm, Da, 
obwohl Graf Schwerin das Innere keitet und Hr. v. Winter 
Herrn v. Zedlig erfeßt hat. Was Manteuffel's Regierung vor 
allen andern ominös ausgezeichnet hat, war, daß er das 
Syſtem einer geräufhlos wirkenden Willkür durch eben fo 
unbefonnene als übermüthige Exceſſe compromittirte; Die 
Augen der Welt gewaltfam darauf hinlenkte. — Es war 
sallerdings eine gar verführerifhe Zeit für polizeiliche 
Drgien, Die Novembertbat hatte Preußen gerettet. Was 
follte den Triumphator abhalten, ſich mit den Spolien feines 
Sieges zu ſchmücken? welche Rüdficht der mit der Polizei 
eng conföderirten Reaction gebieten, in ihrer Siegestrun⸗ 
fenheit fih Mäßigung aufzuerlegen? Wozu die Larve vor 
dem Gefichte, wenn man das Erröthen verlernt bat? Wozu 
heucheln, wenn man mächtig genug ift, Recht und Gefeß ver- 
achten zu können? — 

Aber auch dem längften Novembertage, und follte « er 
auch zehn Zahre lang dauern, fehlägt eine legte Stunde. 
Der gebieterifhe Wille eines neu andämmernden Tages 
machte dem Erceß ein Ende. Die Anardhie kehrte zum 
Syſtem zurüd. Die böfen Geifter, die unter Manteuffel 
fo unmanierlich gehauft, fie wiffen jetzt gar „zierlich zu 
ſpüken.“ Man fehe 3. B. nur, wie zierlich conftitutionell 
jetzt der Polizeipräfident- Hr. Maurach zu Königsberg die 
Gefinnungspolizei zu handhaben weiß! Mit welcher Scho- 
nung verfolgt et die fönigsberger Filiale des Nationalver- 
eins! Graf Schwerin fann nichts Dagegen haben und doch 
fönnte auch der heſſen-darmſtädtiſche Minifter v. Dalwigf 
damit zufrieden fein. Und mit wie discreter Befcheidenheit 
weiß nicht der dortige Oberpräfident Hr. Eichmann feine 
Hingebung an das Minifterium Manteuffel, welchem er, wie 
ihm ſchon ganz Recht geſchehen, ‚den Titel eines wirklichen 
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Geheimraths mit dem Prädicate „Excellenz* verdankt, in 
aller Stille der Bergeffenheit zu übergeben! Und wie ähnlich 
ihm zeigt fi. der ganze Troß oftpreußifcher Beamten, Die 
noch vor nicht gar langer Zeit mit augendienendem Gehor- 
fam den Befehlen des Triumvirats Plehwe - Beters - Linden- 
berg zu Gebote ftanden! Und fo überall daffelbe Schaufpiel. 
Schade nur, Daß man Dem, was die Herren damals in ihrem 
Reactionsrauſche unvorfichtig ausgeplaudert haben, mehr 
glauben darf, als den Grundfägen, zu denen fie fich nüchs 
tern befennen. Denn im Raufhe ift Wahrheit. — Was - 
bat ſich alfo in Preußen wefentlich verändert? — Das alte, 
aus Dem Gefüge gerathene Uhrwerk: geht wieder feinen. ge- 
ordneten Bang. Sie felbft, Excellenz, der Sie mit ehrlichen 
Intentionen dieſe Uhr nad) mittlerer conftitutioneller Zeit 
zu reguliren vermeinen, Sie find nur ein Jahn am Rade; 
Sie heifen den Zeiger dahin rüden, wohin ein latenter 
Wille, an den Sie nicht glauben, ihn haben will, Wird 
Doch ſelbſt eine mächtigere Intention als die Ihrige das wil- 
lenlofe Spiel der unbarmherzigen Mechanik! — Mit einem 
Worte: niemals war Preußen mehr Bolizeiftaat ald gegen: 
wärtig, weil es niemals weniger als gegenwärtig das Recht 
hatte Bolizeiftaat zu fein. 

Was hat einem. an und für fi untergeordneten 
Factor des ftaatlichen Organismus eine Macht verleihen 
fönnen, die im Stande ift, alle andern Functionen des 
Staats zu paralyfiren oder ihrem Zwecke zu unterwerfen, ja 
fih geradezu an Die Stelle des Staates felbft zu feßen? — 

Ein Blick auf den Urfprung unfrer Tendenz oder poli- 
tifehen Polizei beantwortet diefe Frage, Der in ein Syftem 
gebrachte deutſche Bolizeiftaat ift eine Errungenſchaft des 
deutfchen „Freiheits- oder Befreiungsfrieges“, wie feiner 
Zeit der heilige Alliancefrieg officiell betitelt wurde. Die 
Wirkungen der franzöfiichen. Revolution von: 1789 für 
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dentfche Unterthanentreue unfchädfich zu machen, Dazu ger 
nügte bis dahin vollfommen die Stodpolizei der alten 
patriarchafifchen Hausordnung und die Genfur — ja, man 
fonnte fogar von obenher den freien geiftigen Aufichwung, 
der fi) in der deutſchen Literatur fund gab, ruhig mit an 
fehen, denn man wußte, daß die Geifter feine Gemeinschaft 
mit dem Bolfe pflegten, daß das Ideal ſcheu die Wirflich- 
feit mied, — on u 

Der Befreinngskrieg vom Jahre 1813/15 jedogh hatte 
Das deutſche Volk in -eine politifche Querftelung zu feinen 
Fürften gebracht. Den zu Balallen des franzöfifchen Empire 
herabgefunfenen oder auch flüchtigen Fürften hatte das Volf 
mit feinem Blute wieder zu ihren Thronen und Kronen vers 
holfen, Nichts aber erregt mehr den Argwohn, ja geradezu 
den Haß der Machthaber, als denen zu Dank verpflichtet zu 
fein, Die zu beherrichen fie fich berufen fühlen. — Die Noth 
der fchmeren Zeit hatte den deutichen Fürften ihrem Volke 
gegenüber Berfprechen abgepreßt, die zu halten fie niemals 
gefonnen gewefen — um fo verdächtiger daher das Volk. 
Denn auch an dem böfen Gewilten der Könige find Die 
Achäer ſchuld. Und vor Allem war das Volk aus dem Be- 
freiungsfriege eben als Volk zurüdgefehrt. Die Landes - 
väter waren reftaurirt, allein es fehlten ihnen die zu Un- 
terthanen reftaurirten Landeskinder. Dazu noch butte 
fich das Pathos der Volfserhebung in allzulebendiger Tra⸗ 
dition in dem wieder von feinen angeftammten Herrichern 
regierten Deutichland erhalten. Die heißen Stichworte der 
Erhebung: Freiheit, Vaterland, Sklavenjoch, Geiſtesknech⸗ 
tung, heilige Volksrechte u. dgl. waren den Fürften um fo 
fataler geworden, als fie felbft e8 gewefen waren, welche dies 
felben, in fhwungreichen Aufrufen, zündend in das Volf ge: 
tchleudert hatten, Deutfchland hatte, lange vor den Kite 
raten, Polen und Zuden, fogar gefrönte Demagogen. Noch 


536 





immer fang das Volk die Schlachtlieder des Befreiungsfrie- 
ges, von „Freiheit, die ich meine“, vom „Gott der Eifen 
wachfen ließ“ und feine Knechte wollte, Das Arndt’fche Lied. 
vom deutichen Baterlande u. dgl. ES fehmüdte fih mit 
den Farben und Symbolen eines eintgen Deutichlund, es 
ftärkte turnend am Red den Körper zu männlichen Thäten ; 
es wurde feltfam bieder, es wurde feufch, es wurde hart; es 
fing fogar an. Deutfchland mit dem harten Z zu jchreiben;; 
die Kinder famen, nach den Vorſchriften von Tacitus Gers 
manta, mit hellblauen Augen zur Welt und lichtblonden 
Haaren und wurden, je nach dem Gefchlecht, „ Hermann” 
oder „ Thusnelda ” getauft. Kurz, e8 war Die wunderlichite 
Zeit, welche Deutfchland je erlebt. Das Volk fühlte. einen 
nicht zu bändigenden Thatendrang und wußte nicht, auf wen 
und was es mit der nervig geballten Fauſt Losfchlagen 
follte; e8 glühte vor Vaterlandsliebe und das befreite Ba- 
terland war ihm unter den Händen wieder in lauter Bater- 
länder zerfallen. Es glaubte vollfräftig in deutfcher Ge- 
Ichichte zu leben, und merfte nicht, daß Alles um ihn, felbit 
feine eignen Thaten, wieder zum Mythos zerronnen war. 
Nichts war ferner von einer Revolution als die damalige 
Stimmung in Deutfehland, die uns jebt faft wie eine Art 
von erhabener Narrheit erfcheint, Aber Doch war etwas 
darin, was die Deutfchen Fürften nicht mißverftehen konnten 
— Tante das unverfennbare Gefühl, daß das Volk fid 
nod nicht fo befreit fühlte, ‚wie es ihm im Ideal vorge 
ſchwebt, und daß es noch viel überfchüffige Kraft zu verwen- 
den hatte, Der fieberhafte unregelmäßige Pulsſchlag ließ 
. befürchten, DaB das Volk aus diefer Krifis au einer Nation 
genefen könnte. — 

Bedenflihe Symptome fir den reſtauritten Abſolu⸗ 
tismus. Die Fürſten riefen die Polizei zu Hülfe. Ganz 
Deutſchland wurde, wegen Verdachts demagogiſcher Um— 
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triebe, unter Polizeiaufficht geftellt. Seitdem erft haben 
wir eine in ein Syſtem gefußte, politifche oder tenden⸗— 
ziöfe Polizei, welche mit der Aufgabe, die Throne nicht 
nur vor Attentaten, fondern auch vor den Gedanken und 
Gefühlen deutfcher Bevölferungen zu ſchützen, zugleich Die 
Vollmacht erhielt, mit dem Volke nah Gutdünfen zu ſchal⸗ 
ten und walten. 

Ob fie es gethan hat und wie? — 

‚Die Polizei erklärte das deutiche Volk außerhalb des 
Geſetzes, fie verfiindete das Standrecht. Doch, nein! — fie 
erklärte nichts, fie verfündete nichts — fie handelte nicht 
loyal, wie ein fremdes Heer in Feindes Land handelt; fie 
fagte nicht, was verboten ift, nicht, was erlaubt; aus 
tadifcher Stille heraus befchlich fie ihre Opfer — ihr Arg- 
wohn war Gefeß und Richterſpruch. — Guter Gott! was 
war damals nicht alles Hochverrath? — Eine einzige 
ſchwarzrothgoldne Qunfte an einer Studentenpfeife gemügte 
fämmtlichen Ddeutichen Univerfitäten, einen halspeinlichen 
Hochverrathsprozeß zu machen. Es war Hochverrath, ein 
Lied von Arndt oder Körner zu fingen oder auch gedunfen- 
108 deſſen Melodie zu pfeifen; es war Hochverrath, langes 
Haupthaar zu tragen und ohne Halstuch zu gehen; jeder 
Purzelbaum, den ein muthwilliger Knabe ſchoß, wurde für 
. eine hochverrätherifche Körperübung erklärt; es war Hoch— 
verrath, an den 13, Artikel der Bundesacte zu glauben, es 
war noch bochverrätherifcher, daran zu zweifeln. 

Um fih aller diefer unendlich vielen Hochverräther zu 
verfihern, fchuf die ohnedies geheim wirkende Polizei noch 
“eine wirklich geheime Polizei. Der Schatten warf einen 
Schatten, Man brauchte Spürer, man brauchte Horcher. 
Es entftand jene doppelte ttaliänifhe Buchhaltung der be- 
rüchtigten fchwarzen und grünen Bücher, - in welchen jeder 
eines politifchen Gedankens fühige oder eines foldhen ver: 


538 





Dächtige deutſche Menfch fein verhängnißvolles Conto hatte. 
Und Dennoch war es der Polizei nicht um Die Ruhe eines 
Kirchhofs zu thun. Im Gegentheil! Sie bedurfte der Un⸗ 
ruhe, der lauten Störung, „es fehlte ihr an Beängftigung “, 
wie Shafefpeare feine Frau Hurtig fagen läßt, fle that 
Alles, um, wenn's noch nöthig gewefen wäre, nach oben hin 
die Umentbehrlichfeit und Das Verdienft ihres Wirkens dar: 
zuthun, fi immer mehr ihrer Machtgeber zu bemächtigen. — 

Doch, Ereellenz! wozu im Detail eine Zeit jchildern, 
die zu vergeffen feine deutfche Regierung, auch die nicht, 
welche durch Ihre Minifterführung bezeichnet ift, uns bisher 
gerechte Vergnlaffung gegeben? — 

Verwandelt fi ja Die ganze Befchichte unfres Vater⸗ 
landes ſeit dem Jahre 1819 zu einer Geſchichte der Polizei! 
Der Kampf deutſcher Intelligenz gegen Alles, was den Geiſt 
in Feſſeln ſchlägt, galt im Grunde nur jener ſiniſtren Macht; 
jeder politifche Fortfchritt, jeder moralifche Sieg des Deut: 
hen Volkes mußte derfelben abgerungen werden, und blieb 
Doch ſtets durch fie in Frage geftell. Denn der Staat 
jelbft war Polizei geworden! — 

Enthält die Regiftratur des Bundestagspalais in 
Frankfurt a / M. auch nur ein einziges wichtiges Actenftüd, 
das ihm feit dem Beginn feiner Wirkjamfeit bis anf den 
heutigen Zag eine andere Bedeutung geben könnte, als die 
der oberften Polizeibehörde der gegen ihr Wolf conföderirs 
ten oder verfchwornen Fürften Dentfchlands ?. Welche Thäs 
tigkeit hat je unfere deutfche Diplomatie entwidelt,, die in 
eben dem Maße dem Baterlande zu Nutz und Frommen ges 
reicht hätte, als die zur Handhabung der Geſinnungspolizei 
vereinbarten Karlsbader Beſchlüſſe Schande und Unglüd 
über Deutfchland gebracht haben? — „Nicht ohne Schaus 
dern, und jeßt, nad) fo vielen Jahren, bei freiem Rückblick, 
nicht ohne Erbarmen, fieht man die ftumpfen, herzloſen 
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Diplomaten am traurigen Werk, der eignen Nation ſchmach⸗ 
volle Feffeln anzulegen, und fieht fie im Dünkel und Wohl⸗ 
leben fich freuen und rühmen, alle VBortheile der Zwangs⸗ 
berrfchaft auf ihrer Seite zu haben,” jagt ein geiftvoller 
Zeitgenoffe von Metternich, Gens, Adam Müller u. A., der, 
ſelbſt Diplomat, fich eine glänzende Carriere Durch nichts 
verderben fonnte als durch das bei Diplomaten unerhörte 
Unglüd, ein ehrliher Mann zu fein; jagt Varnhagen von 
Enfe*). — So ging es von oben die ganze fproffenreiche 
Stufenleiter der ftaatsamtlichen Hierarchie hinunter, und 
von unten wieder aufwärts. Das ganze Beamtenthbum 
wurde zum Dienfte des Polizeiftants dreffirt, wo es fi 
etwa nicht mit zunorfommender Gelehrigfeit felbft zur Dis- 
pofition ftellte. Das brutale „Zarud!” des Gendarmen 
wurde das Motto Preußens und Deutichlands. 

Die Bollserhebung vom Jahre 1848 war aller Orten 
in Dentichland ein bewaffneter Proteft gegen den nicht mehr 
zu ertragenden Polizeiftaat. In der Schule bitterer .Er- 
fahrungen war Das deutſche Volk von feinem ziellofen pla= 
tonifchen Freiheitsdrange zum vollen Bewußtſein feiner 
politifchen Lage genefen. Es hatte an feinem gemißhandel- 
ten Rechte — fein Recht; an der Erniedrigung Deutfch- 
lands. — die Feinde von Deutfchlands Größe erkannt; es 
war zu der Ueberzeugung durchgedrungen, daß es im Va⸗ 
terlande nichts geben durfte, was nicht des Volkes iſt. Die 
Revolution ſiegte. Der Bolizeiftaat war plötzlich ver- 
fhwunden ; deutfche Bürger fonnten aus befchwornen Ber: 
faffungsurfunden ihre verbrieften Rechte Tefen; ald wäre es 
von einem Zauberftabe berührt worden, war Deutfchland 
plöglich fo groß, wie fein patriotifcher Sänger es in der 


*) Vergl. Varnhagen's Nachwort zu „Zugebücher von Friedrich von 
Gentz.“ Leipzig 1861. 
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Vaterlandshymne lange, lange vergebens. erfragt hatte, und 
Alles war des Volks worden — felbft die Fürften. — 

Aber das Jahr 1848 hatte die alte Bolizeiherrfchaft 
nicht vernichtet. Sie hatte die Flucht ergriffen vor der hel- 
fen Sonne des Märzes; fie fam wieder in die Nebel des 
November gehüllt. War es einer folhen Macht zugus 
trauen, daß file vor den Berfaffungseiden Halt machen 
würde, welche die deutichen Fürſten Dem Volke gefchworen, 
wie Die Revolution Halt gemacht hatte vor den Thronen der 
FZürften? Daß fie neben oder über fid ein Geſetz dulden 
würde, welches ihren Willen einfchränkte? — Das bieße 
ihr zumuthen, ihr eignes Weſen aufzugeben; fi, wie ein 
Mandarin den Bauch aufzufchligen, weil fie durch Die Re- 
polution gefränft worden. Nein, die Polizei war geblieben, 
was fie geweſen. Sint ut sunt aut non sunt — lautet der 
befannte Sefuitenwahlipruch. Und in der That gleicht die 
fich enthüllende Wirkſamkeit der Polizei feit der Staatäret- 
tung jenem dämonifchen Syſtem, mit welchem der Zefuitis- 
mus einft Könige und Völker beherrfcht und demoralifirt hat. 
Ja wir fünnen das Gleichniß fallen lafien, um von der 
Wirklichkeit zu fprechen. — 

Die Polizei war wiedergefommen, aufs innigfte_ver- 
quiet mit der Reaction. Sie war Reaction geworden, d. h. 
nicht bitreaufratifche Reaction, im höhern Auftrage, jondern 
reactionäre Partei, auf eigne Hand; — und die Reaction 
war Polizei geworden. Wir fprechen von beiden, wenn wir 
von dem incarnirten Sefuitismus der Reaction fprechen. 

Herr von Holgendorf, der vor furzem die Entdedung 
gemacht hat, daß die Brüderfchaft des Rauhen Hauſes zu 
Hamburg eine proteftantifche mönchiſch jefuttifche Ordensver- 
bindung fei, hätte auch noch beweifen fönnen, daß dieſe eine 
Filiale jener weitverbreiteten und mächtigen Reactionsver- 
brüderung ift, welche unermüdlich daran arbeitet, Preußen, 
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und nad ihm Deutfchland, zu einem-einzigen großen Rauhen 
Haufe umzugeftalten. Wer die Moral diefes Ordens an 
der Quelle fennen lernen will, der braucht bloß die cafuifti- 
fhen Eontrovers- und Mifftonspredigten zu ſtudiren, mit 
weichen der Rundfehauer der Neuen Preußifchen : Zeitung 
unter dem Zeichen des Kreuzes (in hoc signo) die Gläubigen 
fanatifirt. — Meberall, aus bald falbungsvollen, bald cyni- 
ſchen Deductionen einer überdreiften Sophiftif, Flingt uns 
als Grundton das jefuitifche: Haereticis non est servanda 
fides entgegen, d. h. der Rechtsboden vom Jahre 1848 muß 
durchlöchert werden; conftitutionelle Eide haben feine bin- 
dende Kraft u. f. w. 

. Und ift das Dogma vom „König von Gottes Gna- 
den“, für welches die neupreußifche Polizeireaetion voll 
fchwärmerifcher Hingebung nicht gerade fich, aber ihre 
politifhen Gegner mit Zreuden todtfchlagen Tieße, etwa 
weniger myſtiſch als das Dogma von der unbefledten Em: 
pfängniß, für welches der fatholifhe Irrwahn mit Feuer 
und Schwert gekämpft? — Nur daß mit der eifrigen Ber- 
theidigung ihres Dogma's unfere Kreuzzeitungs - Sefuiten 
jefwitifcher find als Diejenigen, welche, nad) dem Drdensge- 
lübde des heiligen Ignatius von Loyola, die fledenlofe 
Reinheit der Jungfrau Maria gegen alle Welt zu vertheidis 
gen auf fih genommen. Das Wunder muß bier gar fehr 
eigenfüchtige Mentalrefervationen deden. Sind die Dy- 
naften rein metaphyſiſche, fich felbit zur Verherrlichung, uns 
mittelbar aus Gottes Gnade hervorgegangene Eriftenzen, 
dann gehört ihnen auch, von Gottes wegen, das angeſtammte 
Land erbrechtlich zu als geheifigter Beſitz, als ein von Gott 
ihnen ats Pathengeſchenk auf die Wiege gelegtes Landgut 
mit fämmtlichen Unterthbanen und fonftigem lebenden und 
todten Imventarium; fo ungefähr wie das Riefenkind die 
Adersleute mit Pflug und Pferd angefehn, Die es vom Felde 
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aufgenommen und in feiner Schürze als Spielwerf mit nad 
Haufe getragen. Sie felbft, Excellenz, fcheinen in dem Mo- 
mente, in welchem fie den Tractat gegengezeichnet, der preu- 
Biiches Land und Leute deu Fürſten von Wied als Eigenthum 
überlieferte, Preußen aus dieſer nicht gerade conftitutionellen 
Riefenperfpective angefeben zu haben. — So anftedend ift 
ein myſtiſches Dogma felbft für Leute, die nicht daran glau- 
ben, ja, die wie Ew. Excellenz, nicht daran glauben dürfen. 

Muß aber nicht auch an diefem göttlichen Vorrechte 
des Königthums von Gottes Gnaden Alles einen Antheil 
haben, was auch feinen göttlichen Urfprung Daraus beweifen 
könnte, daß es feine lebendige Wurzel in dem ruchlofen 
Boden unferer Zeit zu fohlagen vermag — fendale Infti- 
tutionen und Menfhen? Nicht ohne Grund und eben ſo 
wenig für menfchliche Anfchauungen zu faffen, predigt da- 
her die Kreuzzettung auch von Obrigfeiten, die von Gott 
find und von „Gottes Zucht und Ordnung“, wozu natür— 
lid) nicht die conftitutionelle Obrigfeit, nicht verfaffungs- 
gemäße Zucht und Ordnung gehören, von denen der 
unconftitutionelle Gstt nichts wiffen will. Darım aud 
Ihwärmen märfifche und hinterpommerfche Zunfer, die fonft 
wenig Anlage zur Schwärmerei haben, ganz befonders für 
das Myſterium von der Gottes Gnade, das auch fie einft 
wieder mit der verlomen Herrlichkeit ihrer angebornen feu- 
dalen Rechte befleiden wird. Lind, Excellenz, es gibt Jun: 
fer, die nidht-gering von diefer feudalen Herrlichkeit venfen. 
Es liegt gewiß den edlen Abkönmlingen derer von — itz, 
plig, — ſchitz — wiß ac. der Gedanfe gar nicht fo fehr fern, 
daß ihre Ahnherren, die geftrengen Ritter vom Gtegreif, 
fhon Zahrhunderte hindurch an den Landftraßen wandernde 
Kaufleute überfallen und ausgeplündert haben, bevor die 
Markgrafſchaft Brandenburg die Burgarafen von Nürnberg 
fennen zu lernen die Ehre gehabt... Ich könnte Ew. Excel 
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lenz Xeitartifel der Kreuzzeitung nachweifen, in denen, mit 
tieffter Devotion, ganz leife Darauf hingedeutet wurde, Daß es 
in Preußen einen ältern Adel gibt, als den feiner Könige. — 

Natürlich, daß die reactionäre Geſinnungs⸗ und Ten⸗ 
denzpoligei mit einem an den Fanatismus der Inquiſitions⸗ 
tribungle erinnernden Eifer Alles verfolgte, was fid) des 
eonftitutionellen Widerftrebens gegen das Dogma des König- 
thums von Gottes Gnaden fohuldig oder des fegerifchen Ab- 
fell8 von demfelben verdächtig gemacht. Natürlid) auch, Daß 
Bolizei und Reaction in der Anwendung ihrer Mittel eben fo 
wenig gemwiffenhaft und efel waren als der Fatholifche Zefuitis- 
mus zur Erreichung feiner Zwecke es je geweſen. Man Icheute 
vor feiner Gewaltthat, vor feiner Schandthat, mochte fie 
auch noch fo eynifch fein. Die Ordnung der Dinge hatte 
fich umgekehrt. Friedliche Leute wurden von Polizethäfchern 
gemißhandelt, ehrenhafte Männer unter die Ueberwachung 
von Obfervaten geftellt. Reichte doch — man kann dem un: 
glücklichen Wortſpiele kaum aus dem Wege geben — Die 
Loyalität unferer Zoyolen jo weit, felbft den Thronfolger 
Preußens, wegen feiner des Banftitutionalismus verdächti- 
gen Gefinnungen, unter die Aufſicht eines vielfältig beitraf- 
ten Zuchthäuslers zu ftellen! (Prinz v. Preußen, General v. 
Gerlah, Negierungspräfident Peters, Emil Lindenberg!) 
Man kann nie genug und nie mehr als jet an dieſe allbe- 
fannte Thatfache erinnern, — Die Neaetionspolizei verfün- 
dete eine indulgentia plena Allen, die ihr mit Eifer dienten; 
fie theilte Ablaßzettel aus für begangene und noch zu be- 
gehende Sünden. Die Beamtenfelonie, welche die neuefte 
Gegenwart. zu enthüllen angefangen, was tft fie anders, als 
eine Folge jenes Syſtems? — Der Jwed heiligte — Paste. 
— Es gibt feine Sphäre des bürgerlichen wie des ftaatlichen 
Lebens, die nicht von der Reactionspolizei beberrfcht und 
beeinflußt gewefen wäre; die niedrigfte, wie die höchfte und 
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allerhöchfte. Der Bolizeipräfident, welcher vor dem chnfti- 
tuttonellen Minifter Zutritt zum Könige hat, um ihm Bor- 
träge über öffentliche Zuftände zu halten, erinnert er nicht 
an jene föniglichen Beichtiger, deren Beruf es war, den Kö- 
nigen die Freiheit gerechter Entfchließungen zu rauben, da- 
mit Niemand herrfche als der herrichfüchtige Prieſter? — 
In Nichts aber dürfte Abficht wie Wirkung der Reaction 
fi) bedentungsvoller charakterifiren als in der Stellung, 
welche fie der Armee zum Volke zu geben, oder richtiger, 
in welche fie Die Armee gegen das Volf zu drangen gewußt. 
Keine Institution des preußiſchen Staats follte mehr der 
Ausdrud des preußifchen Volfsgeiftes, feine inniger mit 
volfsthümlichen Sympathieen verwachfen fein als Die 
Armee. Sie tft Blut vom Blute des Volks. Denn in 
ftetiger Ergänzung aus dem Volke. heraus trägt fie noch 
immer lebendig die Tradition jenes Volksheeres, wel: 
ches die bei Jena verlorne Waffenehre Preußens glorreich 
wieder herftellte. Die Söhne haben die Stellen ausgefüllt, 
in denen einft ihre Väter 'geblutet. Aber auch mit dem 
Schweiße feines Angefihts Hat das preußifche Volk von da- 
mals bis heute dieſe Armee zu erhalten gehabt. Beflere 
Rechner als ich dürften im Stande fein, die gigantifchen Mil- 
lionenfummen in ihren jteigenden Zinſen zu berechnen, 
welche, während eines nunmehr fait 5Ojährigen Friedens, 
das preußiiche Bolf in Flingenden Budgetfteuern und in 
der dem Erwerbe entzognen Arbeitskraft für fein Heer aufzu- 
bringen gehabt. Aber Excellenz werden mir beipflichten, 
. daß e8 nicht zu kuͤhn ift, wenn ich behaupte, Daß diefe Kraft 
und Summen auf die Beförderung des Nationalmohlftandes 
verwendet, Preußen zu dem blühendften Lande Europas, 
ja der Belt hätten machen müffen. Ob es nöthig war, Preu— 
. Bens Bürgern während diefer Tangen Friedenszeit fo enorme 
Opfer aufzuerlegen, das zu unterjuchen ift hier meine Sache 
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nicht. Aber war es nöthig, dieſe Armee ihrem gefchichtlichen 
Urfprunge zu entfremden, fie zur Berläugnung ihres lebens. 
digen, organifchen Zuſammenhanges mit der politifchen 
Entwidlung Preußens zu zwingen? Mit der von der Rear- 
tien Ddictirten Beftimmung, daß die Armee der Pflicht ent: 
hoben oder es ihr nicht geftattet fei, den Eid auf die Ber: 
faffung zu leiſten, ift eine tiefe, nicht zu überbrüdende Kluft 
zwifchen den Heere und dem Volfe Preußens geriffen wor: 
den. Wer noch zweifeln kann, Daß die Reaction die Ber- 
faffung nicht will, dem fagt es Diefe Maßregel. Denn was 
ift wohl natürlicher, als daß gerade, vor allen andern In⸗ 
ſtitutionen des Staates, die Macht, welcher die Führung von 
Mehr und Waffe anvertraut iſt, gelobt, das oberfte Gefeß 
des Staates, durch welches König und Volk gegenfeitig ihre 
Rechte feftgeftellt haben, heilig zu halten, es zu ſchützen 
gegen innere und äußere Feinde? — 

Und mit welchen kläglichen Sophismen vertheidigt die 
Reaction diefe Maßregel! — 

Die militäriihe Disciplin, fagt fie, fordert, daß der 
Soldat fi) feiner andern Pflicht bewußt ſei, als der Des 
unbedingten Gehorfams. gegen feine Vorgefeßten. — Aber 
ift denn die preußifche Armee eine Horde zufamınengelaufener 
Soldfnechte, die nur mit der eifernen Ruthe der Diseiplin 
zu regieren find? — Würde der Soldat Doch in Der Ver: 
faffung das Geſetz befchwören, das Treue und Gehorſam 
von ihm fordert; handelt ja die Berfaffung felbft von den 
Pflichten des Soldaten und feinen Rechten! (Art, 38 und 
39.) — Oder meint Shr, daß es Gefahr bringe, Dem preus 
ßiſchen Soldaten die Ehre des felbftbemußten Gehorſams 
zu gönnen, ihm Das Nachdenken über feine Pflichten und 
Rechte zu geftatten, warum fordert Ihr danu von ihm, Daß 
er feierlich ein noch heiligeres Geſetz als die Berfaffung 
beihwöte, das feinen Gehorfam in Gewiffensconflicte mit 
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dem Gebote Gottes bringt? Warum fürdtet Ihr nicht, Daß 

‚der Soldat Meuterei aus dem Katechismus und der Bibel 
lefe, die Ihr ihm in die Hände gebt, an die Ihr ihn fo oft 
mahnt? Stimmt etwa das Gebot: „Du follft nicht tödten, * 
oder das Gebot Chriſti: „Xiebet eure Feinde“ oder das 
apoftolifche: „Man muß Gott mehr gehorchen als den 
Menfchen“ mit den Geboten der Kriegsartifel überein ? 
Könnte nicht das feierliche Liebesmahl, zu dem Ihr die 
Soldaten regimenterweife in die Garmifonskirden com 
mandirt,. Scrupel bei Ddiefen erregen gegen die Heiligfeit 
der Lehre vom AZündnadelgewehre und vom Bajonett⸗ 
fechten? — Und wir fragen, beweifen nicht die Artikel, 
mit denen die Preffe der Reaction unausgefeßt die Armee 
haranguirt; ihre Schlecht verhehlten Hoffnungen und Erwar- 
tungen, die fie von der reactionären Barteigefinnung derer 
heat, welche „des Königs Rod“ tragen; der Eifer, den 
fie in der Befchönigung von Militärereeffen entwidelt, die 
gerade in letzter Zeit, als follten fie ausdrüdlich die „neue 
Aera“ illuftriren, mehr .und empörender als je vorgefom- 
men, — zeigt Das nicht Alles, die Reaction wolle feines- 
weges, daß der Soldat feine Meinung habe, ſondern, 
daß er nur eine Meinung habe? 

Aber die Vereidigung des Heeres auf die Verfaſſung 
iſt überflüſſig, da ja der König in ſeiner Eigenſchaft als 
oberſter Kriegsherr die Verfaſſung für die Armee beſchworen 
hat — ſagt die Reaction, ſo oft über die Vereidigung des 
Heeres in den Kammern und der Preſſe debattirt wird. — 
Es gibt faum einen plumperen, fonhiftifcheren Boltenfchlag, 
um die Verfaffungsgarantieen dem preußifchen Volfe unter 
den Händen fort zu escamotiren. Wäre der conftitntionelle 
König — was die Berfaffung nicht fagt — der Herr, der 
abfolnte Inhaber oder Eigenthüner des Heeres, wie der 
abjolute König e8 gewefen — wäre das Heer die Heerde 
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des Königs, fo wäre jenes Argument ebenso richtig als 
überflüffig; aber Artifel AG lautet: „Der König führt den 
DOberbefehl über das Heer,“ d. h. er iſt der erfte Offizier, 
der erfte General der Armee. Preußen hat aber auch ein 
Beamtenheer, das in hierarhifchen Abftufungen fein Ober- 
haupt, feine Spige zuleßt in dem Könige findet. Dennoch 
müffen alle Beamten. der Aufliz wie der Adminiftration, 
der Schule wie der Kirche, vom höchften bis zum niedrigiten, 
- der Berfaffung fchwören und das mit Fug und Recht, denn 
fein Hochgeftellter vermag das Gewiffen feiner Untergebnen 
anf feinen Amtseid zu nehmen. Hätte e8 wirflich einen Sinn, 
daß der König, ala der höchfte Vorgefehte des Heeres, den 
Berfoffungseid für jeden Einzelnen-im Heere ſchwört, warum 
follte e8 dann widerfinnig fein, wenn man dem Könige zumu⸗ 
‚thete, auch den Fahneneid für die ganze Armee zu leiften? — 

Wie wenig fich thatfächlich die Armee durch dieſen vom 
Könige geleifteten Berfaffungseid gebunden fühlt, geht fchon 
daraus hervor, daß Offiziere Des preußifchen Heeres eigen- 
mächtig ihren Untergebenen die freie Ausübung ihres reli- 
giöfen Befenntniffes verbieten und fo fi) erlauben dürfen, 
anderer Meinung zu fein als die Verfaffunggurfunde, welche 
ihr höchfter Kriegsherr feierlichft befehworen. Uber diefes 
Manöver, zwifchen König und Verfaffung ein inconftitutio- 
nelles Heer zu Drängen, ift zugleich ein wahnwitziger Frevel 
am Könige felbft. ‚Denn indem es dem Könige mit dem. 
Heere ein willenlofes Werkzeug in die Hand fpielt, welches 
ftarf genug ift, das Recht des Landes wieder dem Gelüfte 
unbefchränfter Alleinberrfchaft zu unterwerfen, febt e8 das 
Gewiſſen des Staatsoberhanptes der gefährlichiten aller 
menſchlichen Berfuchungen aus*); jäet und erhält es Miß- 

*) The abuse of greatness is, when it disjoins 


Remorse from power — — — 
Shakespeare, Julius Caesar. 
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trauen zwifchen Fürſt und Volk; erniedrigt e8 die Stellung 
des Fürften zu den Zweden einer herrfchfüchtigen ‘Partei. 
Denn thatfächlich fegt die Reaction ſich felbft durd den 
Fürften in den Beſitz des Heeres, das für fie, troß aller hoch— 
trabenden Ehrenphrafen, nichts bedentet als die Gen- 
darmen, die Bolizeifoldaten des Polizeiftants. Ohne e8 zu 
wiſſen, ohne es zu wollen, hat das Heer mit Gewehr beim 
Fuß, im friedlichen Dienft der Wachtparaden, während 
einer langen Friedenszeit, die Schlachten des Polizeiſtaats 
gefchlagen gegen den Rechtsſtaat. Die phufifche Bedeutung 
der Bajonette genügte der Reaction. Das Heer war für fie . 
eine Figur auf dem Schachbrette des Staates. Ste brauchte 
e8 bloß zu ziehen und in feiner Stellung beharren zu laffen, 
um Die politifhe Entwidlung Preußens, Decennien bin- 
duch, im Schach zu halten. — Auch die furzen £riegerifchen 
Epifoden nach 1848 wurden von der Reaction beherrſcht. 
In ihrem Sntereffe allein wurde der Waffenftillftand von 
Malmö gefchloffen und die Schlacht bei Bronzell gefchlagen. 
Den conftitutionellen König wieder für den PBolizeiftant zu 
erobern, das tft die Aufgabe, welche feitens der Reaction der 
Armee ſo lange zugetheilt bleiben wird, bis die vereidigte 
Armee auf dem Boden der Berfaffung fteht. 

Sreellenz! Man könnte fast eine Art von Bewunderung 
vor dem feinen Kopf empfinden, ber den yreußilchen 
Polizeiſtaat oder die Reaction in ein folches, anſcheinend 
finnreich dDurchdachtes Syſtem zu faffen „gewußt — wenn 
ein ſolcher Kopf nur zu finden wäre. Aber das ift eben 
das Beſchämende für die Gefhichte Preußens, daß dieſes 
in feinen Wirfungen und demoralifirenden Einflüffen der 
Allmacht des ausgebildeten Zefuitismus gleichfommende 
Spftem nicht aus dem Genie eines Ignaz von Loyola 
hervorgegangen ift — e8 iſt die Schöpfung der plum- 
pen Gewaltthat. Preußen erlag nicht dem Witze eines 
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Dämons,.der mit feinen Lügenfünften die Vernunft arglofer 
Völker berüdt. Preußen hatte nicht aufgehört, der Staat 
der Intelligenz zu fein, Die Reaction hat in ganz Preußen, 
in ganz Deutfchland Feine Ueberzeugung erſchüttert; Ries 
mand glaubt weniger als die Kreuzzeitung, daß fie mit ihren 
Kapuzinaden auch nur einen einzigen Convertiten gemacht 
hätte oder machen könnte Nein, die Reaction Fonnte 
Preußen beherrfhen — weil. Die Weberzeugung feinen 
Charakter hatte, weil das Recht fich gar zu willig hat Ge- 
walt anthun laffen. Es kann nicht wegen stuprum violen- 
tum klagbar werden. 

Welches Vertrauen kann eine „neue Aera“ einflößen, 
die aus ſolchen Zuſtänden hervorgegangen? — 

Doch habe ich vielleicht unfere Zuſtände nur Grau in 
Grau gemalt, weil ich auf meiner Palette keine heitereren 
Farben vorgefunden? — Sollte ich die bedeutungsvollen 
Anzeichen des wiedererſtandenen Rechtes über die Widerwär— 
tigfeit meines Themas überfehen haben? Man weift auf 
den Sieg hin, den die gute conftitutionelle Sache in der 
Huldigungsangelegenheit davon getragen und, wie die Zei- 
tungen erzählen, ganz befonders durch Ew. Excellenz eifrigfte 
Mithülfe Allein, Nichts gerade feheint mir ein bedenfliche- 
. red Zeugniß für die Rechtsgarantieen abzugeben, welche 
Die nene Aera bietet, als daß feit vielen Wochen in erbits 
terten Controverſen der Tagespreffe und im Schooße des 
Minifteriums eine Frage debattirt werden fonnte, die gar 
feine Frage ift, feine Trage fein darf — Daß das Selbftver- 
ländliche als ein Sieg der guten Sache begrüßt- werden 
fonnte. — Ein Huldigungseid, nach. alter Weife von 
Ständen dem Könige geleiftet, hätte Nichts weniger gefagt, - 
als daß. die „ Berfaffungsurfunde für den preußifchen Staat, 
nebft allerhöchfter Botfchaft vom 31. Januar 1850, Gedrudt 
zu Berlin in der- Deder’fhen Geheimen Ober-Hofbuch— 
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dinderei“ nur ein einziger Drudfehler geweſen wäre, 
Iſt e8 etwa ein Triumph der gefunden Vernunft, wenn nad) 
fangen und heißen Kämpfen der Behauptung gegenüber, 
daß 2xX2=5 ift, die gute Sache des Einmaleins Recht 
behält? Nein, man müßte es als einen Steg des Unfinns 
beflagen, daß ein foldher Kampf aud nur möglich gewefen. 
Und hier hatten wir es nicht bloß mit Sinn und Unfinn, 
fondern mit Recht oder Unrecht zu thun. Und deutet die 
Siegesfreude nicht darauf hin, wie leicht bein nächften ähn— 
lihen Kampfe der Sieg fich für die Sache des Unfinns und 
des Unrechtes enticheiden Eönnte? — Oder follen wir viel- 
leicht Erhebung aus der officiellen moralifchen Entrüftung 
ſchöpfen, mit welcher Herr von Schleinig in der Macdonald- 
Affaire gegen Die beleidigenden Noten Lord Palmerfton’s 
aufgetreten ift? — Excellenz! Auch diefe Angelegenheit if 
leider, bei Licht befehen, weniger dazu angethan, in der Bruft 
des Preußen ein Gefühl patriotifher Genugthuung zu ers 
weden, ald das des Neides über die bevorzugte Stellung, 
deren ſich Ihrer Majeftät von Großbritannien Unterthanen 
auf deutſchem Grund und Boden vor deutfchen Bürgern zu 
erfreuen haben. Welche Anftrengung hat nicht die preußifche 
Regierung gemacht oder machen müffen, um zu beweifen, 
daß preußifche Behörden berechtigt waren, einen Engländer, 
der fich in Preußen gefegwidrig benommen hatte, nach preu- 
Bifchem Gefeße zu ftrafen! Disciplinarsiinterfuchungen gegen 
die betheiligt gewefenen Beamten werden eingeleitet, Zeugen- 
verhöre in Maffe angeftrengt, Staatsanwälte vernommen, 
neue Actenſtücke angelegt; unfere ganze Tagespreſſe rüdt, 
commandirt und freiwillig, wie zu einem heiligen Kriege, 
in's Feld gegen die Schmähartifel der englifchen Preffe; die 
zwifchen Lord Palmerfton und Herrn v. Schleinik gewech- 
jelten Noten werden immer fulminanter, man fteht faft vor 
einem Bruche mit England, und das Alles, weil Herr Macs 
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Donald wegen flegelhaften Benehmens eine Nacht in einem 
preußifchen Polizeigefängniſſe zugebracht. — Was aber ift 
Seitens unferer Regierung in den unzähligen und flagran- 
ten Fällen gefcheben, in denen preußifche Bürger Gerechtig- 
feit und Hülfe gegen frivole Gewaltthaten fuchten, Die ihnen 
von vaterländifchen Polizeibehörden angethan worden ? 
Welchen Schuß, welche Genugthuung haben fie gefunden ? 
Wurden Unterfuchungen eingeleitet, Acten aufgenommen, 
Diseiplinarftrafen verhängt? Oder wurde den Klagenden 
bewiefen, daß ihnen nad den Geſetzen Recht gefchehen fei? 
— Excellenz! Sie werden es mir gewiß gern erlaffen, Ihnen 
thatfächlich den Beweis zu führen, daß preußifche Bürger 
ohne Zahl blos ihrer mißliebigen Gefinnungen 
wegen, jeder amtlichen Willkür Preis gegeben waren, amt— 
lich gemißhandelt werden durften. Sie werden wiffen, 
was jeder Preuße weiß. — Aber fragen möchte ich, hat in 
Preußen blos der Minifter des Auswärtigen die Handhabung 
"von Geſetz und Recht zu überwachen, damit feinem reifenden 
Engländer ein Unrecht gefchieht? — Glauben Sie, Excel: 
fenz, weder die englifche Preſſe noch das englifche Minifte- 
rium würden es gewagt haben, in der Macdonald-Angelegen- 
heit fo huchfahrend gegen Preußen aufzutreten, wenn nicht 
Ausländer, unter dem Schuße ihres Baterlandes, prätendiren 
dürften, von deutfchen Behörden nicht fo behandelt zu werden, 
wie deutfche Bürger in Deutfchland es fchweigend erdulden 
müffen, Die enthufiaftifche Acclamation, mit weldyer das 
Abgeordnetenhaus der Erfläryng des Herrn v. Schleinig 
gegen Die Note PBalmerfton’s die Weihe ertheilt bat, war 
nichts als Phrafe, nichts als das hohle Pathos der eigenen 
Thatenlofigfeit. Nicht anders war e8 mit jenem declamas 
toriſchen Auffchrei der Entrüftung, mit weldyem das „hohe 
Haus“ den Drödnungsruf adeptirte, den Herr Simfon dem 
polnifchen Abgeordneten von Niegolowski, wegen Ddeffen 
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Yeußerung: „Wenn man uns das Recht verweigert, drückt 
man und den Revolver in die Hand!” ertheilt hatte. Es 
. war den Herren Abgeordneten bisher felten fo qut geboten 
worden, ſich Angefihts des Landes fo loyal erhigen zu kön⸗ 
nen. Aber wozu der Lärm? Berdiente Herr v. Niegolomsfi 
wegen feiner Aeußerung einen Ordnungsruf, fo war folcher 
lediglich von Seiten feiner Partei motivirt. Denn drohte er 
mit einer That, zu welcher die national polnifche Partei fid) 
entſchließen könnte, fo war das ein politifcher Fehler; war 
feine Drohung der Einfall feines eigenen Kopfes, ſo war es 
eine Nenommage. Das Abgeordnetenhaus aber hatte allen 
Grund mit folder, immer männlichen Offenbeit, im vater: 
ländifch-deutfchen Intereſſe, zufrieden zu fein. Hielt man es 
aber für ein ruchlofes Attentat, auch nur das bloße Wort 
„Revolver“ als Drohung einer Verfammlung anf Die Bruft 
zu feßen, jo möchten wir fragen, ob es nicht eine weit grö- 
Bere Ruchloſigkeit ift, die Vertreter politifcher Meinungen, 
Publiciſten oder Abgeordnete, vor die Mündung einer Piſtole 
zu fordern, um fie ftatt mit Gründen, mit Pulver und Blei 
zu widerlegen, wie ſolches vor unfern Augen oft genug in. 
leßter Zeit gefchehen ift? Wir haben bis heute von den Ber- 
tretern des Landes feinen Schrei der Entrüftung, feinen 
Proteft gegen folchen Frevel gehört, eben fo wenig der Ord⸗ 
nungsruf derer, welche die öffentliche Ordnung zu hand- 
haben berufen find. Der Eoder des Junkerthums, welder 
das Duell gebietet, iſt eben ftärfer als das Landesgeſetz, 
welches das Duell verpönt; ftärfer als die gefunde Bers 
nunft, welche das Duell für einen Wahnwitz, ftärfer als die 
Moral, welche es für einew Frevel erflärt; ftärfer als das 
Gebot defjen, den der Feudalismus zerfnirfcht aus dem 
Staube Herr! Herr! anruft. — Es ift die Demoralifation 
des Polizeiſtaats, die des Gefeßes fpotten, Vernunft und 
Sitte, als den Aberglauben der Plebejer, verachten darf; die 
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ſelbſt den Gott, von deſſen Gnade die Könige find, unter 
‚den Ehrenrath geftellt hat. 

Greellenz! Das ift die Eignatur der „neuen Aera.“ 
— Wir ſuchen vergebens nad) größern Haupt» und Staats- 
actionen in den Berliner Blaubüchern, in-den Zeitungen, in 
den ftenographifchen Berichten. 

Die PBhilifter aber find guter Dinge, Sie freuen fi 
des hübfchen Sterns zum rothen Adlerorden, mit dem suum 
euique darauf, mit welchem das officiöfe minifterielle Organ 
dem Landwehrkreuze der Kreugzeitung ein Paroli bietet. 
Sie Flopfen beftändig an dem Barometer herum und freuen 
fid) Der gnädigen Laune des Tages, wenn Das Quedfilber um 
ein paar Linien fteigt. Sie vergeffen aber, daß wir in einer 
politifhen Aequinoctiafzeit leben, in der befanntlich die 
Barometer niemals richtig zeigen. Keiner aber weiß, ob 
e8 die Herbft: oder Frühlingsäquinoctien find. Sie felhft 
wiffen es nicht, Excellenz, der Sie nicht nur den Kalender, 
fondern auckddie Zeit zu machen berufen find. — 

Ercellenz! Barım ift Preußen nicht fo groß, als feine 
Widerfacher fürchten, Daß es fein könnte, wenn es ſich ent- 
fhlöffe, groß zu fein? Warum enthält das Berliner Blau- 
buch feine energiſche Note, wie die des Herrn v. Schleinik 
an Balmerfton, gegen die Würzburger und die neuen deut- 
fhen NRheinbundsfürften, welche offen und beleidigend 
gegen Preußen intriguiren? Warum ſchläft noch immer der 
alte Barbaroffa im Kyffbäufer, troß des Waffenlärmeng, 
welches die große preußifche Armee auf Baraden und Zeld- 
mandvern vollführt! 

Das an Ihrem Minifterium fih enthüllende Preußen 
erfpart die Antwort. — — 

Was kann helfen? 

Es ift traurig, es fagen zu müffen. Es giebt nicht 
wenige brave Patrioten, Die es mit blutendem Herzen 
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ausſprechen, ein zweiter Tag ‚von Lena thue Preußen 
noth. — 

Staaten aber, auf die der Peſſimismus fpeculirt, haben 
ihr Geſchick verdient. — 

Der große Mann aber, der, wie auch die Geſchicke 
Preußens ſich geſtalten mögen, früher oder ſpäter mit Preu⸗ 
ßen unſer ganzes Deutſchland zum Rechte und zur Freiheit 
erlöſen wird, er lebt bereits, wenn auch unter dem Banne 
des Polizeiſtaats, der den kommenden Meſſias in ihm er- 
kannt hat. Er wird gerade an dem Tage daſein, an wel⸗ 
chem das preußifche Volk da fein wird, wie ein Mann. 

Bis dahin werden Deutfchland und Preußen in Ge- 
duld verharren, wie ich die Ehre habe zu verharren als 


Ew. Excellenz 
gehorſamſter 


Oſtpreußen der Elbe. 
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